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Wonnegenüsse der Weisheit
betreffend

die eheliche Liebe

Vorläufiges über die Freuden des Himmels,
und die ehelichen Verbindungen daselbst

1. Ich sehe voraus, daß viele, die das hier Folgende und die Denkwürdigkeiten hinter den Kapiteln
lesen, dieselben für Erfindungen der Phantasie halten werden; allein ich versichere in Wahrheit, daß sie
keine Erfindungen, sondern wirklich Geschehenes und Gesehenes sind; gesehen nicht in irgendeinem
Betäubungszustande des Gemüts, sondern im Zustand des völligen Wachens; denn es hat dem Herrn
gefallen, Sich selbst mir zu offenbaren, und mich auszusenden, dasjenige zu lehren, was [Sache] der
neuen Kirche, die unter dem neuen Jerusalem in der Apokalypse verstanden wird, sein soll. Zu diesem
Zweck hat er das Inwendige meines Gemütes und Geistes aufgeschlossen, worauf mir gegeben worden
ist, in der geistigen Welt bei den Engeln, und zugleich in der natürlichen Welt  bei den Menschen zu
sein; und dies nun schon fünfundzwanzig Jahre hindurch.

2. Ich ward einmal einen Engel ansichtig, der unter dem östlichen Himmel schwebte, und eine
Trompete in der Hand und an den Mund hielt, und sie gegen Mitternacht, gegen Abend und gegen
Mittag hin ertönen ließ; er hatte ein griechisches Oberkleid an, das vom Flug rückwärts floß, und war
mit einer Binde umgürtet, die wie von Karfunkeln und Saphiren flammte und leuchtete; er schwebte
abwärts, und ließ sich langsam nieder auf das angrenzende Land; wie er den Boden berührte, stand er
auf seinen Füßen, ging hin und her, und lenkte, als er mich bemerkte, seine Schritte auf mich zu. Ich war
im Geist, und in diesem stand ich auf einem Hügel in der Mittagsgegend, und als er herangekommen
war, redete ich ihn an und fragte: Was geht jetzt vor? Ich hörte das Schmettern deiner Trompete und sah
dein Herabkommen durch die Luft. Der Engel gab zur Antwort: Ich bin abgesandt, die berühmtesten
Gelehrten, die scharfsinnigsten Genies und die hervorragendsten Weisen, die sich aus den Reichen der
Christenheit auf diesem Festland befinden, zusammenzurufen, damit sie auf dem Hügel, auf dem du
stehst, sich versammeln und offenherzig angeben möchten, welche Vorstellungen, Begriffe und
Überzeugungen sie in der Welt von der himmlischen Freude und von der ewigen Seligkeit gehabt hatten.
Der Grund meiner Sendung war der, daß einige Neuangekommene aus der Welt, die in unseren
himmlischen Verein, der im Osten ist, eingelassen worden, berichteten, daß in der ganzen Christenheit
auch nicht einer wisse, was die himmlische Freude und die ewige Seligkeit und somit was der Himmel
sei. Darüber waren meine Brüder und Genossen sehr verwundert, und sagten zu mir: Steige hinab, und
berufe und entbiete die Weisesten in der Geisterwelt, in die alle Sterbliche nach ihrem Austritt aus der
natürlichen Welt zuerst versammelt werden, zusammen, damit wir aus dem Munde mehrerer gewiß
werden, ob es Wahrheit ist, daß ein solches Dunkel oder eine solche finstere Unwissenheit in betreff des
ewigen Lebens bei den Christen herrscht. Warte noch ein wenig, setzte er hinzu, und du wirst Scharen
von Weisen hier anlangen sehen; der Herr wird für sie ein Versammlungshaus bereiten. Ich wartete, und
sieh nach einer halben Stunde sah ich zwei Haufen von Mitternacht, zwei von Abend und zwei von
Mittag her, und so wie sie kamen, wurden sie von dem Engel mit der Trompete in das bereitete Haus
eingeführt, und nahmen hier die nach den Himmelsgegenden für sie bestimmten Plätze ein. Es waren
sechs Haufen oder Scharen, ein siebenter war vom Morgen, und dieser war vor Lichtglanz den übrigen
nicht sichtbar. Nachdem sie versammelt waren, eröffnete der Engel den Grund der Zusammenberufung
und bat, die Scharen möchten der Reihe nach ihre Weisheit betreffend die himmlische Freude und die
ewige Seligkeit kund geben; und nun schloß jede Schar einen Kreis, die Gesichter einander zugewandt,
damit sie diese Sache aus den in der vorigen Welt gefaßten Vorstellungen zurückrufen und sodann näher
betrachten, das näher Betrachtete aber, nachdem sie sich darüber beraten, vortragen möchten.
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3. Nach der Beratung sagte die erste Schar, die von Mitternacht her war: Die himmlische Freude
und die ewige Seligkeit sind eins mit dem Leben des Himmels selbst; weshalb jeder, der in den Himmel
eintritt, seinem Leben nach in dessen Festlichkeiten eintritt, wie der, welcher zu einer Hochzeit eintritt,
auch in deren Festlichkeiten eintritt; ist nicht der Himmel vor unsern Blicken über uns, somit an einem
Ort, und hier und sonst nirgends sind Genüsse über Genüsse und Wonnen über Wonnen; in diese kommt
der Mensch bei seiner Versetzung in den Himmel allem Gefühl seines Gemütes, und allem Empfinden
seines Körpers nach, infolge der Freudenfülle jenes Ortes; die himmlische oder ewige Seligkeit ist daher
nichts anderes als die Einlassung in den Himmel, und zwar eine Einlassung aus göttlicher Gnade.
Nachdem sie dies gesagt, äußerte die andere Schar, die von Mitternacht gekommen war, aus ihrer
Weisheit folgende Bedünken: Die himmlische Freude und die ewige Seligkeit sind nichts anderes als
das fröhlichste Zusammenleben mit den Engeln, und die angenehmsten Unterhaltungen mit ihnen,
wovon die Gesichter immerfort im Ausdruck der Fröhlichkeit, und aller Mund in beständigem
Wonnelächeln über die süßen und witzigen Reden gehalten wird. Was sind die himmlischen Freuden
anders als Variationen solcher Dinge in Ewigkeit fort? Die dritte Schar, welche die erste von den
Weisen aus der Abendgegend war, äußerte aus den Gedanken ihrer Neigungen folgendes: Was sind die
himmlische Freude und die ewige Seligkeit anderes, als ein Zutischesitzen mit Abraham, Isaak und
Jakob, auf deren Tafeln leckere und köstliche Speisen und vortreffliche, edle Weine sein werden, und
wo nach dem Mahle Spiele und Tänze, von Jungfrauen und Jünglingen nach dem Takt von Symphonien
und der Flöte aufgeführt werden, abwechselnd mit dem Gesang lieblicher Lieder; und wo am Abend
Schauspiele sein werden, und danach wieder Gastmahle, und so jeden Tag in Ewigkeit fort? Nachdem
sie dies ausgesprochen, gab die vierte Schar, welche die zweite von der Abendgegend her war, ihre
Ansicht kund und sagte: Wir haben verschiedenerlei Vorstellungen von der himmlischen Freude, und
von der ewigen Seligkeit gehegt, und die mancherlei Freuden untersucht und sie miteinander verglichen,
und sind dann zu dem Schluß gekommen, daß die himmlischen Freuden die Paradiesesfreuden sind.
Was ist der Himmel anderes als das Paradies, das sich von Osten nach Wesen, und von Süden nach
Norden ausdehnt, und worin Fruchtbäume und liebliche Blumen stehen, in deren Mitte der herrliche
Baum des Lebens ist, um den, mit Blumensträußen vom lieblichsten Geruch geschmückt, rings die
Seligen sitzen, und Früchte von köstlichem Geschmack essen; und dergleichen entsteht unter dem
Hauch eines beständigen Frühlings täglich aufs neue mit unendlicher Mannigfalt igkeit, und infolge
seines Entstehens und des beständigen Fortblühens und bei der fortwährenden Frühlingsluft atmen die
stets wieder verjüngten Seelen notwendig täglich neue Freuden ein und aus, und müssen hierdurch in
das Blütealter, und durch dieses in den Urzustand, in den Adam und sein Weib erschaffen waren,
zurückgeführt, und so in das Paradies derselben, das von der Erde in den Himmel versetzt worden,
zurückgebracht werden? Die fünfte Schar, welche die erste der Genies aus der mittäglichen Gegend war,
sprach sich folgendermaßen aus: Die himmlischen Freuden und die ewige Seligkeit sind nichts anderes,
als überwiegende Herrschermacht und hochaufgesammelte Schätze, und daraus überkönigliche Pracht
und überherrlicher Glanz. Daß die Freuden des Himmels und der fortwährende Genuß derselben, der die
ewige Seligkeit ist, dies seien, haben wir an denen in der vorigen Welt, die dergleichen erlangt hatten,
und dann auch daraus ersehen, das die Seligen im Himmel mit dem Herrn herrschen werden, und
Könige und Fürsten sein sollen, weil sie die Söhne Dessen sind, Welcher der König der Könige und der
Herr der Herren ist, und daß sie auf Thronen sitzen werden, und die Engel ihnen dienen sollen. Die
Pracht des Himmels aber ersahen wir daraus, daß das neue Jerusalem, unter welchem die Herrlichkeit
des Himmels beschrieben wird, Tore haben soll, deren jedes eine Perle sein wird, und Straßen aus
gediegenem Gold, und eine Mauer auf Edelsteine gegründet; und daß folglich jeder, der in den Himmel
aufgenommen ist, seinen von Gold und Kostbarkeiten schimmernden Hof haben, und die Herrschaft der
Reihe nach von dem einen auf den anderen übergehen werde; und weil wir wußten, daß solchen
[Dingen] die Freuden eingeboren sind, und die Seligkeit eingepflanzt ist, und daß die Verheißungen
Gottes unverbrüchlich sind, so konnten wir den höchst seligen Zustand des himmlischen Lebens aus
keiner anderen Quelle herleiten. Nach dieser erhob die sechste Schar, welche die zweite aus der
Mittagsgegend war, ihre Stimme und sprach: Die Freude des Himmels und seine ewige Seligkeit ist
nichts anderes als eine immerwährende Verherrlichung Gottes, ein ewig fortdauerndes Fest und der
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seligste Gottesdienst mit Gesang und Jubel, und so eine beständige Erhebung des Herzens zu Gott, mit
der völligen Zuversicht einer Annahme der Gebete und Lobpreisungen für die göttliche Mildtätigkeit in
ihrer Beseligung. Einige aus dieser Schar setzten noch hinzu, jene Verherrlichung werde geschehen bei
prächtigen Kerzen und unter den wohlriechendesten Räucherungen, und unter feierlichen Prozessionen,
bei denen der Papst mit einer großen Posaune vorangehe, und die Primaten und Schlüsselträger, große
und kleine, ihm folgen und hinter diesen die Männer mit Palmzweigen und die Weiber mit goldenen
Bildern in den Händen.

4. Die siebente Schar aus dem Osten des Himmels, den übrigen vor Lichtglanz nicht sichtbar,
bestand aus Engeln derselben Gesellschaft, aus welcher der Engel mit der Trompete war. Diese hatten,
nachdem sie in ihrem Himmel vernommen, daß auch nicht einer in der Christenheit wisse, was die
Freude des Himmels und die ewige Seligkeit sei, zueinander gesagt: Dies kann unmöglich wahr sein;
eine so große Finsternis und ein solcher Stumpfsinn kann nicht in den Gemütern der Christen herrschen;
auch wir wollen hinabsteigen und hören, ob es wahr sei, und wenn es wahr ist, so ist es etwas
Ungeheures. Diese Engel sagten nun zu dem Engel mit der Trompete: Du weißt, daß jeder Mensch, der
sich nach dem Himmel gesehnt und unter den Freuden desselben sich etwas Bestimmtes gedacht hat,
nach dem Tode in die Freuden seiner Einbildung eingeführt wird, und daß solche, nachdem sie die
Erfahrung gemacht haben, wie jene Freuden beschaffen sind, daß sie nämlich den leeren Vorstellungen
ihres Gemüts und den Trugbildern ihrer Einbildung gemäß sich verhalten, aus denselben herausgeführt
und unterrichtet werden; dies geschieht in der Geisterwelt den meisten, die im vorigen Leben über den
Himmel nachgedacht, und über die Freuden daselbst sich eine an Sehnsucht grenzende Vorstellung
gebildet hatten. Nachdem er dies gehört, sagte der Engel mit der Trompete zu den sechs Scharen, die aus
den Weisen in der Christenheit zusammenberufen waren: Folget mir, und ich will euch in eure Freuden,
somit in den Himmel einführen.

5. Dies gesagt, schritt der Engel voran, und es begleitete ihn zuerst die Schar aus denen, die sich
überredet hatten, die himmlischen Freuden bestehen bloß in fröhlichen Gesellschaften und angenehmen
Unterhaltungen. Diese führte der Engel zu Versammlungen in der Mitternachtsgegend, die in der
vorigen Welt über die Freuden des Himmels so gedacht hatten. Es befand sich daselbst ein geräumiges
Haus, in dem solche versammelt waren; in dem Hause waren mehr als fünfzig Zimmer, abgeteilt nach
den verschiedenen Arten der Unterhaltung; in diesen Zimmern sprach man über solches, was man auf
dem Markt, und auf den Straßen gesehen und gehört hatte; in jenen sprach man mancherlei Anziehendes
über das schöne Geschlecht, unter Einstreuung witziger Einfälle, die sich überboten, bis die Gesichter
aller in der Gesellschaft heiteres Lachen zeigten; in anderen Zimmern sprachen sie von Hofneuigkeiten,
von den Ministerien, vom politischen Zustand, über Verschiedenes, was von den Kabinettsgeheimnissen
verlautete, zugleich erging man sich in Schlüssen und Vermutungen über die Folgen; in anderen vom
Handel; in anderen von literarischen Gegenständen; in anderen über Dinge der bürgerlichen Klugheit
und des moralischen Lebens; in anderen über kirchliche Angelegenheiten und das Sektenwesen, und so
weiter. Es wurde mir erlaubt, einen Blick in dieses Haus zu tun, und ich sah, wie sie von Zimmer zu
Zimmer liefen und die Gesellschaften aufsuchten, die mit ihrer Neigung und so mit ihrer Freude
übereinstimmten; und in den Gesellschaften sah ich dreierlei Teilnehmer, einige wie außer Atem
sprechend, andere eifrig fragend, und andere begierig hörend. Das Haus hatte vier Tore, nach jeder
Himmelsgegend eines, und ich bemerkte, daß mehrere die Unterhaltung abbrachen, um hinauszueilen.
Ich folgte etlichen an das östliche Tor, und sah bei demselben einige sitzen mit traurigem Gesicht; ich
ging hinzu und fragte, warum sie so traurig dasäßen, und sie antworteten: Die Tore dieses Hauses
werden für die, welche hinaus wollen, verschlossen gehalten, und nun ist es der dritte Tag, seitdem wir
hereingegangen sind, und ein unserem Verlangen gemäßes Leben in Gesellschaft und Gesprächen
geführt haben, und wir sind von dem fortwährenden Geplauder so sehr ermüdet, daß wir kaum ertragen,
das schallende Gesumse davon zu hören; wir haben uns daher im Überdruß an dieses Tor begeben, und
geklopft, allein man hat uns geantwortet: Die Tore dieses Hauses werden nicht den Hinauswollenden,
sondern den Hereinwollenden geöffnet; bleibet und genießet der Freuden des Himmels! Aus dieser
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Antwort haben wir geschlossen, daß wir in Ewigkeit hier bleiben werden; daher hat Traurigkeit unsere
Gemüter befallen, und nun fängt unsere Brust an beklommen zu werden, und Bangigkeit aufzusteigen.
Hierauf redete der Engel sie an, und sprach: Dieser Zustand ist der Tod eurer Freuden, die ihr für die
einzig himmlischen hieltet, während sie doch nur Zugaben des Himmlischen sind. Da fragten sie den
Engel: Was ist denn aber die himmlische Freude? Und der Engel erwiderte dies wenige: Sie ist die Lust,
etwas zu tun, das uns und anderen nützlich ist; und die Lust des Nützlichseins nimmt ihr Wesen aus der
Liebe und ihre Existenz aus der Weisheit;  die Lust des Nützlichseins, wenn aus der Liebe durch die
Weisheit entstanden, ist die Seele und das Leben aller himmlischen Freuden. Es gibt in den Himmeln
die fröhlichsten Gesellschaften, welche der Engel Gemüter erheitern, ihre Seelen ergötzen, ihre Brust
mit Vergnügen erfüllen, und ihren Leibern zur Erholung dienen; allein dergleichen ist für sie erst
vorhanden, nachdem sie in ihren Dienstverrichtungen und Geschäften Nutzen geschafft haben; aus
diesen kommt Seele und Leben in alle ihre Fröhlichkeiten und Ergötzlichkeiten; nimmt man hingegen
diese Seele und dieses Leben weg, so hören die dazu gehörigen Freuden nach und nach auf Freuden zu
sein, und verwandeln sich zuerst in Gleichgültiges, hernach in Nichtiges, und zuletzt in Trauriges und
Angsterregendes. Nach diesen Worten ward das Tor geöffnet, und die vor demselben gesessen hatten,
sprangen hinaus und flohen nach Haus, jeder zu seinem Beruf und zu seinem Werk, und lebten wieder
auf.

6. Nach diesem redete der Engel diejenigen an, die sich von den Freuden des Himmels und von der
ewigen Seligkeit die Vorstellung gemacht hatten, als ob sie im Schmausen mit Abraham, Isaak und
Jakob beständen, und nach der Mahlzeit in Spielen und Schauspielen, und dann wieder in Mahlzeiten,
und so in Ewigkeit fort; und er sprach zu ihnen: Folget mir, ich will euch in die Seligkeiten eurer
Freuden einführen; und er führte sie durch ein Gehölz, auf eine mit Brettern belegte Ebene, auf welcher
Tische standen, fünfzehn auf der einen Seite und fünfzehn auf der anderen; und sie fragten: Warum so
viele Tische? Und der Engel antwortete: Der erste Tisch ist für Abraham, der zweite für Isaak, und der
dritte für Jakob, und neben diesen sind der Reihe nach die Tische der zwölf Apostel; auf der anderen
Seite sind ebenso viele Tische für ihre Weiber, und zwar die drei ersten Tische für Sarah, das Weib
Abrahams, Rebekka, das Weib Isaaks, und Leah und Rachel, die Weiber Jakobs, und die zwölf übrigen
für die Weiber der zwölf Apostel.

Nach einer Weile erschienen alle Tische mit Gerichten besetzt, und die Zwischenräume
geschmückt mit kleinen Pyramiden von Zuckerbackwerk. Die am Mahl teilnehmen wollten, standen
herum, in Erwartung die Vorsitzenden der Tische zu sehen; nach kurzem Harren sah man diese auch in
geordnetem Zuge von Abraham an bis zum letzten der Apostel eintreten; und sofort ging jeder seinem
Tische zu, und lies sich zu oberst auf dem Polster nieder; und dann sagten sie zu den Umherstehenden:
Lagert auch ihr euch neben uns! Und die Männer ließen sich zu jenen Vätern, und die Frauen zu deren
Ehefrauen nieder, und sie aßen und tranken in ehrerbietiger Fröhlichkeit. Nach dem Mahl gingen jene
Väter weg; und nun wurden Spiele, Tänze von Jungfrauen und Jünglingen, und nach diesen Schauspiele
veranstaltet. Als diese zu Ende waren, wurden sie wieder zu einem Mahl geladen, jedoch unter der
Anordnung, daß sie am ersten Tag mit Abraham speisen sollten, am anderen mit Isaak, am dritten mit
Jakob, am vierten mit Petrus, am fünften mit Jakobus, am sechsten mit Johannes, am siebenten mit
Paulus, und so fort der Reihe nach mit den übrigen bis zum fünfzehnten Tag, von wo an in ähnlicher
Reihenfolge sie den Umzug unter Veränderung der Sitze erneuern sollten, und so in Ewigkeit fort. 

Nach diesem berief der Engel die Männer der Schar zusammen, und sagte ihnen: Diese alle, die ihr
an den Tischen sahet, hatten dieselbe phantastische Vorstellung wie ihr von den Freuden des Himmels
und somit der ewigen Seligkeit; und damit sie die Nichtigkeit ihrer Vorstellungen einsehen und davon
abgebracht werden möchten, sind solche Gastmahlszenen angeordnet und vom Herrn zugelassen
worden. Jene Vornehmsten, die ihr zu oberst an den Tafeln sahet, waren verkleidete Greise, die meisten
aus dem Landvolk, welche Bärte trugen und wegen eines gewissen Wohlstandes mehr als die übrigen
dünkelhaft waren; diesen war die Phantasie beigebracht worden, sie seien jene alten Väter. Allein folget
mir an die Ausgänge aus diesem Spielplatz! Und sie folgten, und sahen fünfzig hier und fünfzig dort, die
sich den Magen mit Speisen bis zum Übelsein vollgestopft hatten, und sich zu der Ordnung ihres
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Hauswesens zurücksehnten, einige zu ihren Dienstpflichten, andere zu ihren Handelsgeschäften, und
wieder andere zu ihren Handarbeiten; viele aber wurden von den Hütern des Forstes zurückgehalten und
ausgefragt über die Tage ihres Schmausens, und ob sie auch noch mit Petrus und Paulus an der Tafel
gespeist hätten, und ob, wenn sie früher weggingen, dieses, weil es unschicklich sei, ihnen nicht zur
Unehre gereichen würde, allein die meisten gaben zur Antwort: Wir haben unsere Freuden satt, die
Speisen sind für uns unschmackhaft geworden, der Geschmack vertrocknet, dem Magen werden sie
zuwider, und wir können sie nicht mehr kosten, wir haben einige Tage und Nächte in dieser Schwelgerei
zugebracht, und bitten dringend, hinausgelassen zu werden; nachdem sie entlassen waren, flohen sie
außer Atem und eiligen Laufes nach Haus.

Nach diesem rief der Engel die Männer der Schar herbei, und gab ihnen auf dem Wege folgende
Belehrung über den Himmel: Im Himmel gibt es so gut wie auf der Welt Speisen und Getränke, es gibt
Gesellschaftsessen und Gastmähler, und bei den Vornehmsten daselbst Tafeln, auf denen köstliche
Speisen, Leckerbissen und Prachtgerichte stehen, durch welche die Gemüter erheitert und erfrischt
werden; auch Spiele gibt es dort und Schauspiele, desgleichen Instrumental- und Vokalmusik, und zwar
alles dies in höchster Vollkommenheit; dergleichen Dinge gereichen ihnen auch zur Freude, aber nicht
zur Seligkeit, diese muß in den Freuden sein, und infolgedessen aus den Freuden kommen; die Seligkeit
in den Freuden macht die Freuden zu Freuden, sie macht dieselben voll und erhält sie, daß sie nicht
alltäglich werden, und man ihrer nicht überdrüssig wird; und diese Seligkeit  fließt jedem zu infolge
nützlicher Beschäftigung in seinem Beruf. Es ist in der Willensneigung eines jeden Engels eine
verborgene Ader, die das Gemüt zu einer Tätigkeit antreibt; dadurch kommt das Gemüt zur Ruhe und
fühlt sich befriedigt; diese Befriedigung und Ruhe machen den Gemütszustand empfänglich für die
Liebe zu nützlichem Wirken vom Herrn; aus der Aufnahme der letzteren entspringt die himmlische
Seligkeit, die das Leben jener vorerwähnten Freuden ist . Die himmlische Seligkeit ist ihrem Wesen nach
nichts anderes, als Liebe, Weisheit und nützliche Tätigkeit zugleich, das heißt, nützliche Tätigkeit durch
Weisheit aus der Liebe; weshalb einem jeden im Himmel Speise gegeben wird für den Leib gemäß dem
Nutzen, den er schafft, köstliche denen, die in hervorragender nützlicher Tätigkeit stehen, minder
köstliche, jedoch von ausgezeichnetem Geschmack denen, die auf der mittleren Stufe nützlichen
Wirkens stehen, und geringe denen, die nur geringen Nutzen schaffen, gar keine hingegen den
Müßiggängern.

7. Nach diesem rief der Engel die Schar der sogenannten Weisen zu sich, welche die himmlischen
Freuden und aus ihnen die ewige Seligkeit in hochragende Herrschermacht und hochaufgesammelte
Schätze, und in überkönigliche Pracht und überherrlichen Glanz gesetzt hatten, und dies darum, weil es
im Worte heißt, sie werden Könige und Fürsten sein, und mit Christus in Ewigkeit regieren, und von den
Engeln bedient werden, und dergleichen mehr. Der Engel sprach zu diesen: Folget mir, und ich will
euch in eure Freuden einführen; und er führte sie in eine Halle mit Säulen und Pyramiden; vorne war ein
niedriger Palast durch den man einen offenen Eingang in die Säulenhalle hatte; durch diesen führte er
sie ein; und siehe, es erschienen zwanzig hier und zwanzig dort, welche warteten; und plötzlich stand
jetzt einer da, der einen Engel vorstellte, und sagte zu ihnen: Durch diese Säulenhalle geht der Weg zum
Himmel, bleibet ein wenig hier, und bereitet euch vor, denn die Volljährigen unter euch werden Könige
und die Minderjährigen werden Fürsten sein. Nach diesen Worten erschien neben jeder Säule ein Thron,
und auf dem Thron ein Oberkleid von Seide, und auf dem Oberkleid Zepter und Krone; und an jeder
Pyramide erschien ein Stuhl, drei Ellen über dem Boden erhaben, und auf dem Stuhl eine goldene Kette
und Ordensbänder, die an den Enden mit diamantenen Agraffen verbunden waren. Und dann ward
gerufen: Geht nun hin, kleidet euch ein, lasset euch nieder und wartet; und sogleich liefen die
Volljährigen den Thronen und die Minderjährigen den Stühlen zu, und kleideten sich ein, und ließen
sich nieder. Aber nun erschien wie ein finsterer Dampf, aus der Unterwelt aufsteigend, nach dessen
Einatmung den auf den Thronen und Stühlen Sitzenden allmählich das Gesicht aufgebläht, die Brust
gehoben, und mit der Zuversicht erfüllt wurde, daß sie nun Könige und Fürsten seien; jener Nimbus war
der Wind der Phantasie, von dem sie angeblasen wurden; und alsbald flogen Jünglinge wie vom Himmel
herbei, und stellten sich je zwei hinter jeden Thron, und einer hinter jeden Fürstenstuhl, zur Bedienung
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hin, und nun ward ihnen von Zeit zu Zeit durch einen Herold zugerufen: Ihr Könige und Fürsten, wartet
noch ein wenig, es werden eben im Himmel eure Höfe zubereitet; sogleich werden Hofleute mit Gefolge
kommen und euch einführen; sie warteten und warteten bis ihnen der Atem fast ausging, und sie vor
Sehnsucht verschmachteten. Nach Verlauf von drei Stunden ward der Himmel über ihren Häuptern
geöffnet, und die Engel blickten herab, und hatten Mitleid mit ihnen, und sprachen: Warum sitzt ihr so
albern da und spielt Komödie? Man hat Kurzweil mit euch getrieben, und euch aus Menschen in
Götzenbilder verwandelt, und dies darum, weil ihr in eure Herzen den Wahn aufgenommen habt, ihr
werdet mit Christus regieren als Könige und Fürsten, und die Engel werden dann euch dienen. Habt ihr
der Worte des Herrn vergessen, daß wer im Himmel groß sein will, ein Diener werden müsse? So lernt
denn, was unter Königen und Fürsten, und was unter dem Regieren mit Christus verstanden wird,
nämlich weise sein und Nutzen schaffen; denn das Reich Christi, das der Himmel ist, ist ein Reich der
Nutzwirkungen; denn der Herr liebt alle und will daher allen Gutes, das Gute aber ist die Nutzwirkung;
und weil der Herr Gutes oder Nützliches tut mittelbar durch Engel, und in der Welt durch Menschen, so
gibt Er denen, die treulich Nutzen schaffen, die Liebe zum nützlichen Wirken und dessen Lohn, der die
innere Zufriedenheit ist, und diese ist die ewige Seligkeit. Es gibt in den Himmeln, wie auf Erden,
hochragende Herrscherstellen und überreiche Schätze; denn es gibt dort Regierungen und
Regierungsformen, und daher auch größere und kleinere Gewalten und Würden; und diejenigen, die in
den höchsten stehen, haben Paläste und Hofhaltungen, die an Herrlichkeit und Glanz die Paläste und
Hofhaltungen der Kaiser und Könige auf Erden übertreffen, und durch die Zahl der Hofleute, Diener
und Trabanten und deren prächtige Kleider umgibt sie Ehre und Herrlichkeit; allein jene Höchsten sind
aus solchen gewählt, die ein Herz für das öffentliche Wohl haben, während nur die Sinne des Leibes auf
die Größe der Pracht um des Gehorsams willen gerichtet sind; und weil das öffentliche Wohl erfordert,
daß jeder irgendein nützliches Glied in der Gesellschaft als in dem gemeinsamen Körper sei, alles
Nützliche aber vom Herrn ist, und durch die Engel und die Menschen, wie von ihnen selbst, bewirkt
wird, so ist offenbar, daß dies das Regieren mit dem Herrn ist. Nachdem sie dies aus dem Himmel
gehört, stiegen jene Theaterkönige und Theaterfürsten von ihren Thronen und Stühlen herab, und
warfen Zepter, Kronen und Mäntel von sich; und der Dunst, in welchem Wind der Phantasie war, zog
sich von ihnen zurück, und es umhüllte sie eine glänzend weiße Wolke, in welcher Duft der Weisheit
war, aus welchem wieder Gesundheit in ihre Gemüter zurückkehrte.

8. Nach diesem kehrte der Engel wieder in das Versammlungshaus der Weisen aus der Christenheit
zurück, und rief diejenigen zu sich, die sich in dem Glauben begründet hatten, die Freuden des Himmels
und die ewige Seligkeit seien Paradieseswonnen. Zu diesen sprach er: Folget mir, und ich will euch in
das Paradies, in euren Himmel, einführen, damit ihr in die Hochgenüsse eurer ewigen Seligkeit kommet.
Und er führte sie durch ein hohes Bogentor, aus verschlungenen Ästen und Schößlingen edler  Bäume
gebildet; nach dem Eintritt führte er sie auf Umwegen von einer Gegend in die andere; es war wirklich
das Paradies am ersten Eingang in den Himmel, in das diejenigen eingelassen werden, die in der Welt
geglaubt hatten, der ganze Himmel sei ein Paradies, weil er Paradies genannt wird, und die sich die
Vorstellung eingeprägt hatten, nach dem Tode sei völlige Ruhe von allen Arbeiten, und diese Ruhe
bestehe lediglich darin, Wonnen über Wonnen einzuschlürfen, auf Rosen zu wandeln, am Saft der
süßesten Trauben sich zu laben, und festliche Freudenmahle zu feiern; und ein solches Leben gebe es
nur im himmlischen Paradies. Geleitet vom Engel sahen sie nun eine sehr große Menge sowohl Greise
als Jünglinge und Knaben, auch Frauen und Mädchen, die zu dreien und dreien und zu zehn und zehn
auf Rosenhügeln saßen, und Kränze flochten, um damit das Haupt der Greise, die Arme der Jünglinge
und in Sträußen die Brust der Knaben zu schmücken; andere brachen Früchte von den Bäumen und
brachten sie in Körben zu ihren Gesellschaften; andere drückten den Saft aus Trauben, Kirschen und
Beeren in Becher, und tranken sie fröhlich aus; andere atmeten die Düfte ein, welche die Blumen,
Früchte und wohlriechenden Blätter aushauchten und verbreiteten. Andere sangen süße Lieder, und
erfreuten damit der Anwesenden Gehör; andere saßen an Quellen, und leiteten die Wasser der
springenden Ader in mannigfache Formen ab; andere wandelten umher, plaudernd und heitere Scherze
wechselnd; andere stell ten Wettläufe, Spiele und Tänze an, hier in taktmäßiger Bewegung, und dort in
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Reigen; andere begaben sich in Gartenhäuschen, um sich auf Ruhebetten zu lagern, vieler anderen
Paradiesesfreuden nicht zu gedenken. Nachdem sie dies gesehen, führte der Engel seine Begleiter in
Kreisgängen dahin und dorthin, und zuletzt zu denen, die an dem wunderschönen mit Oliven-,
Pomeranzen- und Zitronenbäumen eingefaßten Rosengarten saßen, jetzt aber nickend die Hände unter
die Wangen hielten und betrübt aussahen und weinten; deshalb redeten die Begleiter des Engels sie an
und fragten: Warum sitzt ihr so hier? Und sie gaben zur Antwort: Es ist jetzt der siebente Tag, seitdem
wir in dieses Paradies gekommen sind; nachdem wir eingetreten, schien unser Gemüt wie in den
Himmel erhoben und in die innersten Hochgenüsse seiner Freuden versetzt zu sein; allein nach drei
Tagen fingen diese Hochgenüsse an sich abzustumpfen, und aus unseren Gemütern zu verschwinden; sie
begannen uns gleichgültig und damit nichtig zu werden; und da es auf diese Weise aus war mit unseren
eingebildeten Freuden, so fürchteten wir alle Lust unseres Lebens zu verlieren, und zweifelten, ob es
überhaupt eine ewige Seligkeit gebe. Wir streiften hierauf auf den Wegen und freien Plätzen umher, um
die Pforte zu suchen, durch die wir eingegangen waren; allein, wir irrten in Kreisen und abermals in
Kreisen umher, und fragten die uns Begegnenden, von denen einige uns sagten, die Pforte sei nicht
aufzufinden, denn dieser Paradiesgarten sei ein großes Labyrinth, das so beschaffen sei, daß, wer hinaus
will, nur noch tiefer hineingerate; ihr könnt daher [hieß es,] nicht anders, als in Ewigkeit hier bleiben;
ihr seid in seiner Mitte, wo alle Freuden in ihrem Zentrum sind;  und weiter sagten sie zu den Begleitern
des Engels: Hier si tzen wir nun schon anderthalb Tage, und weil wir keine Hoffnung haben, den
Ausgang zu finden, so haben wir uns auf diesem Rosenhügel niedergelassen, und sehen um uns her
Oliven, Trauben, Pomeranzen und Zitronen in Menge; allein je mehr wir sie ansehen, desto mehr wird
das Auge des Sehens, der Geruch des Riechens, und der Geschmack des Genießens müde; dies ist der
Grund des Betrübtseins, Klagens und Weinens, worin ihr uns seht. Nachdem er dies gehört, sagte der
Engel der Schar zu ihnen: Dieses paradiesische Labyrinth ist wirklich der Eingang zum Himmel; ich
kenne den Ausgang und will euch hinausführen. Bei diesen Worten erhoben sich die Sitzenden und
umarmten den Engel, und gingen von ihm geleitet, zugleich mit seiner Schar hinaus; und der Engel
belehrte sie unterwegs, was die himmlische Freude und somit die ewige Seligkeit sei, daß es keine
äußeren Paradiesesfreuden gebe, ohne daß zugleich auch innere Paradiesesfreuden damit verbunden
seien. Die äußeren Paradiesesfreuden sind bloß Vergnügungen der Sinne des Körpers, die inneren
Paradiesesfreuden aber sind Vergnügungen der Gefühle der Seele; sind diese nicht in jenen enthalten,
so ist kein himmlisches Leben da, weil keine Seele in ihnen ist; und jede Lust, der ihre entsprechende
Seele fehlt, wird, wenn sie anhält, matt und reizlos, und ermüdet den Geist mehr als die Arbeit. Es gibt
in den Himmeln überall paradiesische Gärten, und sie sind für die Engel auch eine Quelle von Freuden,
und so viel in diesen Freuden Seelenlust ist, so weit sind sie ihnen wirklich Freuden. Nachdem sie dies
gehört, fragten alle: Was ist Seelenlust, und woher kommt sie? Der Engel gab zur Antwort: Die
Seelenlust stammt aus der Liebe und Weisheit vom Herrn, und weil die Liebe wirksam und zwar
wirksam durch die Weisheit ist, so haben beide ihren Sitz in der Wirkung, und die Wirkung ist das
Nützliche; diese Lust fließt vom Herrn in die Seele ein, und steigt durch die oberen und niederen
Regionen des Gemütes herab in alle Sinne des Körpers, und bringt sich in ihnen zu ihrer Fülle; daher die
Freude zur Freude und zwar zur ewigen wird, von dem Ewigen, aus Dem sie stammt. Ihr habt
Paradiesisches gesehen, und ich versichere euch, daß es in demselben nichts, nicht einmal ein Blättchen
gibt, das nicht seinen Ursprung in der Vermählung der Liebe und der Weisheit in nützlicher Tätigkeit
hätte; ist daher der Mensch in dieser, so ist er im himmlischen Paradies, somit im Himmel.

9. Nach diesem kehrte der führende Engel in das Gebäude zurück zu denen, die sich fest in den
Kopf gesetzt hatten, die himmlische Freude und die ewige Seligkeit sei eine beständige Verherrlichung
Gottes und ein ewig fortdauerndes Fest; und dies darum, weil sie in der Welt geglaubt hatten, sie
werden dann Gott sehen, und weil das Leben des Himmels von der Gottesverehrung her ein beständiger
Sabbath heißt. Diesen sagte der Engel: Folget mir, ich will euch in eure Freuden einführen, und er führte
sie in eine kleine Stadt, in deren Mitte ein Tempel war, und alle Häuser Gotteshäuser hießen. In dieser
Stadt sahen sie aus jedem Winkel der Umgegend Leute herbeiströmen, und darunter eine Anzahl
Priester, welche die Ankommenden empfingen, begrüßten, und an der Hand zu den Toren des Tempels
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hinführten, und von da in Gotteshäuser um den Tempel her, wo sie dieselben in den fortwährenden
Gottesdienst einweihten; wobei sie sagten: Diese Stadt ist der Vorhof zum Himmel, und der Tempel
dieser Stadt ist der Eingang zu dem überaus prächtigen und herrlichen Tempel, der im Himmel ist, wo
Gott von den Engeln durch Gebete und Lobgesänge ewig verherrlicht wird! Hier wie dort ist geboten,
daß man zuerst in den Tempel gehe, und darin drei Tage und drei Nächte verweile, nach dieser
Vorweihe aber in die Häuser dieser Stadt, welche ebenso viele von uns geheiligte Kirchen sind, eingehe,
und von einer Kirche zur anderen und in Gemeinschaft mit den darin Versammelten bete, singe und
Predigten hersage; überhaupt hütet euch, daß ihr bei euch selbst nichts anderes denkt, und mit euren
Genossen redet, als was heilig, fromm und gottselig ist. Nach diesem führte der Engel seine Begleitung
in den Tempel, der gedrängt voll war von vielen, die auf der Welt in großen Würden gestanden hatten,
und auch von vielen aus dem gemeinen Volk, und an die Tore waren Wachen gestellt, damit niemand
vor dreitägigem Verweilen hinausginge; und der Engel sprach: Es ist heute der zweite Tag, seit diese da
hereinkamen, betrachtet sie, und ihr werdet ihre Verherrlichung Gottes sehen; und sie betrachteten
dieselben, und sahen, wie die meisten schliefen, und die, welche erwacht waren, gähnten und gähnten,
und zwar einige infolge der beständigen Erhebung ihrer Gedanken zu Gott und des Nicht-Zurückfallens
derselben in den Körper, mit Gesichtern wie vom Körper abgeschnitten, (denn so erschienen sie sich
und deshalb auch anderen); einige mit verrückten Augen infolge des beständigen Aufschlagens
derselben, mit einem Wort: alle mit beklemmter Brust und mit von Überdruß ermattetem Geist, wie sie
der Kanzel den Rücken zukehrten, und ausriefen: Unsere Ohren sind betäubt, machet des Predigens ein
Ende, man vernimmt kein Wort mehr, und der Ton fängt an, uns anzuwidern! Und nun standen sie auf,
und liefen in Massen den Toren zu, erbrachen sie, drangen auf die Wachen ein, und trieben sie zurück.
Die Priester aber, als sie dies sahen, folgten ihnen nach, machten sich an sie, lehrend und lehrend,
bittend, seufzend und sprechend: Feiert das Fest, verherrlicht Gott, heiligt euch, in diesem Vorhof des
Himmels wollen wir euch einweihen zur ewigen Verherrlichung Gottes in dem prächtigen und
großartigen Tempel, der im Himmel ist, und so zum Genuß der ewigen Seligkeit. Allein dies wurde von
ihnen nicht verstanden und kaum gehört; aus Stumpfsinn infolge der zweitägigen Spannung ihres
Geistes und der Enthaltung von häuslichen und öffentlichen Geschäften. Da sie sich aber von den
Priestern loszumachen suchten, faßten diese sie bei den Armen, und auch bei den Kleidern, sie zu den
Kirchen hindrängend, wo die Predigten hergesagt werden sollten; doch vergebens! Sie riefen: Lasset
uns, wir fühlen im Leibe wie Ohnmacht! Als sie dies gesagt, siehe da erschienen vier Männer in
glänzend weißen Gewändern und mit Tiaren; einer von ihnen war in der Welt Erzbischof, und die drei
anderen waren Bischöfe gewesen, und nun Engel geworden. Diese riefen die Priester zusammen,
redeten sie an und sprachen: Wir haben euch vom Himmel aus mit diesen Schafen gesehen, wie ihr sie
weidet; ihr weidet sie bis zum Verrücktwerden; ihr wisset nicht, was unter der Verherrlichung Gottes
verstanden wird; es wird darunter verstanden Früchte der Liebe bringen, das heißt, treu, aufrichtig und
emsig das Werk seines Berufes verrichten, denn dies ist der Gegenstand der Gottes- und Nächstenliebe,
und dies ist das Band der Gesellschaft und ihr Bestes; durch dieses wird Gott verherrlicht, und dann
auch durch den Gottesdienst zu festgesetzten Zeiten; habt ihr nicht gelesen die Worte des Herrn:
Dadurch wird Mein Vater verherrlicht, daß ihr viele Frucht bringet und Meine Jünger werdet: Joh.15/8.
Ihr Priester könnt in der Verherrlichung durch den Gottesdienst sein, weil dies euer Amt ist, und daraus
euch Ehre, Ruhm und Belohnung zuteil wird; doch könnt auch ihr nicht mehr als jene in dieser
Verherrlichung sein, wofern nicht Ehre, Ruhm und Belohnung zugleich mit eurem Amte verbunden
sind. Nachdem sie dies gesagt, gaben die Bischöfe den Türhütern die Weisung: Lasset alle ein und aus;
denn es gibt eine Menge solcher, die sich unter der himmlischen Freude nichts anderes denken konnten,
als einen immerwährenden Gottesdienst, weil sie von der Einrichtung des Himmels nichts gewußt
haben.

10. Nach diesem kehrte der Engel mit seinen Begleitern zurück zum Ort der Versammlung, von
dem die Scharen der Weisen sich noch nicht entfernt hatten, und rief hier diejenigen zu sich her, die
geglaubt hatten, die himmlische Freude und die ewige Seligkeit sei bloß eine Einlassung in den Himmel,
und zwar eine Einlassung aus göttlicher Gnade; und die Freude werde ihnen alsdann zuteil, gerade wie
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in der Welt denen, die an festlichen Tagen an die Höfe der Könige, oder als Eingeladene zu Hochzeiten
gehen. Zu diesen sagte der Engel: Bleibt noch ein wenig hier, ich will in die Trompete stoßen, und es
werden solche herbeikommen, die wegen ihrer Weisheit in den geistlichen Dingen der Kirche eine
große Berühmtheit erlangt haben! Nach einigen Stunden waren neun Männer da, jeder mit einem
Lorbeer, dem Zeichen seines Ruhms, geschmückt; diese führte der Engel in das Versammlungshaus, in
dem sich alle früher schon Zusammenberufenen befanden; in deren Gegenwart redete nun der Engel die
neun mit Lorbeeren Geschmückten an, und sprach: Ich weiß, daß auf euren Wunsch euch gegeben
worden ist eurer Vorstellung gemäß in den Himmel zu steigen, und daß ihr auf diese untere oder unter
dem Himmel befindliche Erde zurückgekehrt seid mit voller Kenntnis von der Einrichtung des Himmels;
so erzählt nun, wie euch der Himmel erschienen ist! Sie antworteten hierauf der Ordnung nach, und
zwar sagte der erste: Meine Vorstellung vom Himmel war von meinem ersten Knabenalter an bis ans
Ende meines Lebens in der Welt die, daß er ein Ort aller Seligkeiten, Wonnen, Annehmlichkeiten,
Genüsse und Vergnügungen sei, und daß, wenn ich nur eingelassen würde, der Lufthauch solcher
Wonnen mich umströmen, und ich sie mit voller Brust einatmen würde, wie der Bräutigam, wenn er die
Hochzeit feiert, und in das Brautgemach eintritt mit der Braut; mit dieser Vorstellung stieg ich gen
Himmel, und ging an der ersten und auch an der zweiten Wache vorüber,  als ich aber zur dritten kam,
redete mich der Befehlshaber der Wache an, und fragte: Wer bist du, Freund! Ich erwiderte: Ist nicht
hier der Himmel, ich bin dem Zuge meiner Sehnsucht folgend hier heraufgestiegen, bitte, laß mich ein,
und er ließ mich ein; und ich sah Engel in weißen Kleidern, und diese umstanden und betrachteten mich
und flüsterten: Seht da, einen neuen Gast, der kein Kleid des Himmels an hat! Ich hörte dies und dachte,
dies kommt mir gerade vor, wie mit jenem, von dem der Herr sagt, er sei ohne hochzeitliches Kleid zur
Hochzeit gegangen; ich sagte daher: Gebt mir solche Kleider; sie aber lächelten, und nun kam einer aus
dem Regierungsgebäude hergelaufen mit dem Befehl: Zieht ihn nackt aus und stoßt ihn hinaus, und
werft seine Kleider ihm nach; und so ward ich hinausgeworfen. Der zweite, der an die Reihe kam, sagte:
Ich habe wie jener geglaubt, wenn man mich nur in den Himmel, der über meinem Kopf ist, einließe, so
würden die Freuden mich umfließen, und ich würde sie in Ewigkeit fort einatmen; mein Wunsch wurde
mir auch gewährt; allein die Engel flohen mich, als sie mich ansichtig wurden, und sagten
untereinander: Was soll diese seltsame Erscheinung, wie kommt dieser Nachtvogel hierher? Wirklich
fühlte ich auch eine Verwandlung meines Menschlichen, obgleich ich nicht verwandelt worden bin; es
begegnete mir dies infolge des Einatmens der himmlischen Atmosphäre; aber bald kam einer vom
Regierungshaus her mit dem Befehl, zwei Diener sollten mich hinausführen, und auf demselben Weg,
auf dem ich heraufgestiegen, mich bis in meine Behausung zurückbringen, und als ich zu Hause war,
erschien ich anderen und mir selbst [wieder] als ein Mensch. Der dritte sagte: Ich hatte vom Himmel
stets eine Vorstellung, die von der Örtlichkeit, nicht aber von der Liebe entlehnt war; als ich daher in
diese Welt kam, hatte ich ein großes Verlangen nach dem Himmel, und sah auch solche, die
hinanstiegen, und folgte ihnen und ward eingelassen, jedoch nur einige Schritte weit; als ich nun aber
mein Gemüt erfreuen wollte, gemäß der Vorstellung von den Freuden und Seligkeiten daselbst, wurde
mein Geist vom Lichte des Himmels, das glänzendweiß war wie der Schnee, und dessen Wesen
Weisheit sein soll, von Betäubung, und infolgedessen meine Augen von Finsternis befallen, und ich fing
an irre zu reden, und bald auch fing von der Wärme des Himmels, die dem glänzenden Weiß jenes
Lichtes entsprach und ihrem Wesen nach Liebe sein soll, mein Herz an heftig zu schlagen; es ergriff
mich Bangigkeit, und ich ward von inwendigem Schmerz gequält und warf mich rücklings auf den
Boden nieder; und als ich so da lag, kam einer von der Leibwache aus dem Regierungshaus mit dem
Befehl, man solle mich langsam wegtragen in mein Licht und in meine Wärme, und als ich in diese kam,
kehrte mir mein Geist und mein Herz zurück. Der vierte sagte: Auch ich habe in Beziehung auf den
Himmel die Vorstellung eines Ortes und nicht die einer Liebe gehabt, und sobald ich in die geistige
Welt gekommen war, fragte ich die Weisen, ob man in den Himmel hinaufsteigen dürfe; sie sagten mir,
dies sei jedem erlaubt, nur müsse man sich in Acht nehmen, daß man nicht herabgeworfen werde.
Darüber lachte ich und stieg hinauf, indem ich gleich anderen glaubte, daß alle in der ganzen Welt für
die Freuden daselbst in ihrer Fülle empfänglich wären; aber wahrhaftig, als ich darin war, verlor ich fast
den Atem, und vor Schmerz und dann Qual im Kopf und im Leib warf ich mich auf den Boden hin, und
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krümmte mich wie eine ans Feuer gebrachte Schlange, und kroch bis zu einen jähen Abhang hin und
stürzte mich denselben hinab. Hierauf wurde ich von den Untenstehenden aufgehoben und in eine
Herberge gebracht, wo mir wieder wohl wurde. Die übrigen Fünf erzählten auch Wunderdinge über ihr
Aufsteigen in den Himmel und verglichen die Veränderungen ihrer Lebenszustände mit dem Zustand
der Fische, wenn sie aus dem Wasser in die Luft erhoben werden, und mit dem Zustand der Vögel im
Äther; und sie sagten, nach jenen harten Erfahrungen hätte sie nicht mehr nach dem Himmel gelüstet,
sondern nur nach einem Zusammenleben mit ihresgleichen, wo diese auch wären; und sie wüßten wohl,
daß in der Geisterwelt, wo wir [eben] seien, alle zuvor zubereitet würden, die Guten zum Himmel, und
die Bösen zur Hölle, und daß sie, sobald sie zubereitet sind, Wege für sich geöffnet sehen, zu
Gesellschaften solcher, die ihnen ähnlich sind, und bei denen sie dann in Ewigkeit bleiben werden,
welche Wege sie dann mit Lust betreten, weil sie die Wege ihrer Liebe seien. Auch alle von der ersten
Zusammenberufung legten, als sie dies hörten, das Bekenntnis ab, daß auch sie vom Himmel keine
andere Vorstellung als wie von einem Ort gehabt hätten, wo sie mit vollem Zuge die sie umströmenden
Freuden in Ewigkeit einschlürfen würden. Hierauf sagte der Engel mit der Trompete zu ihnen: Ihr seht
nun, daß die Freuden des Himmels und die ewige Seligkeit nicht vom Ort, sondern vom Lebenszustand
des Menschen abhängen, und daß der Zustand des himmlischen Lebens aus der Liebe und Weisheit
herrührt; und weil die Nutzwirkung diese beiden enthält, so wird durch die Verbindung derselben in
einer nützlichen Tätigkeit der himmlische Lebenszustand bewirkt. Es ist dasselbe, wie wenn man sagt
das Wohlwollen, der Glaube und das gute Werk, weil das Wohlwollen Liebe, der Glaube Wahrheit, aus
welcher Weisheit kommt, und das gute Werk Nutzwirkung ist; überdies gibt es in unserer geistigen Welt
zwar Örtlichkeiten, wie in der natürlichen Welt, denn sonst wären keine Häuser und gesonderte
Wohnungen da; gleichwohl jedoch ist hier die Örtlichkeit nicht Örtlichkeit, sondern sie erscheint bloß
als ein Ort gemäß dem Zustand der Liebe und Weisheit oder des Wohlwollens und des Glaubens. Jeder,
der ein Engel wird, trägt seinen Himmel in sich, weil seines Himmels Liebe; denn der Mensch ist von
der Schöpfung her ein kleinstes Nachbild, Ebenbild und Abdruck des großen Himmels; die menschliche
Gestalt ist nichts anderes; weshalb jeder in diejenige Gesellschaft des Himmels kommt, deren Gestalt
er in individueller Nachbildung ist. Wenn er daher in diese Gesellschaft eintritt, so tritt er in die ihm
entsprechende Form ein, er tritt somit wie von sich aus in seine eigene Form bei jener und von jener aus
in die Form, die er in sich hat, und lebt ihr Leben als das seinige, und das seinige als das ihrige; jede
Gesellschaft ist wie ein Allgemeines, und die Engel in ihr sind wie die gleichartigen Teile, aus denen
das Allgemeine zugleich entsteht. Hieraus folgt nun, daß die, die im Bösen und im Falschen aus diesem
sind, in sich ein Nachbild der Hölle ausgestaltet haben, und dieses wird im Himmel vom Einfließen und
der Heftigkeit des Einwirkens des Entgegengesetzten in Entgegengesetztes gequält; denn die höllische
Liebe ist der himmlischen Liebe entgegengesetzt, und darum geraten die Lustreize dieser beiden
Liebesarten wie Feinde unter sich in Zusammenstoß, und bringen sich um, wenn sie zusammentreffen.

11. Nachdem dies verhandelt war, hörte man eine Stimme aus dem Himmel an den Engel mit der
Trompete: Wähle aus allen Zusammenberufenen zehn aus und führe sie zu uns ein; der Herr wird, wie
wir von Ihm gehört haben, sie zubereiten, damit die Wärme und das Licht oder die Liebe und Weisheit
unseres Himmels drei Tage lang ihnen keinen Schaden zufügen. Und es wurden zehn ausgewählt, die
dem Engel folgten; und sie stiegen einen steilen Fußsteig hinan auf einen Hügel, und von diesem auf
einen Berg, auf dem der Himmel jener Engel sich befand, der ihnen früher in der Ferne als ein Feste in
der Wolke erschienen war; die Tore wurden für sie geöffnet, und nachdem sie durch das dritte gegangen
waren, eilte der einführende Engel zum Fürsten der Gesellschaft dieses Himmels und meldete ihre
Ankunft; der Fürst entgegnete: Nimm einige von meiner Leibwache, und laß sie wissen, daß ihre
Ankunft mir angenehm sei, und führe sie in meinen Vorpalast, und weise jedem sein Zimmer mit seinem
Schlafgemach an und nimm etliche von meinen Hofleuten und Dienern, die ihnen aufwarten und sie auf
den Wink bedienen sollen; und es geschah so. Nachdem sie aber vom Engel eingeführt waren, fragten
sie, ob sie sich nicht auch dem Fürsten nahen und ihn sehen dürften; und der Engel erwiderte: Es ist
jetzt noch Morgen, und vor der Mittagszeit ist es nicht erlaubt; bis dahin ist jeder in seinem Amt und
Beruf beschäftigt; allein ihr seid zum Mittagsmahl eingeladen, und dann werdet ihr mit unserem Fürsten
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an der Tafel sitzen; inzwischen will ich euch in seinen Palast führen, wo ihr Pracht und Glanz sehen
werdet.

12. Als sie zum Palast hingeführt wurden, besahen sie denselben zuerst von außen; er war von
großem Umfang, der Oberbau von Porphyr, der Unterbau von Jaspis, und vor dem Portal sechs hohe
Säulen von Lasurstein, das Dach von Goldblech, die hohen Fenster vom durchsichtigsten Kristall, und
ihre Pfeiler ebenfalls von Gold. Nach diesem wurden sie ins Innere des Palastes, und von einem Zimmer
ins andere geführt, und sahen Prachtstücke von unbeschreiblicher Schönheit, und an den Decken
Verzierungen von halberhabener Arbeit unnachahmlicher Art; an den Wänden hin standen Tische von
Silber verschmolzen mit Gold, und auf diesen allerhand Geräte aus kostbaren Steinen, und aus ganzen
Edelsteinen in himmlischen Formen; und vieles, was kein Auge auf Erden je gesehen, daher auch
niemand für glaublich halten konnte, daß es dergleichen im Himmel gebe. Da sie nun über dieses
Herrliche, das sie gesehen, in Staunen versetzt waren, sagte de Engel: Wundert euch nicht; das, was ihr
sehet, ist nicht von Engelshand gemacht und gebildet, sondern vom Werkmeister des Weltalls bereitet,
und unserem Fürsten zum Geschenk gegeben worden; weshalb hier die Baukunst in ihrer Urkunst ist,
und aus ihr alle Regeln dieser Kunst in der Welt herstammen. Weiter sagte der Engel: Es könnte euch
bedünken, daß dergleichen Dinge unsere Augen bezaubern, und sie so sehr verblenden, daß wir wohl
gar glauben, sie seien die Freuden unseres Himmels; weil aber unsere Herzen nicht an ihnen hängen, so
sind sie bloß Zugaben zu den Freuden unserer Herzen; insoweit wir sie daher als Zugaben und als
Werke Gottes betrachten, insoweit erblicken wir die göttliche Allmacht und Huld in ihnen.

13. Hierauf sagte der Engel zu ihnen: Noch ist es nicht Mittag, kommt daher mit mir in unseres
Fürsten Garten, der an diesen Palast stößt! Und sie gingen dahin, und beim Hineintreten sagte er: Seht
hier einen Garten, herrlicher als die Gärten in diesem himmlischen Verein! Sie aber erwiderten: Was
sagst du? Hier ist kein Garten, wir sehen ja nur einen einzigen Baum, und an seinen Ästen und Wipfeln
wie Früchte von Gold, und wie Blätter von Silber, und deren Ränder mit Smaragden geziert; und unter
diesem Baum Kinder mit ihren Wärtern. Hierauf bemerkte der Engel mit begeisterter Stimme: Dieser
Baum ist inmitten des Gartens, und wird von uns der Baum unseres Himmels, von einigen auch der
Baum des Lebens genannt; allein geht nur zu und tretet näher hin, so werden eure Augen geöffnet
werden, und ihr werdet den Garten sehen; und sie machten es so, und ihre Augen wurden geöffnet, und
sie sahen Bäume, reich mit wohlschmeckenden Früchten behängt, und umschlungen von
Rebengewinden, deren Wipfel mit ihren Früchten sich gegen den Baum des Lebens in der Mitte
hinneigten. Diese Bäume standen in ununterbrochener Reihe, welche auslief und sich fortsetzte in
endlose Kreis- oder Bogenalleen wie die einer fortlaufenden Schneckenlinie; es war wirklich eine
vollkommene Schneckenlinie von Bäumen, wo immer eine Art auf die andere folgte, je nach der edlen
Beschaffenheit ihrer Früchte. Der Ausgangspunkt des Kreisganges ließ zwischen sich und dem Baum
in der Mitte einen ziemlich großen Zwischenraum, und dieser Zwischenraum war von der Strahlung des
Lichtes beleuchtet, von der die Bäume der kreisförmigen Allee in einem Glanz schimmerten, der
allmählich von den ersten bis zu den letzten sich weiter verbreitete; die ersten Bäume waren die edelsten
von allen, mit den herrlichsten Früchten üppig behängt; sie hießen Paradiesbäume, dergleichen man
noch nirgends gesehen, weil es auf den Erdkörpern der natürlichen Welt deren keine gibt, noch geben
kann; nach diesen kamen Olivenbäume; nach diesen Bäume von Weinreben; nach diesen wohlriechende
Bäume; und zuletzt gewöhnliche Holzbäume, brauchbar zur Verarbeitung. Hin und wieder an dieser von
Bäumen gebildeten Schneckenlinie oder kreisförmig fortlaufenden Allee waren Sitze angebracht, die an
ihrer Rückseite von herangezogenen und verschlungenen Absenkern der Bäume gebildet und reich mit
deren Früchten behängt und geschmückt waren. An diesem ins Endlose fortlaufenden Kreisgang von
Bäumen waren Seitenausgänge angebracht, die gegen Blumenpflanzungen und von diesen aus in grüne
Auen hinausgingen, die in freie Plätze und in Beete abgeteilt waren. Bei diesem Anblick riefen die
Begleiter des Engels aus: Seht da den Himmel im Bilde! Wohin wir auch die Blicke unserer Augen
wenden, kommt ihnen etwas Himmlisch-Paradiesisches entgegen, das unaussprechlich ist. Als er diese
Worte hörte, freute sich der Engel und sagte: Alle Gärten unseres Himmels sind vorbildliche Formen
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oder Typen dessen, was die himmlischen Seligkeiten ihrem Ursprung nach sind, und weil der Einfluß
dieser Seligkeiten eure Gemüter erhob, riefet ihr: Seht den Himmel im Bilde! Solche hingegen, die den
Einfluß nicht in sich aufnehmen, sehen diese Paradiespflanzungen nur als Waldpflanzungen an. Jenen
Einfluß nehmen alle diejenigen in sich auf, die in der Liebe zu gemeinnütziger Tätigkeit stehen;
diejenigen hingegen nehmen ihn nicht in sich auf, die in einer Liebe zum Ruhme sind, ohne das
allgemeine Beste dabei im Auge zu haben. Hierauf setzte er ihnen auseinander und lehrte sie, was die
Einzelheiten dieses Parkes vorbildeten und bezeichneten.

14. Als sie noch damit beschäftigt waren, kam ein Bote vom Fürsten, der sie einlud, das Brot mit
ihm zu essen; und zugleich brachten auch zwei Hofbediente Kleider von Byssus und sagten: Legt diese
an, denn niemand wird zur Tafel des Fürsten zugelassen, der nicht mit Kleidern des Himmels angetan
ist. Und sie machten sich fertig und folgten ihrem Engel, und wurden nun auf den unter freiem Himmel
befindlichen Vorplatz des Palastes geführt, wo sie den Fürsten erwarteten; hier brachte sie der Engel in
Gespräche mit den Großen und Regierungsbeamten, die ebenfalls des Fürsten harrten; und siehe, nach
einer kleinen Stunde wurden die Türen geöffnet; durch eine etwas weitere Tür an der Abendseite sahen
sie nun seinen Einzug in der Ordnung und Pracht einer feierlichen Prozession; vor ihm her gingen die
geheimen Räte, nach diesen die Räte der Schatzkammer, und nach diesen die Vornehmsten vom Hofe;
in ihrer Mitte befand sich der Fürst, und hinter ihm Hofleute verschiedenen Rangs, und zuletzt die
Trabanten; alle zusammen beliefen sich auf hundertzwanzig. Der Engel, der vor den zehn neuen
Ankömmlingen stand, die vermöge ihrer Kleidung jetzt als Einheimische erschienen, trat mit ihnen zum
Fürsten hin und stellte sie ehrerbietig vor, und ohne stillzustehen sagte der Fürst zu ihnen: Kommt mit
mir zum Brot! Sie folgten in den Speisesaal und sahen die Tafel herrlich zubereitet, auf deren Mitte eine
hochragende Pyramide von Gold mit hundert Schalen in dreifacher Reihe auf ihren Gestellen, und auf
diesen Zuckerbackwerk mit Weinmostgallerte, nebst anderen aus Brot und Wein bereiteten
Leckerbissen; und mitten durch die Pyramide herauf quoll wie ein Springquell nektarischen Weines,
dessen Ader sich von der Spitze der Pyramide aus zerteilte und die Becher füllte. An den Seiten dieser
hohen Pyramide waren mancherlei himmlische Gebilde von Gold, auf denen Platten und Teller standen,
mit Speisen aller Art angefüllt; die himmlischen Gebilde, auf denen die Platten und Teller standen,
waren Gebilde der aus der Weisheit stammenden Kunst, die in der Welt durch keine Kunst nachgeahmt,
noch mit Worten beschrieben werden können; die Platten und Teller waren von Silber, und hatten rings
herum auf ihrer Fläche ähnliche Gebilde in erhabener Arbeit, wie die Unterlagen auf denen sie ruhten;
die Becher waren von durchsichtigen Edelsteinen; so war die Zurichtung der Tafel beschaffen.

15. Der Anzug des Fürsten und seiner Minister war folgender Art: Der Fürst war angetan mit einem
purpurnen Talar, besät mit gestickten Sternen von Silberfarbe; unter dem Talar trug er ein Untergewand
von glänzender, hyazinthfarbiger Seide; dieses war um die Brust offen, und hier zeigte sich der vordere
Teil eines Bandes mit dem Ordenszeichen seiner Gesellschaft; dieses Ordenszeichen war ein Adler auf
dem Gipfel eines Baumes über seinen Jungen sitzend; dasselbe war von strahlendem Gold, mit
Diamanten eingefaßt. Die geheimen Räte waren fast ebenso gekleidet, doch ohne jenes Ordenszeichen;
anstatt desselben hatten sie geschnittene Saphire, die sie an einer goldenen Kette am Halse trugen. Die
Hofleute hatten Togen um von hellbrauner Farbe, mit eingewirkten Blumen, die sich um junge Adler
wanden. Ihre Untergewänder waren von opalfarbiger Seide; ebenso die Beinkleider und Strümpfe. So
war ihr Anzug beschaffen.

16. Um den Tisch herum standen die geheimen Räte, die Räte der Schatzkammer und die
Regierungsbeamten; und auf Geheiß des Fürsten falteten sie die Hände und beteten leise ein Dankgebet
zum Herrn, und hierauf ließen sie sich auf den Wink des Fürsten auf Polstern an der Tafel nieder. Der
Fürst aber sprach zu den zehn Neuangekommenen: Nehmt auch ihr Platz bei mir, seht, hier sind eure
Sitze! Und sie setzten sich; die Hofbedienten aber, die schon vorher vom Fürsten zu ihrer Bedienung
angewiesen waren, stellten sich hinter ihren Rücken. Hierauf sagte der Fürst zu ihnen: Nehmt jeder
einen der Teller von ihren Einsätzen, und dann auch jeder eine Schale von der Pyramide; und sie taten
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also, und siehe, sogleich erschienen neue Teller und Schalen an ihrer Stelle eingesetzt; und ihre Becher
wurden aus dem von der großen Pyramide niedersprudelnden Quell mit Wein gefüllt, und sie aßen und
tranken. Als sie nun halb gesättigt waren, redete der Fürst die zehn Gäste an und sprach: Ich habe
gehört, daß ihr auf der Erde, die unterhalb dieses Himmels ist, zusammenberufen waret, um eure
Gedanken über die Himmelsfreuden und die daraus hervorgehende ewige Seligkeit kund zu geben; und
daß ihr euch auf verschiedene Weise vernehmen ließet, jeder nach den Lustreizen seiner Körpersinne.
Was sind aber Lustreize des Körpers ohne Lustreize der Seele? Die Seele ist es, die sie zu Lustreizen
macht; die Lustreize der Seele an und für sich sind Wonnen, von denen man keine Empfindung hat; sie
werden aber mehr empfunden, wie sie herabsteigen in die Gedanken des Gemütes und von da in die
Gefühle des Körpers. In den Gedanken des Gemütes werden sie empfunden als Freudigkeit, in den
Gefühlen des Körpers als Annehmlichkeiten, im Körper selbst als Wohlbehagen. Aus diesem und jenem
zugleich besteht die ewige Seligkeit; aus dem letzteren allein aber ist die ewige Seligkeit nicht eine
ewige, sondern eine zeitliche, welche ein Ende nimmt und vorübergeht, und zuweilen zur Unseligkeit
wird. Ihr habt nun gesehen, daß alle eure Freuden auch Himmelsfreuden sind, und zwar herrlichere, als
ihr euch jemals denken konntet, und dennoch ergreifen sie unsere Gemüter nicht innerlich. Dreierlei ist
es, was als eines vom Herrn in unsere Seelen einfließt; dieses Dreifache als Eines, oder dieses Dreieine,
sind Liebe, Weisheit und nützliches Wirken. Liebe aber und Weisheit existieren nur in ideeller Weise,
weil nur in der Neigung und dem Denken unseres Gemütes; in der Nutzwirkung aber existieren sie in
reeller Weise, weil zugleich im Handeln und Wirken des Körpers; und wo sie in reeller Weise
existieren, da haben sie auch Bestand; und weil die Liebe und die Weisheit in der Nutzwirkung Dasein
und Bestand haben, so ist es eben die Nutzwirkung, die uns anregt. Nutzwirkung ist aber, treu, redlich
und eifrig der Werke seines Berufes warten, die Liebe zur Nutzwirkung, und hieraus der Eifer bei der
Nutzwirkung, hält das Gemüt zusammen, daß es nicht zerfließt und umherschweift, und nicht alle
Begierden in sich saugt, die aus dem Körper und aus der Welt durch die Sinne mit ihren Lockungen
einfließen, wodurch dann die Wahrheiten der Religion und der Moral mit ihrem Guten in alle Winde
zerstreut werden. Der Eifer des Gemüts bei der Nutzwirkung dagegen hält und bindet jene zusammen
und bringt das Gemüt in eine Verfassung, die empfänglich ist für die aus jenen Wahrheiten
hervorgehende Weisheit, und treibt sodann von den Seiten her die Blendwerke und Tändeleien der
Irrtümer und Eitelkeiten aus. Ihr werdet jedoch hierüber von den Weisen unserer Gesellschaft, die ich
diesen Nachmittag zu euch schicken werde, noch mehr hören. Nach diesen Worten stand der Fürst auf,
und zugleich mit ihm die Gäste; dann gab er den Friedensgruß, und trug dem Engel, ihren Führer, auf,
sie in ihre Gemächer zurückzuführen, und ihnen alle Rücksicht ehrender Gastfreundlichkeit zu
erweisen; auch möge er Männer von Bildung und Leutseligkeit herbeirufen, die sie durch Gespräche
über die mannigfachen Freuden dieser Gesellschaft unterhalten sollten.

17. Dies geschah auch; nachdem sie sich zurückgezogen hatten, fanden die aus der Stadt
Berufenen, die sie durch Gespräche über die mannigfachen Freuden dieser Gesellschaft unterhalten
sollten, sich ein, und führten nach der Begrüßung im Auf- und Abgehen eine Unterhaltung voll Artigkeit
und Feinheit mit ihnen. Der Engel aber, ihr Führer, sagte: Diese zehn Männer sind hierher eingeladen
worden, um die Freuden dieses Himmels zu sehen, und hierdurch einen neuen Begriff von der ewigen
Seligkeit zu erhalten; erzählt ihnen daher etwas von den Freuden desselben, welche die Sinne des
Körpers anregen; späterhin werden Weise kommen, und einiges von dem vorbringen, was jene Freuden
beglückend und beseligend macht. Nachdem sie dies gehört, erzählten die aus der Stadt Gerufenen
folgendes:

1. Es gibt hier festliche Tage, die vom Fürsten angeordnet werden, um den Gemütern Erholung zu
verschaffen von der Ermüdung, welche die Begierde des Wetteifers bei manchen hervorgerufen hat. An
solchen Tagen gibt es musikalische Harmonien und Gesänge auf den öffentlichen Plätzen, und
außerhalb der Stadt Spiele und dramatische Vorstellungen; auf den öffentlichen Plätzen sind Orchester
errichtet, mit Schranken umgeben, die von Weinreben umrankt sind, von denen Trauben herabhängen.
Innerhalb derselben sitzen auf drei Erhöhungen Musiker mit Saiten- und Blasinstrumenten von hohem
und tiefem Ton, sowie von starkem und sanftem Ton: auf den Seiten sind die Sänger und Sängerinnen,
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und ergötzen die Bürger mit den lieblichsten Jubelgesängen und Liedern, teils im Chor, teils allein, in
Pausen je nach ihren Arten untereinander abwechselnd. Dergleichen dauert daselbst an jenen Festtagen
von Morgen bis zum Mittag, und dann wieder bis zum Abend fort.

2. Außerdem hört man an jedem Morgen aus den Häusern um die öffentlichen Plätze herum die
lieblichsten Gesänge von Jungfrauen und Mädchen, von denen dann die ganze Stadt ertönt. Es ist immer
ein Gefühl der geistigen Liebe, welches jeden Morgen besungen, d.h. durch die verschiedenen
Wendungen und Melodien des Gesanges dargestellt wird, und dieses Gefühl wird im Gesang so
empfunden, als ob es selbst darin wäre. Es fließt  ein in die Seelen der Zuhörer und regt dieselben zu
Entsprechendem an. Von solcher Beschaffenheit ist der himmlische Gesang. Die Sängerinnen sagen,
daß der Ton ihres Gesanges sie gleichsam von innen her begeistere und beseele und angenehm erhebe,
je nach der Aufnahme von seiten der Zuhörer. Ist dies zu Ende, so schließen sich die Fenster der Häuser
auf dem öffentlichen Platz, und zugleich die Häuser an den Straßen, und auch die Türen, und dann
herrscht Stille in der ganzen Stadt; man hört weder Lärm irgendwo, noch sieht man müßige
Spaziergänger, sondern alle betreiben jetzt eifrig die Geschäfte ihres Berufes.

3. Um die Mittagszeit aber öffnen sich die Türen, und Nachmittags hie und da auch die Fenster,
und man sieht den Spielen der Knaben und Mädchen auf den Straßen zu, die unter der Aufsicht ihrer
Wärter und Lehrer stattfinden, die in den Säulengängen der Häuser sitzen.

4. An den äußersten Enden der Stadt gibt es mancherlei Spiele von Knaben und Jünglingen;
Wettläufe, Spiele mit Fangbällen und mit Ballnetzen zum Ballschlagen, die man Rakete nennt,
Wettkämpfe unter den Knaben, wer mehr oder weniger Gewandtheit im Reden, Handeln und Auffassen
habe; die Rüstigeren erhalten einige Lorbeerblätter als Preis; außer mehreren anderen Übungen, welche
die in den Knaben schlummernden Fähigkeiten wecken.

5. Ferner finden außerhalb der Stadt Bühnenvorstellungen statt, welche die mannigfaltigen Grazien
und Tugenden des sittlichen Lebens darstellen. Und der Abstufungen wegen oder um das richtige
Verhältnis anzudeuten, gibt es unter jenen auch Histrionen1. Wie so: der Abstufungen wegen? fragte
einer von den Zehn, und sie erwiderten: Keine Tugend läßt sich in ihrer vollen Würde und Schönheit
lebendig darstellen, außer durch Relatives vom Höchsten bis zum Niedrigsten. Die Histrionen stellen
dessen Niedrigstes dar, bis dahin, wo es gänzlich zu nichts wird. Es ist jedoch durch ein Gesetz
verboten, etwas Entgegengesetztes, das man Unedles und Gemeines nennt, darzustellen, außer in
verblümter Weise und gleichsam in entfernter Andeutung. Der Grund dieses Verbots ist, weil nichts
Edles und Gutes irgendeiner Tugend durch allmähliche Übergänge in Unedles und Schlechtes
umschlägt, sondern nur bis zu seiner untersten Stufe herabsinkt, bis es sich verliert, und wenn es sich
verloren hat, fängt erst das Gegenteil an. Daher hat der Himmel, wo alles edel und gut ist, nichts mit der
Hölle gemein, wo alles unedel und böse ist.

18. Während dieser Unterredung kam ein Diener herbei mit der Meldung, daß auf Befehl des
Fürsten acht Weise da seien und Eintritt verlangten. Als der Engel dies hörte, ging er hinaus und
empfing sie, und führte sie herein. Sobald man nach Sitte und Anstand gegenseitige Bekanntschaft
gemacht hatte, sprachen die Weisen mit ihnen zuvörderst über die Anfänge und das Wachstum der
Weisheit, wobei sie manches über die Fortentwicklung derselben mit einflochten, und bemerkten, daß
die Weisheit bei den Engeln nirgends eine Grenze habe, oder aufhöre, sondern in Ewigkeit fortwachse
und vermehrt werde. Hierauf sagte der Engel der Schar zu ihnen: Unser Fürst hat mit diesen Männern
bei Tisch vom Sitz der Weisheit gesprochen, daß er nämlich in der Nutzwirkung sei; sprecht auch ihr
mit ihnen darüber, wenn es euch beliebt. Sie sagten: Der zuerst erschaffene Mensch wurde mit Weisheit
und mit Liebe zu ihr erfüllt, nicht um seinetwillen, sondern um sie aus sich wieder anderen mitzuteilen.
Daher ist der Weisheit der Weisen eingeschrieben, daß keiner bloß für sich allein weise sein und leben
solle, sondern zugleich auch für die anderen. Hierdurch wird die Gesellschaft erhalten, die sonst nicht
bestehen könnte. Für andere leben heißt, Nutzwirkungen schaffen. Die Nutzwirkungen sind die Bande
der Gesellschaft; und der letzteren gibt es so viele, als es Leistungen des Guten gibt, und diese
Nutzwirkungen sind der Zahl nach unendlich. Es gibt geistige Nutzwirkungen, welche die der Liebe zu
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Gott und der Liebe zum Nächsten sind; und es gibt sittliche und staatsbürgerliche Nutzwirkungen,
welche hervorgehen aus der Liebe zur Gesellschaft und zum Staat, in dem sich der Mensch befindet,
und aus der Liebe zu den Genossen und Mitbürgern; es gibt auch natürliche Nutzwirkungen, die auf der
Liebe zur Welt und deren Bedürfnissen beruhen; es gibt endlich körperliche Nutzwirkungen, die der
Liebe zur Selbsterhaltung um höherer Nutzwirkungen willen angehören. Alle diese Nutzwirkungen sind
dem Menschen eingeschrieben, und folgen der Reihe nach, eine auf die andere, und sind sie beisammen,
so liegt die eine in der anderen. Solche, die in den ersten Nutzwirkungen sind, nämlich in den geistigen,
sind auch in den folgenden, und sind Weise; solche aber, die nicht in den ersten sind, jedoch in den
zweiten, und hierdurch in den nachfolgenden, sind nicht so eigentlich Weise, sondern erscheinen bloß
als solche infolge ihrer äußeren Sittlichkeit und Ehrbarkeit. Diejenigen hingegen, die weder in den
ersten noch in den zweiten sind, sondern in den dritten und vierten, sind nichts weniger als weise, denn
sie sind Satane, weil sie bloß die Welt und sich um der Welt willen lieben; diejenigen aber, die nur in
den vierten sind, sind unter allen am wenigsten weise; denn sie sind Teufel, weil sie für sich allein
leben, und wenn für andere, einzig nur um ihrer selbst willen. Überdies liegt in jeder Liebe ihr eigener
Lustreiz, denn die Liebe lebt durch diesen; und der Lustreiz der Liebe zu Nutzwirkungen ist ein
himmlischer Lustreiz, der in die nachfolgenden Lustreize der Reihe nach eindringt und sie der
Reihenfolge gemäß erhöht, und ewig macht. Hernach zählten sie die himmlischen Wonnen auf, die aus
der Liebe zu Nutzwirkungen hervorgehen, und sagten, es gebe Myriaden von Myriaden derselben, und,
wer in den Himmel eintrete, trete auch in sie ein;  und so brachten sie noch weiter den Tag mit ihnen hin
unter Gesprächen der Weisheit über die Liebe zu Nutzwirkungen bis zum Abend.

19. Gegen Abend aber kam ein Läufer, in Leinwand gekleidet, zu den zehn Fremdlingen, die dem
Engel gefolgt waren, und lud sie zu einer Hochzeit ein, die am folgenden Tag gefeiert werden sollte. Die
Fremdlinge waren nun sehr erfreut, daß sie auch eine Hochzeit im Himmel sehen sollten. Nach diesem
wurden sie zu einem der Geheimräte geführt, und speisten mit ihm. Nach der Abendmahlzeit kehrten sie
zurück, und trennten sich voneinander, jeder in sein Schlafgemach, und schliefen bis zum Morgen. Beim
Erwachen hörten sie den Gesang der Jungfrauen und Mädchen aus den Häusern um den oben erwähnten
öffentlichen Platz her. Es wurde gerade das Gefühl der ehelichen Liebe besungen, und von der
Lieblichkeit desselben tief ergriffen und erregt, empfanden sie das selige Entzücken, das seinen Freuden
innewohnt, und diese erhöht und neu macht.  Als es Zeit war, sagte der Engel: Macht euch fertig, und
zieht die Gewänder des Himmels an, die unser Fürst euch gesandt hat; und sie zogen dieselben an, und
siehe die Kleider erglänzten wie von flammendem Licht,  und sie fragten den Engel: Woher kommt
dieses? Er antwortete: Weil ihr im Begriff seid, zu einer Hochzeit zu gehen. Bei uns erglänzen dann
immer die Kleider und werden hochzeitlich.

20. Hierauf führte sie der Engel in das Hochzeitshaus, und der Pförtner öffnete die Türe; gleich an
der Schwelle wurden sie empfangen und begrüßt von einem Engel, den der Bräutigam abgesandt hatte.
Sie wurden nun eingeführt und zu den für sie bestimmten Sitzen hingeleitet. Sofort wurden sie in das
Vorzimmer des Brautgemachs gebeten, wo sie in der Mitte einen Tisch sahen, auf dem ein prächtiger
Armleuchter stand, mit sieben goldene Kerzenhaltern. An den Wänden hingen Leuchter von Silber, von
denen, nachdem sie angezündet waren, die Atmosphäre wie golden erschien. An den Seiten des
Armleuchters erblickten sie zwei Tische, auf die in dreifacher Reihe Brote gelegt waren, und in den vier
Ecken Tische, auf denen kristallene Becher standen. Während sie dies betrachteten, siehe, da öffnete
sich die Türe des Zimmers neben dem Brautgemach, und sie sahen sechs Jungfrauen heraustreten, und
hinter ihnen den Bräutigam und die Braut, die sich bei den Händen hielten, und sich zum Thronsessel
begaben, der dem Armleuchter gegenüber stand. Auf demselben ließen sie sich nieder, der Bräutigam
zur Linken und die Braut zu seiner Rechten, und die sechs Jungfrauen stellten sich zur Seite des
Thronsessels neben der Braut auf. Der Bräutigam war angetan mit einem Mantel von leuchtendem
Purpur, und einem Untergewand aus glänzendem Byssus, mit einem kurzen Leibrock, auf dem ein
goldenes, rings mit Diamanten besetztes Brustschild war; und auf dem Brustschild war ein junger Adler
eingegraben, als die Hochzeitsauszeichnung dieser Gesellschaft des Himmels; das Haupt des
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Bräutigams bedeckte ein Kopfbund. Die Braut aber war angetan mit einem Scharlachmantel und einem
gestickten Kleid unter demselben, das vom Hals bis zu den Füßen herabwallte; unter der Brust trug sie
einen goldenen Gürtel, und auf dem Haupt eine Krone von Gold, mit Rubinen besetzt. Als sie nun da
saßen, wandte sich der Bräutigam zur Braut, und steckte einen goldenen Ring an ihren Finger; dann
nahm er Armspangen und ein Halsgeschmeide, beide von Perlen, und befestigte die Armspangen
oberhalb ihrer Handgelenke, und das Halsgeschmeide um ihren Hals: Nimm hin diese Pfänder, sprach
er, und indem sie dieselben nahm, küßte er sie und sprach: Jetzt bist du mein! und nannte sie seine
Gattin. Hierauf riefen die Geladenen: Segen über euch! So rief jeder einzeln, und dann alle zugleich.
Auch ein Abgeordneter vom Fürsten rief es an der Stelle desselben ihnen zu; und in diesem Augenblick
wurde der Hochzeitsaal mit aromatischem Duft erfüllt, welches das Zeichen des Segens vom Himmel
war. Nach diesem nahmen die Diener von den beiden Tischen neben dem Armleuchter die Brote, und
von den Tischen in den Ecken die jetzt mit Wein gefüllten Becher, und gaben jedem der Geladenen sein
Brot und seinen Becher, und sie aßen und tranken. Dann aber erhob sich der Gatte und seine Gattin, und
die sechs Jungfrauen mit silbernen und nun angezündeten Lampen in den Händen folgten ihnen bis zur
Schwelle; die Gatten aber traten in das Hochzeitsgemach, und die Türe ward verschlossen.

21. Hierauf sprach der führende Engel mit den Eingeladenen über seine zehn Begleiter, [und sagte]:
Ich habe sie auf Befehl eingeführt und ihnen die Herrlichkeiten des fürstlichen Palastes und die
Wunderdinge darin gezeigt; sie haben auch mit dem Fürsten an der Tafel gespeist, und sich dann mit
unseren Weisen unterhalten; meine Bitte ist nun, ihr möchtet ihnen erlauben, auch mit euch ein
Gespräch anzuknüpfen. Sie traten demgemäß herzu, und unterhielten sich mit ihnen. Und ein Weiser aus
der Zahl der Hochzeitsgäste fragte: Versteht ihr auch die Bedeutung dessen, was ihr gesehen habt? Sie
sagten: Nur weniges! und fragten ihn nun, warum der Bräutigam, jetzt Gatte, so gekleidet gewesen sei.
Er antwortete: Weil der Bräutigam, jetzt Gatte, den Herrn vorstellte, und die Braut, jetzt Gattin, die
Kirche vorbildete, da die Hochzeiten im Himmel die Ehe des Herrn mit der Kirche vorbilden. Daher
kommt es, daß er auf seinem Haupt einen Kopfbund trug, und mit Mantel, Untergewand und einem
kurzen Leibrock bekleidet war, wie Aharon, und daß auf dem Haupt der Braut, nun Gattin, eine Krone
war, und sie mit einem Mantelkleid bekleidet war, wie eine Königin; morgen aber werden sie anders
gekleidet sein, weil diese Vorbildung nur für heute besteht. Wieder fragten sie: Da er den Herrn
vorbildete, und sie die Kirche, warum saß sie denn zu seiner Rechten? Der Weise antwortete: Weil
zweierlei ist, was die Ehe des Herrn und der Kirche bildet, nämlich die Liebe und die Weisheit; und der
Herr ist die Liebe, und die Kirche ist die Weisheit, und die Weisheit ist zur Rechten der Liebe; denn der
Mensch der Kirche ist weise, wie aus sich, und so wie er weise ist, nimmt er Liebe vom Herrn auf. Die
Rechte bezeichnet auch Macht, und Macht hat die Liebe durch die Weisheit; aber, wie gesagt, nach der
Hochzeit ändert sich die Vorbildung; denn dann bildet der Mann die Weisheit vor, und das Weib die
Liebe zu seiner Weisheit. Diese Liebe ist jedoch nicht die frühere Liebe, sondern sie ist eine sekundäre
Liebe, welche dem Weibe vom Herrn zuteil wird durch die Weisheit des Mannes; die Liebe des Herrn,
welche die frühere Liebe ist, ist Liebe zum Weisesein beim Mann; daher bilden nach der Hochzeit beide
zusammen, der Mann und sein Weib, die Kirche vor. Weiter fragten jene: Warum standet ihr Männer
nicht an der Seite des Bräutigams, jetzt Ehegatten, so wie die sechs Jungfrauen an der Seite der Braut,
jetzt Ehegattin, standen? Der Weise antwortete: Der Grund ist, weil wir heute unter die Jungfrauen
gezählt werden, und weil die Zahl Sechs bedeutet: Alle und das Vollständige. Jene aber fragten: Wieso?
Er antwortete: Die Jungfrauen bedeuten die Kirche, und die Kirche ist aus beiden Geschlechtern,
weshalb auch wir in betreff der Kirche Jungfrauen sind. Daß dem so ist, ergibt sich aus folgenden
Stellen in der Offb.14/4: „Diese sind es, die mit Weibern nicht befleckt worden sind, denn sie sind
Jungfrauen, und folgen dem Lamme, wohin es geht“. Und weil die Jungfrauen die Kirche bezeichnen,
darum hat der Herr diese verglichen zehn Jungfrauen, die zur Hochzeit geladen waren: Matth. 24/1f.
Und weil durch Israel, Zion und Jerusalem die Kirche bezeichnet wird, darum wird so oft im Wort
gesagt: Jungfrau und Tochter Israels, Zions und Jerusalems. Der Herr schildert auch Seine Ehe mit der
Kirche in folgenden Worten bei David: Die Königin zu deiner Rechten in köstlichem Golde von Ophir,
von Goldwirkerei ihr Gewand, in Stickereien wird sie zum König geführt werden, Jungfrauen in ihrem
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Gefolge, ihre Freundinnen, werden in den Palast des Königs kommen: Ps.45/10-16. Hernach bemerkten
jene: Ist es nicht Sitte, daß ein Priester zugegen sei und sein Amt dabei verrichte? Der Weise antwortete:
Auf Erden ist dies angemessen, aber nicht in den Himmeln, wegen der Vorbildung des Herrn selbst und
der Kirche;  dies weiß man auf Erden nicht;  dennoch aber besorgt bei uns ein Priester die Verlöbnisse,
und vernimmt die Einwilligung, empfängt, bekräftigt und weiht sie; die Einwilligung ist nämlich das
Wesentliche der Ehe, das übrige, was nachfolgt, bildet ihre Formalitäten.

22. Hierauf trat der führende Engel zu den sechs Jungfrauen und erzählte ihnen auch von seinen
Begleitern, und bat sie, sie möchten dieselben ihres Gesprächs würdigen. Da traten sie herzu, aber als
sie nahe waren, wichen sie plötzlich zurück, und gingen in das Frauengemach, wo sich ebenfalls
Jungfrauen, ihre Freundinnen, befanden. Als der führende Engel dies bemerkte, folgte er ihnen nach,
und fragte, warum sie, ohne mit jenen zu sprechen, so plötzlich hinweggegangen wären. Sie gaben zur
Antwort: Wir konnten uns nicht nähern. Er sagte: Warum dieses? Und sie antworteten: Wir wissen es
nicht, aber wir empfanden etwas, was uns abstieß und zurückscheuchte; sie mögen verzeihen. Der Engel
kehrte zu seinen Begleitern zurück und sagte die Antwort mit der Bemerkung: Ich vermute, das ihr keine
keusche Geschlechtsliebe habt; im Himmel lieben wir die Jungfrauen wegen ihrer Schönheit und
Sittenanmut, und lieben sie innig, aber auf keusche Weise. Darüber lachten seine Begleiter und sagten:
Deine Vermutung ist richtig; denn wer kann solche Schönheiten in seiner Nähe sehen, ohne irgend
Begierde zu fühlen?

23. Nach diesem Festmahl entfernten sich alle zur Hochzeit Geladenen, und auch jene zehn Männer
mit ihrem Engel; es war spät am Abend, und sie legten sich schlafen. Als der Morgen dämmerte, hörten
sie den Ruf: Heute ist Sabbath! Sie standen auf und fragten den Engel, was dies bedeute. Dies gilt,
erwiderte er, dem Gottesdienst, der zu bestimmten Zeiten wiederkehrt, und von den Priestern
angekündigt wird. Er wird in unseren Tempeln gehalten, und dauert ungefähr zwei Stunden. Wenn es
euch daher beliebt, so geht mit mir, und ich werde euch einführen. Und sie machten sich fertig und
begleiteten den Engel und gingen hinein. Und siehe der Tempel war groß, faßte etwa dreitausend
Menschen und war halbkreisförmig gebaut; die Bänke oder Sitze waren fortlaufend nach der Figur des
Tempels in der Runde herum angebracht, die hinteren aber über die vorderen erhöht. Der Predigtstuhl
befand sich diesen gegenüber, etwas hinter dem Mittelpunkt; die Tür hinter dem Predigtstuhl zur
Linken. Die zehn fremden Männer traten mit ihrem Engel ein, und dieser wies ihnen Plätze zum Sitzen
an und sagte ihnen: Ein jeder, der in diesen Tempel tritt, weiß seinen Platz; er weiß dies aus einem ihm
eingepflanzten Gefühl und kann nicht anderswo sitzen. Will er anderswo Platz nehmen, so hört und
vernimmt er nichts, und stört auch die Ordnung, und infolge dieser Störung hört beim Priester der
Einfluß auf.

24. Nachdem man sich versammelt hatte, bestieg der Priester die Kanzel und hielt eine Predigt voll
Geistes der Weisheit. Die Predigt handelte von der Heiligkeit der Heiligen Schrift, und von der
Verbindung des Herrn mit beiden Welten, der geistigen und natürlichen, vermittelst derselben. In der
Erleuchtung, in der er stand, bewies er auf vollständig überzeugende Weise, daß jenes Heilige Buch von
Jehovah, dem Herrn, diktiert worden ist, und daß daher Er selbst in demselben ist, so daß Er selbst die
Weisheit darin ist; daß jedoch die Weisheit, die Er selbst in demselben ist, unter dem Buchstabensinn
verborgen liege, und nur denen eröffnet werde, die in den Wahrheiten der Lehre und zugleich im Guten
des Lebens sind, und somit im Herrn und der Herr in ihnen. An die Predigt knüpfte er ein frommes
Gebet und stieg herab. Als sich die Zuhörer entfernten, bat der Engel den Priester, daß er einige Worte
des Friedens mit seinen zehn Gefährten sprechen möchte; und er trat zu ihnen und sie sprachen eine
halbe Stunde miteinander. Er redete von der göttlichen Dreieinheit, daß diese in Jesu Christo sei, in
Welchem alle Fülle der Gottheit leibhaftig wohne, nach dem Ausspruch des Apostels Paulus; und dann
sprach er von der Vereinigung der tätigen Liebe und des Glaubens; er nannte sie jedoch die Vereinigung
der Liebtätigkeit und der Wahrheit, weil der Glaube die Wahrheit ist.
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25. Nachdem sie dafür gedankt hatten, kehrten sie nach Hause zurück; und hier sagte der Engel zu
ihnen: Es ist heute der dritte Tag seit eurem Heraufkommen in die Gesellschaft dieses Himmels, und auf
drei Tage seid ihr zubereitet vom Herrn, hier zu bleiben. Es ist daher Zeit, daß wir uns trennen; legt
deshalb die vom Fürsten gesandten Kleider ab und zieht die eurigen an; und als sie sich in diesen
befanden, wurden sie von Verlangen hinwegzugehen beseelt und entfernten sich, und stiegen hinab,
indem der Engel sie bis zum Ort der Zusammenkunft begleitete. Hier sagten sie dem Herrn Dank, daß
Er sie gewürdigt habe, sie mit der Erkenntnis und dem daraus hervorgehenden Verständnis der
himmlischen Freuden und der ewigen Seligkeit zu beglücken.

26. Nochmals versichere ich in Wahrheit, daß diese Dinge, wie sie erzählt wurden, wirklich
geschehen und gesprochen worden sind, und zwar das zuerst Erzählte in der Geisterwelt, die in der
Mitte zwischen dem Himmel und der Hölle ist, und das Darauffolgende in der Gesellschaft des
Himmels, aus welcher der Engel mit der Trompete (nämlich der Führer) war.

Wer in der christlichen Welt würde wohl etwas gewußt haben vom Himmel und von den Freuden
und der Glückseligkeit in ihm, deren Erkenntnis auch die Erkenntnis des Heiles ist, wenn es nicht dem
Herrn gefallen hätte, irgendeinem das Gesicht seines Geistes zu eröffnen, und es ihm zu zeigen und zu
lehren. - Daß ähnliche Dinge in der geistigen Welt sich finden, geht offenbar hervor aus dem, was der
Apostel Johannes gesehen und gehört hat, und was in der Offenbarung beschrieben ist, und daß er z.B.
sah des Menschen Sohn inmitten von sieben Leuchtern, dann die Stiftshütte, den Tempel, die
Bundeslade, den Altar im Himmel; das Buch, das versiegelt war mit sieben Siegeln, und geöffnet wurde,
und die daraus hervorgehenden Pferde; die vier Tiere um den Thron, die zwölftausend Auserwählten aus
jedem Stamm, die Heuschrecken, die aus dem Abgrund heraufstiegen, den Drachen, und seinen Kampf
mit Michael; das Weib, das einen männlichen Sohn gebar, und wegen des Drachens in die Wüste floh;
zwei Tiere, von denen das eine aus dem Meer heraufstieg, das andere aus der Erde; das Weib, das auf
einem scharlachroten Tier saß; den Drachen, der in den Feuer- und Schwefelpfuhl geworfen wurde; das
weiße Pferd und das große Abendmahl; den neuen Himmel und die neue Erde, und das
herniedersteigende heilige Jerusalem, beschrieben nach seine Toren, seiner Mauer und deren
Grundlagen; alsdann den Strom des Lebenswassers, und die Bäume des Lebens, die jeden Monat
Früchte tragen; und noch mehreres außerdem, was alles von Johannes gesehen ward, und zwar gesehen,
während er seinem Geiste nach in der geistigen Welt und im Himmel war; - nicht zu gedenken, was die
Apostel gesehen haben nach der Auferstehung des Herrn, und späterhin Petrus, Apg.11; ferner, was
Paulus sah und hörte. Außerdem auch, was die Propheten sahen, z.B. Ezechiel, daß er die vier Tiere sah,
welche Cherubim waren, Kap. 1 und Kap. 10; daß er einen neuen Himmel und eine neue Erde sah, und
einen Engel, welcher sie maß, Kap. 40 bis 48; daß er nach Jerusalem geführt wurde, und dort den Greuel
sah, und auch nach Chaldäa in die Gefangenschaft, Kap. 8 und 11. Ähnliches geschah mit Sacharjah, der
einen Mann sah, zwischen Myrten reitend: Sach.1/8f; daß er vier Hörner sah, und dann einen Mann, in
dessen Hand eine Messschnur war: Sach.3/1f; daß er einen Leuchter sah, und zwei Ölbäume: Sach.4/1f;
daß er eine fliegende Buchrolle sah, und ein Epha: Sach.5/1,6; daß er vier Wagen zwischen zwei Bergen
hervorkommen sah, und die Pferde: Sach.6/1f. Desgleichen bei Daniel, daß er vier Tiere aus dem Meer
emporsteigen sah: Dan.7/1f; dann die Kämpfe des Widders und des Bockes: Da.8/1f; daß er den Engel
Gabriel sah, und vieles mit ihm gesprochen habe: Dan. Kap 9; daß der Knabe des Elisa Wagen und
feurige Rosse um den Elisa sah und zwar als seine Augen aufgetan wurden. Aus diesen und mehreren
anderen Stellen im Wort erhellt, daß das, was in der geistigen Welt ist, vielen vor und nach der Ankunft
des Herrn erschienen ist. Was Wunder, daß auch jetzt beim Anfang der Kirche, oder beim Herabsteigen
des neuen Jerusalems vom Herrn aus dem Himmel, dasselbe geschieht.
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Von den Ehen im Himmel

27. Daß es in den Himmeln Ehen gebe, können diejenigen nicht glauben, welche annehmen, daß
der Mensch nur Seele oder Geist nach dem Tode sei, und von Seele und Geist eine Vorstellung haben,
wie von einem dünnen Äther und Lufthauch; ebensowenig diejenigen, welche glauben, daß der Mensch
erst nach dem Tage des Jüngsten Gerichts als Mensch fortleben werde; überhaupt diejenigen nicht,
welche nichts wissen von der geistigen Welt, in der die Engel und Geister, also wo die Himmel und die
Höllen sind. Weil nun jene Welt bisher unbekannt war, und man gar nicht wußte, daß die Engel des
Himmels, sowohl als die Geister der Hölle, Menschen sind, erstere in vollkommener Form, letztere
jedoch in unvollkommener Form, deswegen konnte nichts von den Ehen daselbst geoffenbart werden.
Man würde nämlich gesagt haben: Wie kann Seele mit Seele oder Geist mit Geist verbunden werden, in
der Weise, wie Gatten miteinander auf Erden? und dergleichen mehr; welches alles im Augenblick, da
es ausgesprochen worden, den Glauben an Ehen daselbst aufgehoben und zerstört hätte. Da aber jetzt
mehreres von jener Welt geoffenbart, und auch beschrieben worden ist, von welcher Art sie sei, was in
dem Werk ,vom »Himmel und der Hölle« und auch in der »Enthüllten Offenbarung« geschehen ist, so
kann auch die Wirklichkeit der Ehen daselbst, sogar vor der Vernunft, dargetan werden, und zwar in
folgenden Abschnitten:

I. Der Mensch lebt nach dem Tode als Mensch.
II. Auch dann noch bleibt der Mann Mann, und das Weib Weib.

III. Bei einem jeden bleibt nach dem Tode seine Liebe.
IV. Insbesondere bleibt die Geschlechtsliebe, und bei denen, die in den Himmel kommen - und dies

sind diejenigen, die auf Erden geistig werden -, die eheliche Liebe.
V. Dies ist durch eigene Anschauung vollkommen bestätigt.

VI. Folglich gibt es Ehen im Himmel.
VII. Es sind geistige Vermählungen, die verstanden werden unter den Worten des Herrn, daß nach

dem Tode keine Verheiratung stattfinde.
Es folgt nun die Erläuterung dieser Punkte in ihrer Reihenfolge.

28. I. Der Mensch lebt auch nach dem Tode als Mensch. Daß der Mensch auch nach dem Tode
als Mensch lebe, wußte man aus gleich anzuführenden Gründen bisher in der Welt nicht; und, was zu
verwundern ist, auch nicht in der christlichen Welt, wo das Wort und durch dieses Erleuchtung über das
ewige Leben ist, und wo der Herr selbst lehrt, daß alle Toten auferstehen, und daß Gott nicht ein Gott
der Toten sei, sondern der Lebendigen: Matth.22/30,31; Luk.20/37,38. Und noch dazu ist der Mensch
in betreff der Neigungen und Gedanken seines Gemütes mitten unter den Engeln und Geistern, und
ihnen so beigesellt, daß er nicht von ihnen getrennt werden kann, ohne zu sterben. Und noch
wunderbarer ist, daß man dies nicht weiß, da doch jeder Mensch, der von der ersten Schöpfung an
gestorben ist, nach dem Tode zu den Seinigen kam, und noch kommt, oder, wie es im Wort heißt, zu
ihnen versammelt wurde und noch versammelt wird. Außerdem hat der Mensch ein allgemeines
Innewerden, welches dasselbe ist mit dem Einfluß des Himmels in das Innere seines Gemütes, vermöge
dessen er inwendig in sich das Wahre vernimmt, und es gleichsam schaut, und besonders die Wahrheit,
daß der Mensch nach dem Tode lebe, selig, wenn er gut, unselig, wenn er böse gelebt hat; denn wer
denkt nicht so, wenn er sein Gemüt nur ein wenig über den Körper und über das Denken, das den
Sinnen am nächsten ist, erhebt? Und dies geschieht, wenn er mehr innerlich in der Gottesverehrung ist,
und wenn er sterbend auf seinem Bett liegt und sein Ende erwartet; desgleichen, wenn er von
Verstorbenen und von ihrem Schicksal hört. Ich selbst habe tausenderlei von ihnen erzählt, z.B. welches
Schicksal den Brüdern, Gatten, Freunden mancher Personen zuteil geworden sei; auch habe ich
geschrieben über das [jenseitige] Los der Engländer, der Holländer, der Katholiken, der Juden, der
Heiden, und auch über das Los Luthers, Calvins und Melanchthons; und noch habe ich niemand
irgendwo sagen hören: Wie kann ihnen ein solches Los zuteil geworden sein, da sie doch noch nicht aus
ihren Gräbern auferstanden sind, sofern ja das Jüngste Gericht noch nicht gehalten ist? Sind sie nicht
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unterdessen Seelen, welche Lufthauche sind, und in irgendeinem Wo [pu] oder Ort sich aufhalten?
Dergleichen habe ich noch von niemanden sagen hören. Hieraus konnte ich schließen, daß ein jeglicher
in sich selber inne wird, daß er nach dem Tode als Mensch fortlebe. Welcher Mann, der sein Weib und
seine Säuglinge und Kinder geliebt hat, sagt nicht, wenn dieselben sterben oder bereits gestorben sind,
und er in einem über das Sinnlich-Körperliche erhobene Denken bei sich selbst ist: Sie sind in Gottes
Hand, und ich werde sie nach meinem Tode wiedersehen; und aufs Neue ein Leben der Liebe und
Freude mit ihnen anknüpfen.

29. Wer könnte nicht, wenn er sehen will, durch seine Vernunft schon sehen, daß der Mensch nach
seinem Tode nicht jener bloße Geist ist, von dem man sich keine andere Vorstellung macht, als von
einem Windhauch, oder von Luft und Äther, welcher [Lufthauch] oder in welchem die Seele des
Menschen sei, welche mit Sehnsucht harre auf die Verbindung mit ihrem Körper, um in Genuß der
Sinne und ihrer Vergnügungen zu sein, wie vorher in der Welt? Wer vermöchte nicht zu sehen, daß,
wenn es sich mit dem Menschen nach dem Tode so verhielte, sein Zustand niedriger wäre, als der der
Fische, der Vögel und der Landtiere, deren Seelen nicht fortleben, und daher nicht in solcher Angst,
Sehnsucht und Erwartung schweben? Wäre der Mensch nach dem Tode ein solcher Geist und somit ein
Windhauch, so würde er entweder im Weltall umherschweben, oder nach der Überlieferung einiger in
einem gewissen Wo [pu] oder auch mit den Vätern im Limbus aufbewahrt werden, bis zum Jüngsten
Gericht. Wer könnte dann nicht hieraus vernunftgemäß weiter schließen, daß also auch die, welche von
der ersten Schöpfung an gelebt haben, seit welcher man sechstausend Jahre zählt, noch immer in
demselben ängstlichen Zustand sein müßten, und zwar in einem immer angstvolleren, weil jede
sehnsüchtige Erwartung Angst erzeugt, und diese fort und fort sich steigert. Jene müßten also noch
immer entweder im Weltall umherschweben, oder in irgendeinem Wo eingeschlossen sein, und somit
sich im äußersten Elend befinden; auf gleiche Weise Adam und sein Weib, ferner Abraham, Isaak und
Jakob, und ebenso alle übrigen seit jener Zeit. Hieraus folgt, daß nichts mehr zu beklagen wäre, denn als
ein Mensch geboren zu werden. Es ist aber gerade das Gegenteil vom Herrn vorgesehen worden, von
Ihm, Der da ist Jehovah von Ewigkeit, und der Schöpfer des Weltalls; daß nämlich der Zustand des
Menschen, der sich mit Ihm verbindet durch ein Leben nach Seinen Geboten, seliger und glücklicher
wird nach dem Tode, als vorher in der Welt, und zwar deshalb seliger und glücklicher, weil der Mensch
dann geistig ist, und der geistige Mensch den geistigen Lustreiz, welcher den natürlichen Lustreiz weit
übersteigt, und tausendmal köstlicher ist, fühlt und inne wird.

30. Daß die Engel und Geister Menschen sind, kann an denen erhellen, die dem Abraham, Gideon,
Daniel und den Propheten, besonders dem Johannes, als er die Offenbarung schrieb, und auch den
Weibern am Grabe des Herrn erschienen sind; ja auch daraus, daß der Herr selbst nach der
Auferstehung den Jüngern erschien. Daß sie gesehen wurden, geschah, weil dann die Augen ihres
Geistes aufgetan waren; und wenn diese geöffnet werden, erscheinen die Engel in ihrer Gestalt, welche
die menschliche ist; aber wenn diese Augen verschlossen, das ist, verhüllt sind durch das Gesichtsorgan
der materiellen Augen, dann erscheinen sie nicht.

31. Man muß jedoch wissen, daß der Mensch nach dem Tode nicht ein natürlicher Mensch, sondern
ein geistiger Mensch ist, gleichwohl aber sich als völlig der gleiche erscheint, und zwar so, daß es ihm
nicht anders vorkommt, als daß er noch in der natürlichen Welt sei; denn er hat einen ähnlichen Leib,
eine ähnliche Gesichtsgestal t, eine ähnliche Sprache und ähnliche Sinne, weil er ähnliche Neigungen
und Gedanken, oder einen ähnlichen Willen und Verstand hat. Er ist zwar in der Tat nicht der gleiche,
weil er ein geistiger und daher ein inwendiger Mensch ist; aber der Unterschied zeigt sich ihm nicht,
weil er seinen Zustand nicht vergleichen kann mit seinem vorigen natürlichen; denn diesen hat er
abgelegt, und in jenem ist er; daher habe ich sie oft sagen hören, daß sie nicht anders wüßten, als daß sie
noch in der vorigen Welt wären, bloß mit dem Unterschied, daß sie die nicht mehr sähen, die sie dort
zurückgelassen, und daß sie die sähen, die von dort abgegangen oder gestorben sind; aber die Ursache,
daß sie diese sehen, und jene nicht, ist, weil sie nicht natürliche, sondern geistige oder substantielle
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Menschen sind, und der geistige oder substantielle Mensch den geistigen oder substantiellen Menschen
sieht, wie der natürliche oder materielle Mensch den natürlichen oder materiellen Menschen sieht, aber
nicht umgekehrt, wegen des Unterschiedes zwischen dem Substantiellen und dem Materiellen, welcher
ist wie zwischen dem Vorherigen und dem Nachherigen; denn das Vorherige, weil es an sich reiner ist,
kann dem Nachherigen, das an sich gröber ist, nicht erscheinen, und das Nachherige, weil es gröber ist,
kann auch dem Vorherigen, das an sich reiner ist, nicht erscheinen, demnach nicht der Engel dem
Menschen dieser Welt, noch der Mensch dieser Welt dem Engel. Daß der Mensch nach dem Tode ein
geistiger oder substantieller Mensch ist, kommt daher, weil dieser inwendig verborgen lag im
natürlichen oder materiellen Menschen; dieser war ihm wie ein Kleid oder wie eine Hülle, nach deren
Ablegung jener geistige oder substantielle hervorgeht, somit reiner, innerlicher und vollkommener. Daß
der geistige Mensch immer noch völliger Mensch sei, obgleich er dem natürlichen Menschen nicht
sichtbar ist, stellte sich deutlich heraus am Herrn, als Er von den Aposteln gesehen ward nach der
Auferstehung, daß Er nämlich erschien und bald wieder nicht erschien, und dennoch ein sich gleicher
Mensch war, sowohl da man Ihn sah, als da man Ihn nicht sah; sie sagten auch, daß, als sie Ihn sahen,
ihre Augen aufgetan worden seien.

32. II. Auch dann noch bleibt der Mann Mann und das Weib Weib. Weil der Mensch als
Mensch fortlebt nach dem Tode, und der Mensch männlich oder weiblich ist, und ein anderes das
Männliche und ein anderes das Weibliche ist, und zwar so ganz, daß das eine nicht verändert werden
kann in das andere, so folgt, daß nach dem Tode der Mann als Mann, und das Weib als Weib fortlebt,
beide als geistige Menschen. Es wird gesagt, daß das Männliche nicht in das Weibliche, noch das
Weibliche in das Männliche verändert werden könne, und daß daher nach dem Tode der Mann Mann,
und das Weib Weib sei; weil aber noch nicht bekannt ist, worin das Männliche wesentlich besteht, und
worin das Weibliche, so soll es hier mit wenigem erklärt werden. Der Unterschied besteht wesentlich
darin, daß das Innerste im Männlichen die Liebe ist, und die Hülle derselben die Weisheit, oder, was
dasselbe ist, daß er die mit der Weisheit umhüllte Liebe ist; und daß das Innerste im Weibe jene
Weisheit des Mannes ist, und die Hülle derselben die Liebe von daher; diese Liebe aber ist die
weibliche Liebe, und wird vom Herrn der Gattin durch die Weisheit des Gatten gegeben; aber die
frühere Liebe ist die männliche Liebe, und ist die Liebe weise zu sein, und wird vom Herrn dem Gatten
mitgeteilt der Aufnahme der Weisheit gemäß; daher kommt es, daß der Mann die Weisheit der Liebe,
und daß das Weib die Liebe dieser Weisheit ist; deshalb ist von der Schöpfung her beiden die Liebe zur
Vereinigung eingepflanzt; doch davon soll in der Folge mehr gesagt werden. Daß das Weibliche aus
dem Männlichen sei, oder daß das Weib aus dem Manne genommen sei, erhellt aus folgendem im Buche
der Schöpfung: Jehovah Gott nahm hinweg eine von des Mannes Rippen, und schloß die Stelle zu mit
Fleisch, und baute die Rippe, die er vom Menschen genommen, zu einem Weibe; und führte dasselbe
zum Menschen; und der Mensch sprach: Diese ist Gebein von meinen Gebeinen, und Fleisch von
meinem Fleisch; daher wird sie Ischah heißen, weil sie vom Manne genommen ist: 1Mo.2/21-23; was
Rippe bedeutet und was Fleisch, soll anderswo gesagt werden.

33. Von dieser ursprünglichen Bildung kommt es her, daß der Mann geboren wird mit
vorwaltendem Verstand, und das Weib mit vorwaltendem Willen, oder was dasselbe ist, daß der Mann
geboren wird mit der Neigung zum Wissen, zur Einsicht, und zur Weisheit, das Weib aber mit der
Liebe, sich mit jener Neigung im Manne zu vereinigen. Und da das Innere auch das Äußere zu seiner
Ähnlichkeit gestaltet, und die männliche Form die Form des Verstandes, die weibliche aber die Form
der Liebe zu diesem ist, so geschieht es hierdurch, daß der Mann eine andere Gestalt, eine andere
Stimme, einen anderen Körper hat als das Weib, nämlich eine strengere Gesichtsbildung, einen rauheren
Ton und einen stärkeren Körper, und dabei ein bärtiges Kinn, im allgemeinen eine weniger schöne Form
als das Weib; wie sie sich denn auch unterscheiden in Miene und Charakter. Mit einem Wort: Nichts ist
gleich bei ihnen, und dennoch eignet sich alles zur Verbindung im einzelnen. Im Mann liegt das
Männliche in allen, selbst den kleinsten Teilen des Körpers, und auch in jedem Begriff seines Denkens,
wie in jeder Regung seines Gefühls; desgleichen ist im Weib alles weiblich; und da somit das eine nicht
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in das andere verwandelt werden kann, so ergibt sich hieraus, daß nach dem Tode der Mann ein Mann,
das Weib in Weib bleibt.

34. III. Bei einem jeden bleibt nach dem Tode seine Liebe. Der Mensch weiß, daß es eine Liebe
gibt, er weiß aber nicht, was die Liebe ist. Daß es eine Liebe gibt, weiß er aus der gewöhnlichen
Redeweise, indem man z.B. sagt: Er liebt mich; der König liebt seine Untertanen, und die Untertanen
lieben den König; der Gatte liebt seine Gattin, und die Mutter liebt ihre Kinder, und umgekehrt. Ferner:
Dieser oder jener liebt sein Vaterland, seine Mitbürger, seinen Nächsten; desgleichen bei
unpersönlichen Dingen sagt man: Er liebt dies oder jenes. Obwohl aber die Liebe so allgemein in der
Rede vorkommt, so weiß doch kaum jemand, was Liebe ist. Denkt jemand über sie nach, so kann er sich
keinen bestimmten Begriff von ihr bilden, und sie somit nicht im Licht des Verstandes darstellen, weil
sie nicht dem Licht, sondern der Wärme angehört; und darum sagt er dann, sie sei nichts Bestimmtes,
oder nur etwas, das aus dem Sehen, Hören, und der Unterhaltung einfließt, und hierdurch anregt. Er
weiß aber ganz und gar nicht, daß sie sein eigenstes Leben selbst ist; nicht nur das gemeinsame Leben
seines ganzen Körpers, und aller seiner Gedanken, sondern auch das Leben aller einzelnen Bestandteile
derselben. Der Weise vermag dies schon zu erkennen, wenn man ihn fragt: Wenn du die Anregung der
Liebe hinwegnimmst, vermagst du dann noch etwas zu denken oder zu tun? Erkaltet nicht mit der
Neigung deiner Liebe zugleich auch dein Denken, Reden und Handeln, und erwarmen diese nicht
zugleich, wenn jene erwarmt? Die Liebe ist daher die Wärme des Lebens beim Menschen, oder seine
Lebenswärme; die Wärme seines Blutes und die Röte desselben stammen eben daher; das Feuer der
Engelsonne, die lauter Liebe ist, bewirkt dies.

35. Daß ein jeder seine eigene Liebe habe, verschieden von der Liebe des anderen, d.h. daß kein
Mensch die gleiche Liebe habe, wie der andere, das kann man schon aus der unendlichen
Verschiedenheit der Gesichter erkennen; das Angesicht ist das Entsprechungsbild der Liebe; denn daß
die Gesichtszüge sich verändern und wechseln je nach den Neigungen der Liebe, ist bekannt. Auch die
Wünsche, die der Liebe angehören, ferner die Freuden und Leiden derselben, leuchten aus denselben
hervor. Hieraus ergibt sich klar, daß der Mensch seine Liebe ist, ja sogar die Gestalt seiner Liebe. Es ist
aber wohl zu merken, daß nur der innere Mensch, welcher ein und derselbe ist mit seinem Geist, der
nach dem Tode fortlebt, die Form seiner Liebe ist; nicht ebenso der äußere Mensch in der Welt, weil
dieser von Kindheit an gelernt hat, die Wünsche seiner Liebe zu verbergen, ja sogar andere zu heucheln
und an den Tag zu legen, als die seinigen.

36. Daß bei einem jeden nach dem Tode seine eigene Liebe bleibt, kommt daher, daß die Liebe das
Leben des Menschen ist, wie soeben Nr. 34 gesagt wurde, und sie daher der Mensch selbst ist. Der
Mensch ist auch sein Denken, und somit seine Einsicht und seine Weisheit. Aber diese bilden ein
Ganzes mit seiner Liebe. Denn der Mensch denkt aus seiner Liebe und gemäß derselben, ja, wenn er in
Freiheit ist, spricht und handelt er auch derselben gemäß. Hieraus kann man erkennen, daß die Liebe das
Sein oder Wesen des Lebens im Menschen ist, und das Denken das Dasein oder die Existenz seines
Lebens. Sprache und Handlung, die aus dem Denken fließen, fließen daher eigentlich nicht aus dem
Denken, sondern aus der Liebe vermittelst des Denkens. Durch viele Erfahrungen wurde mir zu
erkennen gegeben, daß der Mensch nach dem Tode nicht sein Denken ist, sondern seine Neigung, und
hieraus sein Denken, oder seine Liebe und hieraus seine Einsicht; ferner, daß der Mensch nach dem
Tode alles ablegt, was nicht mit seiner Liebe übereinstimmt; daß er dagegen allmählich das Angesicht,
den Ton, die Rede, die Gebärde, und die Sitten der Liebe seines Lebens annimmt. Daher kommt es, daß
der ganze Himmel allen Mannigfaltigkeiten der Neigungen der Liebe zum Guten gemäß, und die
gesamte Hölle nach allen Neigungen der Liebe zum Bösen geordnet ist.

37. IV. Insbesondere bleibt die Geschlechtsliebe, und bei denen, die in den Himmel kommen,
- und dies sind diejenigen, die auf Erden geistig werden -, die eheliche Liebe. Daß die
Geschlechtsliebe bei dem Menschen nach dem Tode bleibt, kommt daher, weil dann der Mann ein Mann
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und das Weib ein Weib ist, und weil das Männliche im Mann im Ganzen und in allen seinen Teilen
männlich ist; ebenso das Weibliche im Weib, und etwas zur Verbindung Dienliches im einzelnen, ja im
einzelnsten derselben ist. Da nun diese Verbindungsfähigkeit schon von der Schöpfung her eingepflanzt
ist, und daher beständig innewohnt, so folgt, daß das eine nach der Verbindung mit dem anderen
verlangt und strebt. Die Liebe an sich betrachtet ist nichts anderes, als der Wunsch, und aus diesem das
Streben nach Verbindung, und die eheliche Liebe ein Streben nach Verbindung zur Einheit; denn Mann
und Weib sind so geschaffen, daß aus zweien gleichsam ein Mensch werden kann, oder ein Fleisch; und
wenn sie eins werden, dann sind sie zusammengenommen ein Mensch in seinem Vollbestand; ohne
diese Verbindung aber sind sie zwei, und jedes wie ein geteilter oder halber Mensch. Da nun jene
Verbindungsfähigkeit inwendig im einzelnen des Mannes und des Weibes verborgen liegt, und das
Vermögen zu und das Verlangen nach der Verbindung zur Einheit in dem einzelnen wohnt, so folgt, daß
die gegenseitige und wechselseitige Geschlechtsliebe bei den Menschen nach dem Tode bleibt.

38. Es wurde gesagt ,Geschlechtsliebe und eheliche Liebe‘, weil die Geschlechtsliebe etwas
anderes ist, als die eheliche Liebe. Die Geschlechtsliebe ist beim natürlichen, die eheliche Liebe aber
beim geistigen Menschen; der natürliche Mensch liebt und begehrt nur äußerliche Verbindungen, und
aus diesen körperliche Freuden; der geistige Mensch aber liebt und begehrt eine innere Verbindung, und
aus dieser Wonnegefühle des Geistes, und er erkennt, daß diese nur bei einer Gattin möglich sind, mit
der er fortwährend mehr und mehr vereinigt werden kann; und je mehr er so verbunden wird, desto mehr
empfindet er auch, daß seine Wonnen in demselben Grad sich erhöhen, und zwar fortwährend in
Ewigkeit. Der natürliche Mensch aber denkt hieran nicht; deshalb heißt es, daß die eheliche Liebe nach
dem Tode bleibe bei denen, die in den Himmel kommen, und dies sind diejenigen, die auf Erden geistig
werden.

39. V. Dies ist durch eigene Anschauung vollkommen bestätigt. Daß der Mensch nach dem
Tode als Mensch fortlebt, und daß auch dann noch der Mann ein Mann, das Weib ein Weib bleibt,
ferner daß bei einem jeglichen seine Liebe, und insbesondere die Geschlechtsliebe und die eheliche
Liebe bleibe, dieses habe ich bis jetzt durch solches, was in den Verstand fällt, und was man
Vernunftgründe nennt, zur Genüge dargetan. Weil aber der Mensch von Kindheit an durch seine Eltern
und Lehrer, und dann durch Gelehrte und Geistliche, den Glauben angenommen hat, daß er nicht eher
als Mensch nach dem Tode fortleben werde, als nach dem Tag des Letzten Gerichts, in dessen
Erwartung man nun schon seit sechstausend Jahren war, und da die meisten dieses zu denjenigen
Dingen zählten, die man durch den Glauben und nicht durch den Verstand erfassen müsse, so war
notwendig, es auch durch Beweise aus eigener Anschauung zu bestätigen; denn sonst würde der
Mensch, der nur seinen Sinnen glaubt, nach dem ihm eingeprägten Glauben sagen: Wenn die Menschen
nach dem Tode als Menschen fortlebten, so würde ich sie sehen, und hören; ferner: Wer ist vom
Himmel herab- und von der Hölle heraufgestiegen, und hat es verkündet? Weil aber nicht möglich war,
noch ist, daß ein Engel des Himmels herabsteige, oder ein Geist der Hölle heraufsteige, und mit
irgendeinem Menschen rede, außer mit solchen, denen die inneren Gemütsregionen ihres Geistes vom
Herrn aufgeschlossen worden sind, dieses aber nur bei denen vollständig geschehen kann, die vom
Herrn zur Aufnahme dessen, was zur geistigen Wahrheit gehört, zubereitet worden sind, deshalb hat es
dem Herrn gefallen, dieses bei mir zu tun, und zwar damit der Zustand des Himmels und der Hölle, und
der Zustand des Lebens der Menschen nach dem Tode nicht unbekannt bleibe, und nicht in der
Unwissenheit eingeschläfert, und endlich in der Ableugnung begraben werde. Die Beweise aus eigener
Anschauung für das oben Gesagte können aber ihrer Menge wegen hier nicht angeführt werden; sie sind
jedoch bereits angeführt in dem Werk von dem »Himmel und der Hölle« und dann in der »Fortsetzung
von der geistigen Welt«, und nachher auch in der »Enthüllten Offenbarung« insbesondere aber über die
Ehen, in den Denkwürdigkeiten, die den Abschnitten oder Kapiteln dieses Werkes beigefügt sind.

40. VI. Folglich gibt es Ehen im Himmel. Da aber dieses bereits durch die Vernunft und zugleich
durch die Erfahrung erwiesen wurde, so bedarf dieser Satz keines weiteren Beweises.
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41. VII. Es sind geistige Vermählungen, die verstanden werden unter den Worten des Herrn,
daß nach dem Tode (der Auferstehung) keine Verheiratung stattfinde. Bei den Evangelisten liest
man folgendes: Einige Sadduzäer, welche die Auferstehung leugneten, fragten Jesus und sprachen:
Meister, Moses hat geschrieben, wenn ein Bruder, der ein Weib hatte, gestorben ist, und zwar ohne
Nachkommen, so soll sein Bruder das Weib nehmen, damit er seinem Bruder Samen erwecke. Es waren
nun sieben Brüder, welche einer nach dem anderen dasselbe Weib nahmen; aber sie starben ohne
Kinder, dann erst starb auch das Weib; wessen wird nun bei der Auferstehung das Weib sein? - Jesus
aber antwortete ihnen und sprach: Die Kinder dieser Welt freien und lassen sich freien; welche aber
würdig sein werden, die andere Welt zu erlangen und die Auferstehung von den Toten, die werden nicht
freien noch sich freien lassen; denn sie können hinfort nicht mehr sterben; denn sie sind den Engeln
gleich, und Gottes Söhne, da sie Söhne der Auferstehung sind. Daß aber die Toten auferstehen, hat
Moses angedeutet bei dem Busch, da er den Herrn nennet den Gott Abrahams, und den Gott Isaaks, und
den Gott Jakobs; nun ist aber Gott nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebendigen, denn Ihm leben sie
alle: Luk.20/27-38; Matth.22/22-31; Mark.12/18-27. - Zwei Dinge sind es, die der Herr durch dieses
lehrte; fürs erste, daß der Mensch nach dem Tode auferstehe, und fürs andere, daß man sich im Himmel
nicht verheiratet. Daß der Mensch nach dem Tode wieder auferstehe, durch die Worte - ‚daß Gott nicht
ein Gott der Toten, sondern der Lebendigen sei‘; und ‚daß Abraham, Isaak und Jakob leben‘; ferner im
Gleichnis vom reichen Mann in der Hölle, und von Lazarus im Himmel: Luk.16/22-31. Das andere, daß
man im Himmel sich nicht verheirate, durch die Worte: Welche würdig geachtet werden, die andere
Welt zu erlangen, werden weder freien, noch sich freien lassen. Daß hier keine andere, als geistige
Hochzeiten verstanden werden, ergibt sich klar aus den gleich darauf folgenden Worten: Sie können
hinfort nicht sterben, denn sie sind den Engeln gleich, und Söhne Gottes, weil Söhne der Auferstehung.
Unter geistiger Hochzeit wird verstanden, die Verbindung mit dem Herrn, und diese geschieht auf
Erden, und wenn sie auf Erden geschehen ist, so ist sie auch im Himmel geschehen; deshalb wird im
Himmel weder wieder gefreit, noch läßt man sich freien. Dies wird auch verstanden unter den Worten:
Die Söhne dieser Welt freien, und lassen sich freien; welche aber würdig geachtet werden, die andere
Welt zu erlangen, freien nicht, und lassen sich auch nicht freien. Diese werden auch vom Herrn ,Söhne
der Hochzeit2‘ genannt: Matth.9/15; Mark.2/19, und hier „Engel, Söhne Gottes und Söhne der
Auferstehung“. Daß ,Hochzeitmachen‘ bedeute: Mit dem Herrn verbunden werden, und ,zur Hochzeit
eingehen‘: Vom Herrn in den Himmel aufgenommen werden, ist offenbar aus folgenden Stellen: Das
Himmelreich ist gleich einem König, der seinem Sohn Hochzeit machte, und er sandte seine Knechte
aus: Und lud zur Hochzeit: Matth.22/1-14. Das Himmelreich ist gleich zehn Jungfrauen, welche
ausgingen, dem Bräutigam zu begegnen: Und fünf von ihnen, die bereitet waren, gingen zur Hochzeit
ein: Matth.25/1f. Daß der Herr Sich hier selbst [unter dem Bräutigam] verstand, geht deutlich aus
Matth.25/13 hervor, wo es heißt: Wachet, denn ihr wisset weder Zeit noch Stunde, wenn des Menschen
Sohn zu euch kommen wird. Ferner in der Offb.19/7,9: Gekommen ist die Zeit der Hochzeit des
Lammes, und sein Weib hat sich bereitet; selig, die zum Hochzeitmahl des Lammes berufen sind. Daß
ein geistiger Verstand in allem und jedem einzelnen liege, was der Herr geredet hat, ist vollständig
gezeigt worden in der »Lehre des neuen Jerusalems von der Heiligen Schrift«, welche zu Amsterdam im
Jahre 1763 herauskam.

42. Diesem will ich zwei Denkwürdigkeiten aus der geistigen Welt beifügen. Die erste ist folgende:
Eines Morgens blickte ich zum Himmel auf und sah über mir eine Himmelswölbung über der anderen;
und ich sah, daß sich die erste Himmelswölbung, die nahe war, auftat, und bald darauf die zweite, die
höher war, und endlich eine dritte, welche die höchste war; und durch Erleuchtung von daher nahm ich
wahr, daß über der ersten Himmelswölbung die Engel waren, aus denen der erste oder unterste Himmel
besteht, und über der zweiten Himmelswölbung diejenigen Engel, aus denen der zweite oder mittlere
Himmel, und über der dritten Himmelswölbung diejenigen Engel, aus denen der dritte oder höchste
Himmel besteht. Zuerst wunderte ich mich, was und warum das sei? Aber bald ließ sich aus dem
Himmel eine Stimme hören, wie von einer Trompete, welche rief: Wir haben vernommen und sehen
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jetzt, daß du nachsinnst über die eheliche Liebe; und wir wissen, daß bis jetzt niemand auf Erden weiß,
was die wahrhaft eheliche Liebe in ihrem Ursprung und in ihrem Wesen ist, und doch ist es wichtig, daß
man es wisse. Es hat daher dem Herrn gefallen, dir die Himmel aufzutun, damit in das Innere deines
Gemütes ein erleuchtendes Licht und hierdurch ein Innewerden einfließe. Bei uns in den Himmeln,
besonders im dritten, fließen unsere himmlischen Freuden hauptsächlich aus der ehelichen Liebe. Wir
werden daher vermöge der uns gegebenen Erlaubnis ein Ehepaar zu dir hinabsenden, damit du es sehest.
Und siehe es erschien nun ein Wagen, der vom dritten oder höchsten Himmel herabfuhr, und in dem
man einen Engel sah; sowie er aber näher kam, sah man zwei in demselben. Der Wagen glänzte aus der
Ferne vor meinen Augen wie ein Diamant, und es waren ihm junge Pferde vorgespannt, weiß wie der
Schnee; die im Wagen Sitzenden hielten in den Händen zwei Turteltauben und riefen mir zu: Willst du,
daß wir näher kommen? Aber dann nimm dich in Acht, daß nicht der Glanz, der von unserem Himmel,
aus dem wir herabgestiegen sind, herstammt und flammend ist, tiefer [in dich] eindringe; [denn] aus
seinem Einfluß werden zwar die höheren Ideen deines Verstandes, die an sich himmlisch sind,
erleuchtet, allein diese sind in der Welt, in der du lebst, unaussprechlich. Nimm deshalb, was du hören
wirst, vernunftmäßig auf, und lege es so der Fassungskraft des Verstandes gemäß aus. Und ich
antwortete: Ich will mich vorsehen; kommt nur näher! Und sie kamen, und siehe, es war ein Ehemann
und seine Gattin; und sie sprachen: Wir sind Gatten, wir haben selig im Himmel gelebt vom ersten
Weltalter an, das von euch das Goldene Zeitalter genannt wird, und fortwährend in demselben
blühenden Alter, in dem du uns jetzt siehst. Ich betrachtete beide, weil ich inne wurde, daß sie die
eheliche Liebe darstellten in ihrem Leben und in ihrem Schmuck, in ihrem Leben durch ihr Angesicht,
in ihrem Schmuck durch ihre Kleider. Denn alle Engel sind Gefühle der Liebe in menschlicher Gestalt.
Das herrschende Gefühl selbst leuchtet hervor aus ihrem Angesicht, und nach ihrem Gefühl und gemäß
demselben empfangen sie Kleider. Deshalb sagt man im Himmel: Einen jeden kleidet sein Gefühl. Der
Mann erschien in einem Lebensalter, welches die Mitte hielt zwischen Jugend und Mannesalter; aus
seinen Augen schimmerte ein Lichtglanz von der Weisheit seiner Liebe, und von diesem Licht war sein
Angesicht strahlend wie vom Innersten her, und von dieser Ausstrahlung her war die Haut im Äußersten
wie glänzend, und hierdurch war sein ganzes Angesicht eine schimmernde Schönheit. Er war angetan
mit einem Talar, und unter dem Talar mit einem Gewand von Hyazinthfarbe, und dieses umschloß ein
goldener Gürtel, auf dem drei Edelsteine waren, zwei Saphire auf der Seite und ein Karfunkel in der
Mittel. Die Beinkleider waren von glänzender Leinwand, in welcher Silberfäden eingewebt waren; und
die Schuhe waren ganz von Seide; dies war die Darstellungsform der ehelichen Liebe beim Mann. Bei
der Frau aber war es folgende: Ihr Angesicht erschien mir, und erschien mir auch wieder nicht; es
erschien mir als die Schönheit selbst, und er erschien mir nicht, weil diese unaussprechlich ist; auf dem
Angesicht war nämlich der Glanz eines flammenden Lichtes, wie das Licht bei den Engeln im dritten
Himmel ist, und dieses blendete mein Gesicht, weshalb ich nur staunte. Als sie dies bemerkte, redete sie
mich an, und sprach: Was siehst du? Ich antwortete: Ich sehe nichts denn die eheliche Liebe, und ihre
Gestalt, allein ich sehe sie, und sehe sie nicht. Hierauf wendete sie sich seitwärts ab von ihrem Mann,
und nun konnte ich sie genauer betrachten. Ihre Augen glänzten vom Licht ihres Himmels, das, wie
gesagt, flammend ist, und somit aus der Liebe zur Weisheit stammt. Denn die Frauen lieben in jenem
Himmel ihre Männer aus der Weisheit und in der Weisheit derselben, und die Männer ihre Gattinnen
aus und in deren Liebe zu ihnen [den Männern], und so werden sie vereinigt. Daher war auch ihre
Schönheit von der Art, das sie kein Maler nachahmen und in ihrer Gestalt darstellen kann; denn er hat
nichts so Glänzendes in seinen Farben, und solche Schöne ist durch seine Kunst nicht darstellbar. Ihre
Haare waren in schöne Ordnung gebracht, in Entsprechung mit ihrer Schönheit,  und Blumen-Diademe
in dieselben eingeflochten. Sie hatte ein Halsband von Karfunkeln, und an diesem hing eine Rosette von
Chrysolith; auch trug sie Armbänder von Perlen. Sie war bekleidet mit einer scharlachroten Toga, und
unter dieser mit einem purpurnen Brustgewand, das vorne Rubine zusammenhielten. Es wechselten
jedoch, worüber ich mich verwunderte, die Farben, je nach ihrem Hinblick auf den Gatten, und diesem
gemäß schimmerten sie auch bald mehr, bald minder; bei wechselseitigem Anblicken mehr, beim
Hinblick von der Seite weniger. Nachdem ich dies gesehen hatte, sprachen sie wieder miteinander, und
wenn der Mann sprach, so sprach er zugleich wie aus seiner Frau, und wenn die Frau sprach, so sprach
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sie zugleich wie aus ihrem Mann; solcher Art war die Vereinigung ihrer Gemüter, aus welchen die
Reden fließen. Da hörte ich denn auch den Ton der ehelichen Liebe, daß er im Inneren gleichzeitig ist,
und auch hervorgehend aus den Freuden im Stande des Friedens und der Unschuld. Zuletzt sagten sie:
Wir werden abgerufen; wir wollen gehen; und dann erschienen sie wieder auf einem Wagen fahrend,
wie früher,  und fuhren auf einem gebahnten Weg zwischen Blumengefilden, auf deren Beeten Ölbäume
standen, und Bäume voll von Pomeranzen; und da sie nahe an ihrem Himmel waren, kamen ihnen
Jungfrauen entgegen, und empfingen sie, und führten sie hinein.

43. Hierauf erschien mir ein Engel aus jenem Himmel, der in der Hand ein Pergament hielt,
welches er aufrollte, indem er sprach: Ich habe gesehen, das du über die eheliche Liebe nachdenkst;
hierüber sind in diesem Pergament Geheimnisse der Weisheit, die bisher in der Welt noch nicht enthüllt
waren, jetzt aber enthüllt werden sollen, weil es von Wichtigkeit ist. In unserem Himmel sind diese
Geheimnisse mehr, als in den übrigen, weil wir in der Ehe der Liebe und Weisheit sind; ich sage dir aber
voraus, daß keine anderen sich diese Liebe aneignen werden, als diejenigen, die vom Herrn in die neue
Kirche, die das neue Jerusalem ist, aufgenommen werden. Bei diesen Worten ließ der Engel das
aufgerollte Pergament herabfallen, das dann ein Engelgeist auffing, und auf einen Tisch in einem
Gemach niederlegte, das er sogleich verschloß; er reichte mir aber den Schlüssel dar und sprach:
Schreibe!

44. Zweite Denkwürdigkeit. Einstmals erblickte ich drei aus der Welt neu angekommene Geister,
die umherstreiften und [alles] betrachteten, und sich darüber erkundigten. Sie waren in Verwunderung,
daß sie als Menschen lebten ganz wie zuvor, und daß sie ähnliche Dinge sahen, wie früher; denn sie
wußten, daß sie aus der vorigen oder natürlichen Welt geschieden waren, und daß sie dort geglaubt
hatten, sie würden nicht eher wieder als Menschen leben, als nach dem Tage des Jüngsten Gerichts,
wann sie wieder mit Fleisch und den in den Gräbern aufbewahrten Gebeinen umgeben werden würden.
Um nun alles Zweifels ledig zu werden, daß sie wirklich Menschen seien, betrachteten und berührten sie
abwechselnd sich und andere, und betasteten die Gegenstände, und überzeugten sich durch tausenderlei
Dinge, daß sie nun Menschen seien, wie in der vorigen Welt, außer daß sie sich gegenseitig in hellerem
Licht, und die Gegenstände in höherem Glanz, und somit Vollkommeneres sähen. Da traf es sich, daß
ihnen zwei Engelgeister begegneten und sie anhielten mit den Worten: Woher seid ihr? worauf sie
antworteten: Wir sind von der Welt geschieden, und leben nun wieder in einer Welt; so sind wir denn
von einer Welt in die andere gewandert; darüber verwundern wir uns. Und nun befragten die drei
Neuangekommenen die zwei Engelgei ster über den  Himmel; und da zwei von den drei
Neuangekommenen Jünglinge waren, und aus ihren Augen so ein Flämmchen Geschlechtslust
hervorblitzte, so sagten die Engelgeister: Ihr habt wohl Frauen gesehen; und sie bejahten es. Weil sie
nun über den Himmel gefragt hatten, so sagten jene folgendes: Im Himmel ist alles herrlich und
glänzend, und solches, was nirgendwo ein Auge gesehen hat. Auch gibt es dort Jungfrauen und
Jünglinge; Jungfrauen von solcher Schönheit, daß man sie personifizierte Schönheiten nennen kann, und
Jünglinge von solcher Sittlichkeit, daß man sie personifizierte Sittlichkeiten nennen kann. Und die
Schönheiten der Jungfrauen und die Sittlichkeiten der Jünglinge entsprechen sich einander, wie
wechselseitig sich aufeinander beziehende und zueinander passende Formen. Und die  zwei
Neuangekommenen fragten, ob im Himmel die menschlichen Gestalten ganz gleichartig wären mit
denen in der natürlichen Welt, und sie erhielten zur Antwort: Ganz gleichartig; nichts ist vom Mann
hinweggenommen, und nichts vom Weib. Mit einem Wort, der Mann ist Mann, und das Weib ist Weib,
in aller Vollkommenheit der Form, in der sie geschaffen sind. Entferne dich, wenn du willst, und
untersuche bei dir, ob dir etwas fehlt, daß du nicht Mann wärest, wie zuvor. Wiederum sagten die
Neuangekommen: In der Welt, aus der wir abgeschieden sind, haben wir gehört, daß sie im Himmel
nicht verheiratet werden, weil sie Engel seien; kann es denn auf diese Weise Geschlechtsliebe geben?
Und die Engelgeister antworteten: Eure Geschlechtsliebe findet sich hier nicht, wohl aber eine
engelische Geschlechtsliebe, die keusch ist, und frei von aller Reizung sinnlicher Lust. Hierauf
erwiderten die Neuangekommenen: Wenn es eine Geschlechtsliebe gibt ohne allen Reiz, was ist dann
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die Geschlechtsliebe? Und da sie über diese Liebe nachdachten, seufzten sie und sprachen: O wie
trocken ist die Freude des Himmels? Welcher Jüngling kann sich da den Himmel wünschen? Ist eine
solche Liebe nicht unfruchtbar und leblos? Hierauf erwiderten die Engelgeister lächelnd: Die engelische
Geschlechtsliebe, oder wie sie im Himmel ist, ist dennoch voll der innigsten Wonnegefühle. Sie ist die
lieblichste Schwellung aller Teile des Gemüts, und von da aus aller Teile der Brust, und es ist inwendig
in der Brust, wie wenn das Herz mit der Lunge spielte, aus welchem Spiele das Atmen, der Ton und die
Rede hervorgeht, und diese machen, daß der Verkehr zwischen beiden Geschlechtern, oder zwischen
Jünglingen und Jungfrauen, die  himmlische Lieb lichkeit selbst ist, welche rein ist. Alle
Neuangekommenen, die in den Himmel aufsteigen, werden geprüft, wie sie in Rücksicht ihrer
Keuschheit beschaffen sind. Sie werden nämlich zum Umgang mit Jungfrauen, den Schönheiten des
Himmels, zugelassen, und diese erkennen am Ton, an der Rede, am Angesicht, an den Augen, an den
Gebärden, und an der ausströmenden Sphäre, von welcher Art jene sind in Rücksicht der
Geschlechtsliebe. Ist diese unkeusch, so fliehen sie weg und verkünden den Ihrigen, sie hätten Satyrn
oder Priapen gesehen; auch werden jene Ankömmlinge verwandelt und erscheinen vor den Augen der
Engel zottig, und ihre Füße wie die der Kälber und Leoparden, und sie werden dann schnell
hinabgeworfen, damit sie nicht mit ihrer sinnlichen Begierde die Himmelsluft dort verpesten. Als sie
dies gehört hatten, sagten die beiden Neuangekommenen wiederum: So gibt es also keine
Geschlechtsliebe im Himmel; denn was ist eine keusche Geschlechtsliebe anderes, als eine Liebe, die
des Wesens ihres Lebens beraubt ist? Ist nicht auf diese Weise der Umgang der Jünglinge mit den
Jungfrauen ein trockenes Vergnügen? Wir sind keine Steine und Klötze, sondern Wahrnehmungen und
Neigungen des Lebens. Nachdem sie dies gehört, erwiderten die beiden Engelgeister mit Unwillen: Ihr
wisset ganz und gar nicht, was keusche Geschlechtsliebe ist, weil ihr bis jetzt noch nicht keusch seid.
Diese Liebe ist die eigentliche Wonne des Gemüts, und von da aus des Herzens, nicht aber zugleich des
Fleisches, unterhalb des Herzens. Die Keuschheit der Engel, die beiden Geschlechtern gemeinschaftlich
ist, verhindert das Übergehen jener Liebe über den Verschluß des Herzens hinaus; innerhalb desselben
aber und oberhalb desselben ergötzt sich die Sittlichkeit des Jünglings mit der Schönheit der Jungfrau
durch die Freuden der keuschen Geschlechtsliebe, die inniger und reicher an Wonnen sind, als daß sie
durch Worte geschildert werden könnten. Diese Geschlechtsliebe aber ist bei den Engeln, weil nur sie
die eheliche Liebe haben, und diese Liebe kann unmöglich mit der unkeuschen Geschlechtsliebe
zusammen sein. Die wahrhaft eheliche Liebe ist eine keusche Liebe, und hat nichts gemein mit der
unkeuschen Liebe. Sie besteht nur mit einer aus dem Geschlecht, mit Ausschließung aller übrigen; denn
sie ist eine Liebe des Geistes und von ihm aus des Körpers; nicht aber eine Liebe des Körpers und von
ihm aus des Geistes, d.h. keine dem Geiste schadende Liebe. Als sie dies gehört, freuten sich die
neuangekommenen Jünglinge und sagten: So gibt es also doch eine Geschlechtsliebe dort; denn was ist
die eheliche Liebe anderes? Allein die Engelgeister erwiderten hierauf: Denket tiefer nach, und erwäget
es, so werdet ihr inne werden, daß eure Liebe des Geschlechts eine außereheliche Liebe ist, und daß die
eheliche Liebe eine ganze andere ist, ja daß diese von jener unterschieden ist, wie der Weizen von der
Spreu, oder vielmehr wie das Menschliche vom Tierischen. Wenn ihr im Himmel Frauen fragen würdet,
was außereheliche Liebe sei, so versichere ich euch, sie würden antworten: Was ist dies? Was redest
du? Wie kann so etwas aus deinem Mund gehen, das die Ohren so beleidigt? Wie kann eine nicht
erschaffene Liebe dem Menschen eingepflanzt werden? Wirst du aber dann fragen, was wahrhaft
eheliche Liebe sei, so weiß ich, daß sie antworten werden: Sie ist keine Liebe zum Geschlecht
überhaupt, sondern Liebe zu einer aus dem Geschlecht, die sich nicht anders herausstellt, als wenn der
Jüngling die ihm vom Herrn vorgesehene Jungfrau erblickt, und die Jungfrau den Jüngling; dann fühlen
beide in ihren Herzen das Eheliche entbrennen, und sie werden inne, jener, daß diese die Seinige, diese,
daß jener der Ihrige ist: denn die Liebe begegnet der Liebe und macht sich erkennbar, und verbindet
sogleich die Seelen, und nachher die Gemüter, und dringt von da aus in die Brust, und nach der
Vermählung noch weiter, und wird so völlige Liebe, die von Tag zu Tag mehr zur Verbindung
heranwächst, bis sie nicht mehr zwei sind, sondern wie eins. Ich weiß auch, sie werden schwören, daß
sie keine andere Geschlechtsliebe kennen; denn sie sagen: Wie kann es eine Geschlechtsliebe geben,
wenn sie nicht so entgegenkommend und wechselseitig ist, daß sie nach ewiger Vereinigung strebt,
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welche ist, daß zwei ein Fleisch sind? Diesem fügten die Engelgeister noch bei: Im Himmel weiß man
gar nicht, was Unzucht ist, weder, daß sie ist, noch, daß sie nur möglich ist; die ganzen Körper der Engel
überläuft ein kalter Schauer bei der unkeuschen oder außerehelichen Liebe, und umgekehrt erwärmen
sie am ganzen Körper infolge der reinen oder ehelichen Liebe. Bei den Männern daselbst erschlaffen
alle Nerven beim Anblick einer Buhlerin und geraten in Spannung beim Anblick der Gattin. Nachdem
sie dies gehört hatten, fragten die drei Neuangekommenen, ob eine ähnliche Liebe zwischen den
Ehegatten in den Himmeln bestehe, wie auf Erden; und die beiden Engelgeister antworteten: Eine ganz
ähnliche. Und weil sie merkten, daß jene zu wissen wünschten, ob es auch ähnliche letzte Freuden
daselbst gebe, so antworteten sie: Ganz ähnliche, aber weit seligere, weil das Wahrnehmen und
Empfinden der Engel bei weitem schärfer ist, als das menschliche Wahrnehmen und Empfinden. Und
was ist das Leben jener Liebe, wenn es nicht aus der Ader der Kraft entspringt? Erstirbt nicht jene Liebe
und erkaltet, wenn diese mangelt? Und ist nicht jene Kraft, das eigentliche Maß, der eigentliche Grad,
und die eigentliche Grundlage jener Liebe? Ist sie nicht der Anfang, die Grundfeste und Vollendung
derselben? Es ist ein allgemeines Gesetz, daß das Erste immer Dasein, Bestehen und Fortdauer vom
Letzten habe; so auch jene Liebe; wären daher nicht die letzten Freuden, so gäbe es gar keine in der
ehelichen Liebe. Nun fragten die Neuangekommenen, ob aus den letzten Freuden jener Liebe auch
Kinder erzeugt würden, und wenn keine Kinder, welchen Nutzen sie dann brächten. Die Engelgeister
erwiderten: Keine natürlichen Kinder, wohl aber geistige. Und jene fragten: Was sind denn geistige
Kinder? Sie antworteten: Die beiden Ehegatten werden vermittelst der letzten Freuden mehr zur Ehe des
Guten und Wahren vereinigt, und die Ehe des Guten und Wahren ist die Ehe der Liebe und Weisheit,
und Liebe und Weisheit sind auch die Kinder, die aus jener Ehe geboren werden; und weil der Mann
daselbst Weisheit ist, und die Frau die Liebe zu derselben, und auch beide geistig sind, so können keine
anderen Kinder als geistige daselbst empfangen und geboren werden. Daher kommt es, daß die Engel
nach dem Genuß der Freude nicht traurig werden, wie manche auf Erden, sondern heiter, und dies
geschieht bei ihnen infolge des beständigen Einfließens neuer Kräfte, nach den früheren, welche
verjüngen und zugleich erleuchten. Alle nämlich, die in den Himmel kommen, kehren in den Frühling
ihrer Jugendzeit zurück, und in die Kräfte jenes Lebensalters, und so bleiben sie in Ewigkeit. Als die
drei Ankömmlinge dies hörten, sagten sie: Liest man nicht in dem Wort, daß es im Himmel keinen
Hochzeiten gebe, weil sie Engel sind? Hierauf erwiderten die Engelgeister: Blicket auf zum Himmel,
und es wird euch geantwortet werden! Auf die Frage, warum sie zum Himmel aufblicken sollten,
antworteten jene: Weil von dorther uns alle Auslegungen des Wortes zukommen; das Wort ist durchaus
geistig, und die Engel werden euch, weil sie geistig sind, das geistige Verständnis desselben lehren. Und
nach einer Weile öffnete sich der Himmel über ihrem Haupt, und sie erblickten zwei Engel, welche
sagten: Es gibt Hochzeiten in den Himmeln, wie auf den Erden; aber nur bei denen, die in der Ehe des
Guten und Wahren sind, und keine anderen sind Engel, weshalb in jener Stelle geistige Hochzeiten,
welche die der Ehe des Guten und Wahren sind, verstanden werden. Diese finden auf Erden statt und
nicht nach dem Tode, also auch nicht in den Himmeln; wie denn auch von den fünf törichten
Jungfrauen, die gleicherweise zur Hochzeit geladen waren, gesagt wird, daß sie nicht eingehen konnten,
weil sie nicht in der Ehe des Guten und Wahren standen; denn sie hatten nicht Öl, sondern nur Lampen;
unter Öl wird das Gute, und unter Lampen das Wahre verstanden; und vermählt werden heißt, in den
Himmel eingehen, wo jene Ehe ist. Als die drei Ankömmlinge dieses gehört hatten, freuten sie sich und
wurden erfüllt von Sehnsucht nach dem Himmel und von Hoffnung auf die Hochzeiten dort, und
sprachen: Wir wollen uns der Moralität und eines anständigen Lebens befleißigen, auf daß unsere
Wünsche erfüllt werden.
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Vom Zustand der Ehegatten nach dem Tode

45. Daß es in den Himmeln Ehen gebe, ist soeben gezeigt worden; hier wird nun davon gehandelt,
ob das auf der Welt geschlossene Ehebündnis nach dem Tode bleiben und stets fortbestehen werde oder
nicht. Da dies nicht Sache des Urteils, sondern der Erfahrung ist, und diese mir durch den Umgang mit
Engeln und Geistern gegeben wurde, so soll es von mir berichtet werden; dennoch aber so, daß auch die
Vernunft beipflichten kann. Es gehört ja auch zu den Wünschen und zum Verlangen der Ehegatten,
dieses zu wissen; denn Männer, die ihre Gattinnen liebten, sowie Frauen, die ihre Männer lieb hatten,
wünschen, wenn diese gestorben sind, zu wissen, ob es ihnen gut gehe und auch, ob sie wieder
zusammen kommen werden. Viele Ehegatten wünschen auch voraus zu wissen, ob sie nach dem Tode
getrennt werden, oder ob sie zusammenleben; diejenigen, die ihrem Gemüt nach nicht übereinstimmen,
ob sie getrennt werden; diejenigen, die in ihrem Gemüt übereinstimmen, ob sie zusammen leben
können. Da nun dieses gewünscht wird, so soll darüber berichtet werden, und zwar in folgender
Ordnung:

I. Die Geschlechtsliebe bleibt bei jedem Menschen nach dem Tode so, wie sie innerlich, d.h. in
seinem inneren Wollen und Denken, auf der Welt gewesen war.

II. Ebenso bleibt auch die eheliche Liebe so beschaffen, wie sie innerlich, d.h. wie sie im
inwendigen Wollen und Denken beim Menschen auf der Welt gewesen war.

III. Die beiden Ehegatten kommen meistens nach dem Tode zusammen, erkennen sich, gesellen sich
zusammen, und leben einige Zeit miteinander, was im ersten Zustand geschieht, nämlich solange
sie im Äußeren sind, wie auf der Welt.

IV. Allmählich aber, wie sie das Äußere ablegen und in ihr Inneres eintreten, werden sie inne,
welche Liebe und Zuneigung sie gegenseitig zueinander gehegt hatten, und hieraus, ob sie
zusammen leben können oder nicht.

V. Können sie miteinander leben, so bleiben sie Ehegatten, können sie aber nicht, so trennen sie
sich, zuweilen der Mann von der Frau, zuweilen die Frau von dem Manne, zu zuweilen beide
gegenseitig.

VI. Dann wird dem Mann eine für ihn passende Gattin gegeben, und ebenso dem Weib ein solcher
Gatte.

VII. Die Ehegatten pflegen ähnlichen Umgang miteinander, wie auf der Welt, aber einen
angenehmeren und beglückenderen; jedoch ohne Erzeugung von Kindern, an deren Stelle eine
geistige Zeugung tritt, welche die der Liebe und Weisheit ist.

VIII. Also geschieht es bei denen, die in den Himmel kommen; anders aber bei denen, die in die Hölle
kommen. Es folgt nun die Erläuterung, durch welche diese Punkte ins Licht gesetzt und
begründet werden.

46. I. Die Geschlechtsliebe bleibt bei jedem Menschen nach dem Tode so, wie sie innerlich,
d.h. in seinem inneren Wollen und Denken, auf der Welt gewesen war. Jede Liebe folgt dem
Menschen nach seinem Tode, weil sie das Sein seines Lebens ist; und die herrschende Liebe, die das
Haupt der übrigen ist, bleibt mit den untergeordneten Liebesarten beim Menschen in Ewigkeit. Daß sie
bleiben, kommt daher, weil die Liebe eigentlich dem Geist des Menschen und vom Geist her dem
Körper angehört, und der Mensch nach dem Tode ein Geist wird, und so seine Liebe mit sich bringt;
und da die Liebe das Sein des Lebens des Menschen ist, so ist offenbar, daß so wie das Leben des
Menschen auf der Welt beschaffen war, auch sein Los nach dem Tode wird. Was die Geschlechtsliebe
anbetrifft, so ist diese allgemein und jedem eigen, denn sie ist von der Schöpfung her der Seele des
Menschen selbst eingepflanzt, aus der das Wesen des ganzen Menschen ist, und dies wegen der
Fortpflanzung des menschlichen Geschlechts. Daß diese Liebe vornehmlich bleibt, kommt daher, weil
auch nach dem Tode der Mann ein Mann, und das Weib ein Weib ist, und weil nichts in der Seele, im
Gemüt und im Körper ist,  was nicht männlich im Mann, und weiblich im Weib ist. Und diese beiden
sind so geschaffen, daß sie nach Verbindung streben, ja nach einer solchen Verbindung, daß sie eins
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werden. Dieses Streben aber ist die Geschlechtsliebe, die der ehelichen Liebe vorangeht. Da nun dieser
Verbindungstrieb allem und jedem im Mann und im Weib eingeprägt ist, so folgt, daß dieser Trieb nicht
mit dem Körper verlöschen oder untergehen kann.

47. Daß die Geschlechtsliebe so bleibt, wie sie auf der Welt innerlich beschaffen war, kommt
daher, daß bei jedem Menschen ein Inneres und Äußeres ist, welche beide auch der innere und der
äußere Mensch genannt werden, und daher gibt es auch ein inneres und ein äußeres Wollen und Denken.
Der Mensch verläßt, wenn er stirbt, sein Äußeres und behält sein Inneres; denn das Äußere gehört
eigentlich seinem Körper, und das Innere seinem Geist an. Da nun der Mensch seine Liebe ist, und die
Liebe seinem Geist inne wohnt, so folgt, daß die Geschlechtsliebe bei ihm nach dem Tode so bleibt, wie
sie innerlich bei ihm war. Wenn z.B. diese Liebe inwendig ehelich und keusch war, so bleibt sie auch
nach dem Tode ehelich und keusch; war sie aber inwendig buhlerisch, so bleibt sie auch nach dem Tode
so beschaffen. Man muß aber wissen, daß die Geschlechtsliebe nicht bei dem einen ebenso beschaffen
ist, wie bei dem anderen; es gibt vielmehr unendliche Verschiedenheiten; dennoch aber bleibt sie so wie
sie im Geist eines jeden beschaffen war.

48. II. Ebenso bleibt auch die eheliche Liebe so beschaffen, wie sie innerlich, d.h. wie sie im
inwendigen Wollen und Denken beim Menschen auf der Welt gewesen war. Weil die
Geschlechtsliebe verschieden ist von der ehelichen Liebe, deshalb werden beide genannt, und wird
gesagt, daß auch diese nach dem Tode so bleibe, wie sie beim Menschen, während er in der Welt lebte,
in seinem inneren Menschen beschaffen war. Weil aber nur wenige den Unterschied zwischen der
Geschlechtsliebe und der ehelichen Liebe kennen, so will ich an der Schwelle dieser Abhandlung
einiges über sie voranschicken. Die Geschlechtsliebe ist die Liebe zu mehreren und mit mehreren vom
Geschlecht, die eheliche Liebe hingegen ist die Liebe bloß zu einer und mit einer vom Geschlecht; auch
ist die Liebe zu mehreren und mit mehreren eine natürliche Liebe; denn sie ist gemeinsam mit den
Tieren und Vögeln, und diese sind natürlich; die eheliche Liebe aber ist eine geistige Liebe, und nur den
Menschen angehörig und eigentümlich; denn die Menschen sind dazu geschaffen und werden dazu
geboren, daß sie geistig werden; so weit daher der Mensch geistig wird, so weit legt er die
Geschlechtsliebe ab und zieht die eheliche Liebe an. Im Anfang der Ehe erscheint die Geschlechtsliebe
gleichsam verbunden mit der ehelichen Liebe, aber im Fortschreiten der Ehe werden sie getrennt, und
dann wird bei denen, die geistig sind, die Geschlechtsliebe ausgetrieben und die eheliche Liebe
eingeflößt; bei denen aber, die natürlich sind, geschieht das Gegenteil. Aus dem eben Gesagten geht
hervor, daß die Geschlechtsliebe, weil sie mit mehreren stattfindet, und in sich natürlich, ja tierischer
Art ist, unrein und unkeusch ist, und daß sie, weil umherschweifend und unbegrenzt, auch buhlerisch ist;
ganz anders aber verhält es sich mit der ehelichen Liebe. Daß die eheliche Liebe geistig und die
eigentlich menschliche [Liebe] sei, wird aus dem Folgenden deutlich erhellen.

48 [a]. III.3 Die beiden Ehegatten kommen meistens nach dem Tode zusammen, erkennen
sich, gesellen sich zusammen, und leben einige Zeit miteinander, was im ersten Zustand geschieht,
nämlich solange sie im Äußeren sind, wie auf der Welt. Es gibt zwei Zustände, in die der Mensch
nach seinem Tode kommt, der äußere und der innere; in seinen äußeren kommt er zuerst und nachher in
den inneren; und während er in dem äußeren ist, kommt, wenn sie beide gestorben sind, der Gatte mit
der Gattin zusammen, sie erkennen sich, und wenn sie auf der Welt zusammen gelebt haben, so gesellen
sie sich zusammen, und leben eine Zeitlang miteinander; und wenn sie in diesem Zustand sind, kennt
keines die Neigung des anderen zu ihm, weil diese sich im Inneren verbirgt; nachher aber, wenn sie in
ihren inneren Zustand kommen, offenbart sich die Neigung. Ist diese übereinstimmend und sympathisch,
so setzen sie ihr eheliches Leben fort, ist sie aber nicht übereinstimmend und antipathisch, so lösen sie
dasselbe auf. Wenn ein Mann mehrere Frauen hatte, so verbindet er sich mit ihnen der Reihe nach,
solange er im äußeren Zustand ist; tritt er aber in den inneren Zustand ein, in dem er die Zuneigung der
Liebe erkennt nach ihrer Beschaffenheit,  dann nimmt er entweder eine an, oder verläßt sie alle. Denn in
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der geistigen Welt ist es, wie in der natürlichen Welt, einem Christen nicht erlaubt, mehrere Frauen zu
nehmen, weil dies die Religion verletzt und entweiht. Dasselbe geschieht mit dem Weibe, das mehrere
Männer hatte; doch verbinden sich diese nicht mit den Männern, sondern stellen sich ihnen nur dar; die
Männer aber verbinden sie mit sich. Es ist zu bemerken, daß die Männer selten ihre Frauen erkennen,
die Frauen aber erkennen ihre Männer wohl; der Grund davon ist, weil die Weiber ein mehr innerliches
Wahrnehmen der Liebe haben, die Männer aber nur ein äußeres.

48 [b]. IV. Allmählich aber, wie sie das Äußere ablegen und in ihr Inneres eintreten, werden
sie inne, welche Liebe und Zuneigung sie gegenseitig zueinander gehegt hatten, und hieraus, ob sie
zusammenleben können oder nicht. Dies bedarf keiner weiteren Erklärung, weil es sich aus dem
ergibt, was im vorhergehenden Abschnitt erklärt worden ist; hier möge nur beleuchtet werden, wie der
Mensch nach dem Tode das Äußere ablegt und das Innere anzieht. Ein jeglicher wird nach dem Tode
zuerst in die Welt eingeführt, welche die Geisterwelt genannt wird, und in der Mitte zwischen dem
Himmel und der Hölle ist, und hier wird er vorbereitet, der Gute zum Himmel und der Böse zur Hölle.
Diese Vorbereitung geschieht zu dem Zweck, daß das Innere und das Äußere übereinstimme und eins
ausmache, nicht aber sich trenne und zwei ausmache. In der natürlichen Welt machen sie zwei aus, und
nur bei denen, die aufrichtigen Herzens sind, machen sie eines aus. Daß sie zwei ausmachen zeigt sich
an den Betrügerischen und Listigen, besonders an den Heuchlern, Schmeichlern, Gleisnern und
Lügnern; in der geistigen Welt aber ist es nicht gestattet, ein auf diese Weise getrenntes Gemüt zu
haben, sondern wer in seinem Inneren böse gewesen war, der wird dort auch in seinem Äußeren böse
sein; ebenso der Gute in beiden; denn jeder Mensch wird nach seinem Tode so, wie er innerlich, und
nicht, wie er äußerlich gewesen war; deshalb wird er dann abwechselnd in sein Äußeres und in sein
Inneres versetzt, und jeder Mensch ist weise, solange er im Äußeren ist; d.h. er will dafür angesehen
werden, daß er weise sei, auch der böse; dieser ist aber in seinem Inneren töricht. Er kann zwar durch
jene Wechselzustände seine Torheiten sehen und von denselben zurückkommen; hatte er sich aber nicht
schon auf der Welt bekehrt, so kann er später nicht mehr; denn er liebt seine Torheiten, und will in
denselben bleiben; deshalb bringt er sein Äußeres dazu, auf gleiche Weise töricht zu sein; so wird sein
Inneres und sein Äußeres eins; und wenn dies geschehen ist, so ist er zur Hölle vorbereitet. Der Gute
dagegen, weil er in der Welt seinen Blick auf Gott gerichtet und sich bekehrt hatte, ist in seinem Inneren
weiser als in seinem Äußeren; in seinem Äußeren war auch er infolge der Lockungen der Welt und ihrer
Eitelkeiten zuweilen töricht; weshalb auch sein Äußeres zur Übereinstimmung mit seinem Inneren
gebracht wird, welches, wie gesagt, weise ist; ist dies geschehen, so ist er zum Himmel vorbereitet.
Hierdurch ist denn ins Licht gesetzt, wie das Ablegen des Äußeren und das Anziehen des Inneren nach
dem Tode geschieht.

49. V. Können sie miteinander leben, so bleiben sie Ehegatten; können sie aber nicht, so
trennen sie sich, zuweilen der Mann von der Frau, zuweilen die Frau vom Mann, und zuweilen
beide gegenseitig. Daß Trennungen nach dem Tode stattfinden, kommt daher, weil die Verbindungen
auf Erden selten aus einer inneren Empfindung der Liebe geschlossen werden, sondern nur aus einer
äußeren, welche die innere verbirgt. Die äußere Empfindung der Liebe nimmt ihren Grund und
Ursprung aus solchen Dingen, die der Liebe zur Welt und zum Körper angehören. Der Liebe zur Welt
gehören vorzüglich Reichtum und Besitz an, der Liebe zum Körper Würden und Ehrenstellen; und außer
diesen gibt es noch mannigfaltige Reize, die anlocken, als Schönheit und erheuchelter Anstand der
Sitten; zuweilen auch Unkeuschheit; überdies werden die Ehen auch innerhalb des Landes, der Stadt,
des ländlichen Geburts- oder Wohnortes geschlossen, wo nur eine kleine und auf die bekannten Häuser
beschränkte Auswahl stattfindet, und auch hier nur mit solchen, die dem Los des anderen entsprechen.
Daher kommt es, daß die auf der Welt geschlossenen Ehen meistens äußerlich sind und nicht zugleich
innerlich, während doch die innere Verbindung, nämlich die der Seelen, die eigentliche Ehe ausmacht;
und diese Verbindung ist nicht eher wahrnehmbar, als wenn der Mensch das Äußere ablegt, und das
Innere anzieht, was nach dem Tode geschieht. Daher kommt es denn, daß alsdann Trennungen
stattfinden, und nachher neue Verbindungen mit Gleichartigen und Gleichgesinnten, wenn diese nicht
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schon auf Erden vorgesehen wurden, was bei denen geschieht, die schon von Jugend an einen
rechtmäßigen und liebevollen Umgang mit einer einzigen geliebt, ersehnt und vom Herrn erfleht hatten,
und alle ausschweifenden Lüste verachten und verabscheuen.

50. VI. Dann wird dem Mann eine für ihn passende Gattin gegeben, und ebenso dem Weibe
ein solcher Gatte. Der Grund ist, weil keine anderen Ehegatten im Himmel aufgenommen werden
können, um daselbst zu bleiben, außer solche, die innerlich vereinigt sind, oder wie in eines vereinigt
werden können; denn dort werden zwei Ehegatten nicht zwei, sondern ein Engel genannt; und dies wird
auch verstanden unter den Worten des Herrn, daß sie nicht mehr zwei seien, sondern ein Fleisch. Daß
keine anderen Ehegatten im Himmel aufgenommen werden können, kommt daher, weil dort keine
anderen zusammenwohnen, d.h. in einem Haus, in einem Gemach, auf einem Lager beisammen sein
können; denn alle, die im Himmel sind, werden zusammengesellt nach den Verwandtschaften und
Annäherungen der Liebe, und diesen gemäß haben sie ihre Wohnungen. Denn in der geistigen Welt sind
keine Räume, sondern nur Erscheinlichkeiten von Räumen, und diese sind den Zuständen ihres Lebens
gemäß, und die Zustände des Lebens sind den Zuständen der Liebe gemäß. Es kann daher dort jeder nur
in seinem Haus verweilen, das für ihn je nach der Beschaffenheit seiner Liebe vorgesehen und bestimmt
wird. Ist er anderswo, so wird ihm Brust und Atem beengt. Auch können nicht zwei in ebendemselben
Haus zusammenwohnen, wenn sie nicht einander ähnlich sind, und vollends nicht Ehegatten, wenn sie
nicht in gegenseitiger Zuneigung sind. Sind sie in äußerer Zuneigung und nicht zugleich in innerer, so
trennt sie die Wohnung oder der Ort selbst, und stößt sie ab und treibt sie hinweg. Dies ist der Grund,
warum für diejenigen, die nach der Vorbereitung in den Himmel eingeführt werden, eine Ehe
vorgesehen wird mit einer Gattin, deren Seele zur Vereinigung mit der des anderen hinstrebt, so daß sie
nicht zwei Leben, sondern eines sein wollen, und aus diesem Grund wird nach der Trennung dem Mann
eine passende Gattin, und ebenso der Frau ein Gatte gegeben.

51. VII. Die Ehegatten pflegen ähnlichen Umgang miteinander, wie auf der Welt, aber einen
angenehmeren und beglückenderen, jedoch ohne Erzeugung von Kindern, an deren Stelle eine
geistige Zeugung tritt, welche die der Liebe und Weisheit ist. Daß die Ehegatten ähnlichen Umgang
miteinander pflegen, wie auf der Welt, kommt daher, daß nach dem Tode der Mann ein Mann, und das
Weib ein Weib bleibt, und beiden die Neigung zur Verbindung von der Schöpfung her eingepflanzt ist.
Diese Neigung im Menschen ist Angehör seines Geistes und von daher des Körpers, daher auch nach
dem Tode, wenn der Mensch ein Geist wird, ebendieselbe gegenseitige Neigung bleibt. Diese ist aber
nicht möglich ohne ähnlichen Umgang; denn der Mensch ist Mensch, wie zuvor, und es ist nichts vom
Mann und nichts vom Weib hinweggenommen. Sie sind sich der Gestalt, sowohl als den Neigungen und
Gedanken nach ähnlich; was folgt hieraus anderes, als daß auch ihr Umgang ein ähnlicher ist, und daß,
da die eheliche Liebe keusch, rein und heilig ist, auch der Umgang ein vollständiger ist; man sehe aber
hierüber mehreres in der Denkwürdigkeit, Nr. 44. Daß der Umgang alsdann angenehmer und
beglückender ist, kommt daher, weil jene Liebe, wenn der Mensch Geist wird, inniger, reiner und
empfindbarer wird, und jedes Vergnügen mit der Empfindung wächst und zwar so sehr, daß in seiner
Annehmlichkeit auch die Beseligung wahrgenommen wird.

52. Daß bei den Ehen im Himmel keine Kindererzeugung, sondern statt derselben eine geistige
Zeugung, welche die der Liebe und der Weisheit ist, stattfindet, kommt daher, weil bei denen, die in der
geistigen Welt sind, das dritte fehlt, nämlich das Natürliche, und dieses das Enthaltende des Geistigen
ist, das Geistige aber ohne sein Enthaltendes nicht besteht wie das, was in der natürlichen Welt erzeugt
wird; auch bezieht sich das Geistige, an sich betrachtet, auf Liebe und Weisheit, und darum werden
diese, aus den Ehen derselben geboren. Es wird gesagt, sie werden geboren, weil die eheliche Liebe den
Engel vervollkommnet; denn sie vereinigt ihn mit seiner Gattin, wodurch er mehr und mehr Mensch
wird; denn, wie oben bemerkt worden, zwei Ehegatten sind im Himmel nicht zwei, sondern ein Engel;
weshalb sie sich durch die eheliche Vereinigung mit dem Menschlichen erfüllen, welches in dem
Verlangen besteht, weise zu sein, und das zu lieben, was Sache der Weisheit ist.
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53. VIII. Also geschieht es bei denen, die in den Himmel kommen, anders aber bei denen, die
in die Hölle kommen. Daß nach dem Tode dem Mann eine für ihn passende Gattin, und dem Weib ein
solcher Gatte gegeben werde, und daß diese lieblichen und beseligenden Umgang pflegen, aber ohne
andere als geistige Erzeugung, bezieht sich nur auf die, welche in den Himmel aufgenommen und Engel
werden. Der Grund ist, weil nur diese geistig sind, und die Ehen an sich geistig und daher heilig sind.
Diejenigen aber, die in die Hölle kommen, sind alle natürlich, und die bloß natürlichen Ehen sind keine
Ehen, sondern Verbindungen, die aus unreiner Lust ihren Ursprung haben. Von welcher Art diese
Verbindungen seien, soll im Folgenden gesagt werden, wo von der Keuschheit und Unkeuschheit, und
dann von der buhlerischen Liebe gehandelt wird.

54. Dem, was bisher vom Zustand der Ehegatten nach dem Tode gesagt worden, ist noch folgendes
beizufügen:

1) Alle Ehegatten, die bloß natürlich sind, werden nach dem Tode getrennt; die Ursache ist, weil
die Liebe zur Ehe bei ihnen erkaltet, und die Liebe zum Ehebruch entbrannt ist. Dennoch aber gesellen
sie sich nach der Trennung zuweilen mit anderen wie Gatten zusammen, aber in kurzer Zeit verlassen
sie einander wieder, was oft zu wiederholten Malen geschieht; und endlich wird der Mann irgendeiner
Buhlerin und das Weib irgendeinem Ehebrecher zu eigen gegeben; dies geschieht im höllischen Kerker,
von dem in der »Enthüllten Offenbarung« Nr. 153/X, geredet wird, wo beiden aber Buhlschaft mit
mehreren bei Strafe verboten wird.

2) Ehegatten, von denen der eine geistig, und der andere natürlich ist, werden ebenfalls nach dem
Tode getrennt; und es wird dem geistigen ein für ihn passender Ehegatte gegeben, der natürliche aber an
die Orte der unreinen Lust zu seinesgleichen verwiesen.

3) Diejenigen aber, die auf der Welt ehelos lebten und ihr Gemüt der Ehe gänzlich entfremdeten,
bleiben ehelos, wenn sie geistig sind, sind sie aber natürlich, so werden sie buhlerisch. Anders verhält
es sich bei denen, die in ihrer Ehelosigkeit sich nach der Ehe sehnten, und mehr noch bei denjenigen,
die ohne Erfolg danach trachteten; für diese werden, wenn sie geistig sind, glückliche Ehen vorgesehen,
jedoch nicht früher, als bis sie im Himmel sind.

4) Solche, die auf der Welt in Klöstern eingeschlossen waren, Jungfrauen sowohl, als Männer,
werden nach überstandenem Klosterleben, was auch noch eine Zeitlang nach dem Tode fortdauert,
freigesprochen und entlassen, und erhalten Freiheit für ihre Wünsche, ob sie ehelich leben wollen oder
nicht. Wollen sie ehelich leben, so wird es ihnen verstattet; wo nicht, so werden sie zu den Ehelosen an
der Seite des Himmels gebracht; entbrennen sie aber in unerlaubter Lust, so werden sie hinabgeworfen.

5) Die Ehelosen sind zur Seite des Himmels, weil die Sphäre der beständigen Ehelosigkeit die
Sphäre der ehelichen Liebe, welche die eigentlich himmlische Sphäre ist, anfeindet; die Sphäre der
ehelichen Liebe ist aber die eigentlich himmlische Sphäre, weil sie aus der himmlischen Ehe des Herrn
und der Kirche herabsteigt.

55. Diesem will ich zwei Denkwürdigkeiten beifügen, und zwar zuerst folgende: Einst wurde aus
dem Himmel der lieblichste Gesang gehört; es waren Frauen mit Jungfrauen, die ein Lied zusammen
sangen. Die Lieblichkeit des Gesanges war wie das harmonisch sich ergießende Gefühl einer gewissen
Liebe. Die himmlischen Gesänge sind nichts anderes als tönende Gefühle, oder Gefühle, die durch Töne
ausgedrückt und modifiziert sind; denn wie die Gedanken durch die Rede, so werden die Gefühle durch
den Gesang ausgedrückt. Die Engel vernehmen aus dem Ebenmaß und dem Fluß der Melodie den
Gegenstand des Gefühls. Es befanden sich damals viele Geister um mich, und ich vernahm von einigen,
daß sie jenen höchst lieblichen Gesang hörten, und daß derselbe das Lied irgendeines liebenswürdigen
Gefühls sei, dessen Gegenstand sie nicht kannten. Sie rieten daher auf mancherlei; aber vergebens. Sie
vermuteten, jener Gesang drücke das Verlobungsgefühl eines Bräutigams und einer Braut aus; einige
meinten das Hochzeitgefühl eines Bräutigams und einer Braut, andere, die erste Liebe des Mannes und
der Frau. Dann aber erschien mitten unter ihnen ein Engel aus dem Himmel und sagte: Sie besingen die
keusche Geschlechtsliebe; die Herumstehenden aber fragten: Was ist keusche Geschlechtsliebe? Und
der Engel sagte: Sie ist die von aller Vorstellung unreiner Lust freie Liebe eines Mannes zu einer
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Jungfrau oder Frau, schön von Gestalt und anmutig von Sitten, und umgekehrt. Nachdem er dies gesagt,
verschwand der Engel. Der Gesang dauerte fort, und weil sie nun den Gegenstand des Gefühls wußten,
das er ausdrückte, so hörten sie ihn mit großer Verschiedenheit an, ein jeder gemäß dem Zustand seiner
Liebe; denjenigen, die mit keuschem Sinn auf die Frauen hinblickten, klang der Gesang symphonisch
und lieblich; denjenigen aber, die mit unkeuschem Sinn auf die Frauen hinblickten, klang derselbe
unharmonisch und traurig, und denjenigen, die mit Überdruß auf die Frauen hinblickten, klang er
mißtönig und heiser.

Plötzlich aber verwandelte sich die Ebene, auf der sie standen, in eine Schaubühne, und man hörte
einen Ruf: Untersucht diese Liebe! Alsbald waren Geister da aus verschiedenen Gesellschaften, und in
ihrer Mitte einige Engel in weißem Gewand, und diese sprachen dann und sagten: Wir haben in dieser
geistigen Welt Untersuchungen über alle Arten der Liebe angestellt, nicht nur über die Liebe des
Mannes zum Mann, und des Weibes zum Weib, und über die gegenseitige Liebe des Mannes und der
Frau, sondern auch über die Liebe des Mannes zu den Weibern, und eines Weibes zu den Männern, und
es ward uns vergönnt, die Gesellschaften zu durchwandeln, und zu untersuchen, und noch haben wir
keine gemeinsame keusche Geschlechtsliebe gefunden, außer bei denen, die aus wahrhaft ehelicher
Liebe in fortwährender Kraft sind, und diese sind in den obersten Himmeln; und es wurde uns auch
gegeben, den Einfluß dieser Liebe in die Gefühle unserer Herzen zu empfinden, und wir haben tief
gefühlt, daß sie an Süßigkeit jede andere Liebe übertrifft, außer der Liebe zweier Ehegatten, deren
Herzen eins sind; wir bitten aber, daß ihr diese Liebe untersucht, weil sie euch neu und unbekannt ist;
und weil sie die Annehmlichkeit selbst ist, so wird sie von uns im Himmel die himmlische Süßigkeit
genannt. Als sie daher die Untersuchung begannen, sprachen zuerst jene, die sich bei der Ehe keine
Keuschheit denken konnten, und sagten: Wer vermag, wenn er eine schöne und liebenswürdige Jungfrau
oder Frau sieht, die Vorstellungen seines Denkens so sehr zu zügeln und rein zu erhalten von Begierden,
daß er die Schönheit liebt, und doch nicht das geringste Verlangen hegt, sie zu genießen, wenn es ihm
erlaubt ist? Wer kann die jedem Mann angeborene Begierde in solche Keuschheit verwandeln, daß sie
wie gar nicht vorhanden ist und dennoch lieben? Kann wohl die Geschlechtsliebe, indem sie von den
Augen aus in die Gedanken eindringt, beim Angesicht des Weibes stehenbleiben? Steigt sie nicht
augenblicklich herab zur Brust, und weiter? Es ist eine eitle Rede der Engel, daß es eine keusche Liebe
gebe, und daß diese dennoch die allersüßeste sei, und daß sie einzig möglich sei bei Ehemännern, die in
wahrhaft ehelicher Liebe und hieraus in überwiegender Kraft bei ihren Frauen sind; können diese mehr
als andere, wenn sie Schönheiten sehen, die Vorstellungen ihres Denkens in der Höhe erhalten, und
gleichsam schweben lassen, daß sie nicht herabsteigen und zu dem fortschreiten, was jene Liebe
ausmacht?

Nach diesen sprachen diejenigen, die in Kälte und in Wärme waren, in Kälte gegen ihre Gattinnen,
und in Wärme für das Geschlecht, und sie sagten: Was ist keusche Geschlechtsliebe? Ist nicht
Geschlechtsliebe ein Widerspruch, wenn man die Keuschheit hinzufügt? Was anderes ist ein
Widerspruch im Beisatz [contradictio in adjecto], als ein Ding, dem man sein Prädikat nimmt, und das
also kein Etwas ist? Wie kann die keusche Geschlechtsliebe die allersüßeste Liebe sein, wenn die
Keuschheit sie ihrer Süßigkeit beraubt? Ihr wißt doch alle, wo die Süßigkeit jener Liebe ihren Sitz hat;
wird daher die mit ihr verbundene Vorstellung verbannt, wo bleibt und woher kommt dann die
Süßigkeit? Hierauf wandten einige ein und sprachen: Wir waren mit den Schönsten zusammen, und
haben doch kein Verlangen gefühlt; wir wissen daher, was keusche Geschlechtsliebe ist. Ihre Genossen
aber, welche die unreine Lust derselben kannten, erwiderten: Ihr waret damals in einem Zustand des
Überdrusses in Beziehung auf das andere Geschlecht, und zwar aus Unvermögen, das ist aber nicht
keusche Geschlechtsliebe, sondern das Letzte der unkeuschen Liebe. Als die Engel dies gehört hatten,
verlangten sie mit Unwillen, diejenigen sollten sprechen, die zur Rechten oder gegen Süden standen,
und diese sagten: Es gibt eine Liebe des Mannes zum Mann, und des Weibes zum Weib, aber auch eine
Liebe des Mannes zum Weib und eine Liebe des Weibes zum Mann; und diese drei Liebesarten sind
unter sich völlig verschieden. Die Liebe des Mannes zum Mann ist gleichsam die Liebe des Verstandes
zum Verstand; denn der Mann ist geschaffen und wird daher auch dazu geboren, daß er Verstand werde.
Die Liebe des Weibes zum Weib ist gleichsam die Liebe des Gefühls zum Gefühl für den Verstand der
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Männer; denn das Weib ist geschaffen, und wird geboren, daß sie Liebe zum Verstand des Mannes
werde. Diese Liebesarten, nämlich die des Mannes zum Mann und des Weibes zum Weib, dringen nicht
ganz in die Brust ein, sondern bleiben draußen stehen und berühren sich nur; sie verbinden daher die
zwei nicht inniger. Daher kämpfen zwei Männer gegeneinander mit Vernunftgründen und
Vernunftgründen wie zwei Wettkämpfer, und zwei Frauen bisweilen mit ihren Begierden und Begierden
wie zwei Klopffechter, die sich mit Fäusten bekämpfen. Aber die Liebe des Mannes zum Weib ist die
Liebe des Verstandes zum Gefühl für diesen, und diese dringt völlig ein und verbindet; und diese
Verbindung ist jene Liebe. Aber die Verbindung der Gemüter und nicht zugleich der Körper, oder das
Streben nach jener Verbindung allein ist die geistige Liebe und daher die keusche Liebe; und diese
Liebe findet nur bei denen statt, die in der wahrhaft ehelichen Liebe und hierdurch in überwiegender
Kraft sind, weil sie der Keuschheit wegen den Einfluß der Liebe aus dem Körper eines anderen Weibes
nicht zulassen, sondern nur aus dem ihrer Gattin. Und weil sie in sehr überwiegender Kraft sind, so
können sie nicht anders als das Geschlecht lieben, und zugleich alles Unkeusche verabscheuen. Deshalb
haben sie die keusche Geschlechtsliebe, die an sich betrachtet eine innige geistige Freundschaft ist,
welche ihre Süßigkeit aus der überwiegenden, aber keuschen Kraft schöpft. Eine überwiegende Kraft
besitzen sie infolgedessen, daß sie der Buhlerei völlig entsagt haben; und keusch ist sie, weil einzig die
Gattin geliebt wird. Da nun bei dieser Liebe nicht das Fleisch beteiligt ist, sondern nur der Geist, so ist
sie keusch, und da die Schönheit des Weibes vermöge der eingepflanzten Zuneigung zugleich in das
Gemüt eindringt, so ist sie süß. Als sie dies gehört, hielten viele von den Umstehenden ihre Ohren mit
den Händen zu und sprachen: Solche Reden beleidigen unsere Ohren, und, was ihr gesprochen habt, hat
für uns keinen Wert! Es waren Unkeusche. Hierauf ließ sich wieder jener Gesang aus dem Himmel
hören, und zwar noch lieblicher als zuvor; aber für diese Unkeuschen klang er so mißtönig, daß sie
wegen der schreienden Dissonanzen aus der Schaubühne herausstürzten und entflohen; nur wenige
blieben, die aus Weisheit die eheliche Keuschheit liebten.

56. Zweite Denkwürdigkeit. Als ich einst in der geistigen Welt mit Engeln redete, wurde ich von
einer angenehmen Begierde ergriffen, den Tempel der Weisheit zu sehen, den ich schon früher einmal
gesehen hatte. Ich befragte mich bei ihnen über den Weg dahin, und sie sprachen: Folge nur dem Licht,
so wirst du ihn finden. Ich fragte: Was heißt das: Folge dem Licht? Und sie erwiderten: Unser Licht
erglänzt mehr und mehr, je näher man jenem Tempel kommt; folge du daher dem Licht der Zunahme
seines Glanzes nach; denn unser Licht geht vom Herrn als der Sonne aus, und ist daher an sich
betrachtet Weisheit. Ich schritt daher in Begleitung zweier Engel vorwärts der Zunahme des
Lichtglanzes nach und stieg auf einem steilen Pfad bis zum Gipfel eines Hügels hinan, der in der
Mittagsgegend war, und hier befand sich ein prachtvolles Tor. Als der Wächter die Engel bei mir
erblickte, öffnete er dasselbe, und siehe, es zeigte sich eine Säulenhalle von Palm- und Lorbeerbäumen,
welcher entlang wir weitergingen. Die Säulenhalle ging rings herum und lief in einen Garten aus, in
dessen Mitte der Tempel der Weisheit stand. Als ich mich hier umsah, erblickte ich kleine Gebäude,
Nachbilder des Tempels, und in denselben befanden sich die Weisen. Wir gingen zu einem hin und
sprachen an der Tür desselben mit dem Hauswirt, und erzählten ihm die Ursache unserer Ankunft und
die Art und Weise unseres Hierherkommens, und der Hauswirt sprach: Seid mir willkommen, tretet ein,
setzt euch, und laßt uns mit Gesprächen der Weisheit uns unterhalten. Ich sah, daß die kleine Wohnung
inwendig in zwei geteilt, und doch eine war; sie war in zwei geteilt, vermittelst einer durchsichtigen
Wand, erschien aber als eine vermöge der Durchsichtigkeit, welche wie die des reinsten Kristalls war.
Ich fragte: Warum dies so sei? Er antwortete: Ich bin nicht allein; meine Gattin ist bei mir, und wir sind
zwei, aber dennoch nicht zwei, sondern ein Fleisch. Aber, sagte ich, ich weiß, daß du ein Weiser bist,
und was hat der Weise oder die Weisheit mit einem Weibe zu schaffen? Hierüber einigermaßen
unwillig, verzog der Hauswirt seine Miene und streckte seine Hand aus, und siehe, sogleich waren aus
den benachbarten Wohnungen andere Weise da, denen er scherzend sagte: Dieser unser Ankömmling
hat mich gefragt: Was hat der Weise oder die Weisheit mit einem Weibe zu schaffen? Hierüber lachten
alle und sagten: Was ist denn der Weise oder die Weisheit ohne Weib, oder ohne Liebe? Die Gattin ist
ja die Liebe zur Weisheit des Weisen. Der Hauswirt aber sagte: Laß uns jetzt ein Gespräch der Weisheit
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anknüpfen; unser Gespräch handle von den Ursachen, und für jetzt von der Ursache der Schönheit des
weiblichen Geschlechts. Hierauf sprachen sie der Reihe nach, und der erste nannte als Ursache dies, daß
die Frauen vom Herrn geschaffen seien als Neigungen zur Weisheit der Männer, und die Neigung zur
Weisheit ist die Schönheit selbst. Der zweite gab als Ursache an: Das Weib ist vom Herrn geschaffen
vermittelst der Weisheit des Mannes, weil es vom Manne [genommen ist], und daher ist es die vom
Gefühl der Liebe beseelte Gestalt der Weisheit, und weil das Gefühl der Liebe das Leben selbst ist,
darum ist das Weib das Leben der Weisheit, der Mann aber ist die Weisheit und das Leben der Weisheit
ist die Schönheit selbst. Der dritte nannte als Ursache dies, daß den Frauen das Innewerden der
Wonnegefühle der ehelichen Liebe verliehen ist, und weil ihr ganzer Körper ein Organ dieses
Innewerdens ist, so ist es nicht anders möglich, als daß die Wohnung der Wonnegefühle der ehelichen
Liebe mit ihrem Innewerden die Schönheit ist. Der vierte gab als Ursache an: Der Herr habe die
Schönheit und die Anmut des Lebens vom Mann genommen, und sie auf das Weib übertragen, und
darum sei der Mann ohne Wiedervereinigung mit seiner Schönheit und Anmut im Weib finster, herb,
trocken und unliebenswürdig, und sei nicht weise, außer für sich allein; ein solcher aber sei ein Tor.
Werde aber der Mann mit seiner Schönheit und Lebensanmut vereint im Weibe, dann werde er
angenehm, anmutig, lebendig und liebenswürdig, und somit weise. Der fünfte sagte, die Ursache sei
diese: Die Frauen seien als Schönheiten geschaffen nicht um ihrer selbst, sondern um der Männer
willen, damit die aus sich harten Männer weich, ihre aus sich strengen Gemüter mild, und ihre aus sich
kalten Herzen warm würden. Und so, [sagte er,] werden sie auch, wenn sie ein Fleisch werden mit ihren
Gattinnen. Der sechste gab folgende Ursache an: Das Weltall ist vom Herrn geschaffen als das
vollkommenste Werk; nichts aber ist demselben vollkommener geschaffen als ein Weib schön von
Angesicht und anmutig von Sitten, und zwar deshalb, damit der Mann dem Herrn für Seine große Milde
Dank sage, und sie Ihm erwidere durch Aufnahme der Weisheit von Ihm. Nachdem dieses und noch
mehreres der Art gesprochen war, erschien die Hausfrau jenseits der kristallenen Wand, und sagte zu
ihrem Gatten: Rede du auch, wenn es dir gefällt. Und als er redete, ward in seiner Rede das Leben der
Weisheit von der Gattin wahrgenommen; in dem Ton seiner Rede war nämlich ihre Liebe. So wurde
jene Wahrheit durch die Erfahrung bestätigt. Hierauf durchwandelten wir den Tempel der Weisheit und
auch seine paradiesischen Umgebungen, und hierüber von Freude erfüllt entfernten wir uns, gingen
durch die Säulenhalle zum Tor, und stiegen auf demselben Weg auf dem wir heraufgestiegen waren,
wieder hinab.

Von der wahrhaft ehelichen Liebe

57. Die eheliche Liebe ist von unendlicher Verschiedenheit; nicht bei einem einzigen ist sie ganz
so, wie bei dem anderen. Sie erscheint zwar bei vielen als gleich; sie erscheint aber nur so vor dem
körperlichen Urteil, und aus diesem Urteil heraus, weil es grob und stumpf ist, kann der Mensch solche
Dinge nicht gehörig unterscheiden. Unter körperlichem Urteil versteht man das Urteil des Gemüts aus
den äußeren Sinnen. Vor denen aber, die aus geistigem Urteil sehen, zeigen sich die Unterschiede, und
noch genauer vor denen, welche die Sehkraft ihres Urteils höher erheben können, was durch Abziehen
derselben von den Sinnen, und durch Erhebung derselben in ein höheres Licht geschieht. Solche können
sich dann durch ihren Verstand begründen, und so sehen, daß die eheliche Liebe nicht bei einem ganz
so ist, wie bei dem anderen. Dennoch aber kann niemand die unendlichen Verschiedenheiten dieser
Liebe in einigem Licht seines wenn auch erhobenen Verstandes schauen, wenn er nicht zuerst weiß, wie
jene Liebe in ihrer eigentlichen Wesenheit und Reinheit beschaffen ist, und somit, wie sie beschaffen
war, als sie zugleich mit dem Leben dem Menschen von Gott eingepflanzt wurde. Kennt man nicht
diesen ihren Zustand, welcher der vollkommenste war, so wird man vergebens durch irgendwelche
Untersuchung ihre Unterschiede aufzufinden suchen; denn es ist dann kein fester Standpunkt da, von
dem aus man die Unterschiede als von einem Anfang ableiten könnte, und auf den sie sich, wenn man
sie gleichsam zusammenfügt, zurückbeziehen, und so wahrhaft und nicht täuschend sich herausstellen
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ließen. Deshalb beginnen wir hier damit, diese Liebe in ihrem echten Wesen zu beschreiben; und da sie
in diesem stand, als sie zugleich mit dem Leben dem Menschen eingepflanzt wurde, will ich sie
beschreiben, wie sie in ihrem ursprünglichen Zustand beschaffen war; und weil sie in diesem Zustand
eine wahrhaft eheliche war, so wird dieser Abschnitt überschrieben: Von der wahrhaft ehelichen Liebe.
Die Beschreibung selbst soll in folgender Ordnung stattfinden:

I. Es gibt eine wahrhaft eheliche Liebe, die heutzutage so selten ist, daß man nicht weiß, wie sie
beschaffen ist, und kaum, daß es eine gibt.

II. Diese Liebe hat ihren Ursprung aus der Ehe des Guten und Wahren.
III. Diese Liebe steht in Entsprechung mit der Ehe des Herrn und der Kirche.
IV. Diese Liebe ist vermöge ihres Ursprungs, und vermöge ihrer Entsprechung himmlisch, geistig,

heilig, rein und lauter vor jeder Liebe, die vom Herrn bei den Engeln des Himmels und bei den
Menschen der Kirche ist.

V. Sie ist auch die Grundliebe aller himmlischen, geistigen, und daher natürlichen Liebesarten.
VI. In dieser Liebe sind alle Freuden und alle Wonnegenüsse von den ersten bis zu den letzten

zusammengefaßt.
VII. In diese Liebe gelangen keine anderen, und in derselben können keine anderen sein, als die,

welche den Herrn anrufen, die Wahrheiten der Kirche lieben und das Gute derselben tun.
VIII. Diese Liebe war die Liebe aller Liebe bei den Alten, die im Goldenen, Silbernen und Kupfernen

Zeitalter gelebt hatten, verschwand aber nachher allmählich.
Nun zur Auslegung dieser Punkte.

58. I. Es gibt eine wahrhaft eheliche Liebe, die heutzutage so selten ist, daß man nicht weiß,
wie sie beschaffen ist, und kaum, daß es eine gibt. Daß es eine eheliche Liebe gebe, wie sie im
Folgenden beschrieben wird, kann zwar erkannt werden aus dem ersten Zustand dieser Liebe, da sie sich
in das Herz des Jünglings und der Jungfrau einschleicht, und in dasselbe eindringt, also bei denen, die
eine Einzige aus dem anderen Geschlecht anfangen zu lieben und zur Braut zu begehren, und noch mehr
zur Zeit der Verlobung, wenn diese sich hinauszieht, und dann der Hochzeit sich nähert, und endlich bei
der Hochzeit selbst und in den ersten Tagen nach derselben. Wer kennt dann nicht an und stimmt nicht
bei, wenn wir sagen, daß diese Liebe die Fundamentalliebe aller Liebe sei, ferner, daß in sie alle
Freuden und alle Wonnen von den ersten bis zu den letzten zusammengefaßt seien? Und wer weiß nicht,
daß nach dieser angenehmen Zeit jene Wonnen nach und nach vorübergehen und verschwinden, so daß
man sie zuletzt kaum noch fühlt? Wenn man ihnen dann noch das Nämliche, wie zuvor, sagt, daß diese
Liebe die Fundamentalliebe aller Liebe sei, und daß in sie alle Freuden und Wonnen zusammengefaßt
seien, so stimmen sie nicht bei, und lassen es nicht gelten; sie werden auch wohl sagen, dies seien
Possen oder Mystizismus, der den Verstand übersteige. Hieraus erhellt, daß die anfängliche Liebe der
Ehe die wahrhaft eheliche Liebe nachahmt, und sie einigermaßen im Bilde darstellt; was daher kommt,
daß alsdann die Geschlechtsliebe, die unkeusch ist, ausgestoßen, und an ihrer Statt die Liebe zu einer
aus dem Geschlecht, welche die wahrhaft eheliche Liebe und keusch ist, eingepflanzt ist, und Platz
nimmt. Wer sieht alsdann nicht andere Weiber mit gleichgültigem, seine Einzige aber mit liebendem
Blick an?

59. Daß gleichwohl die wahrhaft eheliche Liebe so selten ist, daß man nicht weiß, wie sie
beschaffen ist, und kaum, daß es eine gibt, kommt daher, weil der Zustand der Wonnen vor der Hochzeit
nach derselben in den Zustand der Gleichgültigkeit aus der Unempfindlichkeit für dieselben verändert
wird. Der Ursachen dieser Zustandsveränderung sind zu viele, als daß sie hier angeführt werden
könnten. Aber im Folgenden werden sie angeführt werden, wo die Ursachen des Erkaltens, der
Trennungen und Ehescheidungen in ihrer Ordnung werden aufgedeckt werden, woraus man sehen wird,
daß heutzutage bei den meisten jenes Bild der ehelichen Liebe und mit ihm die Erkenntnis so sehr
ausgelöscht wird, daß man nicht weiß, wie sie beschaffen ist, und kaum daß sie ist. Es ist bekannt, daß
jeder Mensch, wenn er geboren wird, ganz körperlich ist, und daß er vom körperlichen immer
innerlicher natürlich und so vernünftig, und zuletzt geistig wird. Daß er so stufenweise fortschreitet, hat
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seinen Grund darin, daß das Körperliche wie ein Boden ist, dem Natürliches, Vernünftiges und
Geistiges in seiner Ordnung eingesät wird; so wird der Mensch mehr und mehr Mensch. Beinahe das
gleiche geschieht, wenn er in die Ehe tritt; dann wird der Mensch ein völligerer Mensch, weil er sich mit
einer Genossin verbindet, mit der er einen Menschen ausmachen soll. Allein dies geschieht im ersten
Zustand einigermaßen im Bild, wovon oben; er fängt alsdann in gleicher Weise vom Körperlichen an,
und schreitet fort in das Natürliche, aber in Hinsicht des ehelichen Lebens und daher der Verbindung in
eins. Die, welche alsdann das körperlich Natürliche und bloß das Vernünftige aus diesem lieben, können
mit keiner Genossin wie in eins verbunden werden, außer in Rücksicht des Äußeren, und wenn das
Äußere fehlt, so dringt in das Innere Kälte ein, welche die Lustreize dieser Liebe, wie aus dem Gemüt
so auch aus dem Körper, und nachher wie aus dem Körper, so auch aus dem Gemüt austreibt, und dies
bis dahin, daß nichts mehr übrig bleibt von der Rückerinnerung an den anfänglichen Zustand ihrer Ehe,
folglich auch keine Kenntnis davon. Da es nun heutzutage bei den meisten so geht, so ist offenbar, daß
man nicht weiß, wie die wahrhaft eheliche Liebe beschaffen ist, und kaum, daß es eine gibt. Anders geht
es bei denen, die geistig sind; bei diesen ist der erste Zustand die Einweihung zu immerwährenden
Glückseligkeiten, welche wachsen, wie sich das geistig Vernünftige des Gemüts, und aus diesem das
sinnlich Natürliche des Körpers des einen mit dem des anderen verbindet und vereinigt. Aber diese sind
selten.

60. II. Diese Liebe hat ihren Ursprung in der Ehe des Guten und Wahren. Daß alles im Weltall
sich auf das Gute und Wahre beziehe, wird von jedem verständigen Menschen anerkannt, weil es eine
allgemeine Wahrheit ist; daß auch in allem und jedem des Weltalls das Gute mit dem Wahren, und das
Wahre mit dem Guten verbunden ist, muß man notwendig anerkennen, weil auch dies eine allgemeine
Wahrheit ist, die mit der vorigen zusammenhängt. Die Ursache davon, daß alles im Weltall sich auf das
Gute und Wahre bezieht, und daß das Gute mit dem Wahren verbunden ist, und umgekehrt, ist, weil
beide vom Herrn, und zwar als eines hervorgehen; die zwei, die vom Herrn hervorgehen, sind Liebe und
Weisheit, weil diese Er selbst, somit auch von Ihm sind, und alles, was Sache der Liebe ist, Gutes
genannt wird, und alles, was Sache der Weisheit ist, Wahres genannt wird; und weil diese zwei von Ihm
als Schöpfer ausgehen, so folgt, daß diese zwei auch in dem Erschaffenen sind. Dies kann erläutert
werden durch die Wärme und das Licht, die aus der Sonne hervorgehen. Aus diesen hat alles auf der
Erde sein Sein, denn alles sproßt hervor, gemäß ihrer Gegenwart, und gemäß ihrer Verbindung; und die
natürliche Wärme entspricht der geistigen Wärme, welche die Liebe ist, und das natürliche Licht
entspricht dem geistigen Licht, welches die Weisheit ist.

61. Daß die eheliche Liebe aus der Ehe des Guten und Wahren hervorgehe, wird im folgenden
Abschnitt oder Paragraphen gezeigt werden; hier wird es nur deswegen angeführt, damit man sehen
möge, daß diese Liebe himmlisch, geistig und heilig ist, weil sie himmlischen, geistigen und heiligen
Ursprungs ist. Damit man sehe, daß der Ursprung der ehelichen Liebe aus der Ehe des Guten und
Wahren stammt, ist nötig, hier etwas in gedrängter Kürze davon zu sagen: Soeben ist gesagt worden,
daß in allem und jedem Erschaffenen eine Verbindung des Guten und Wahren sei, und eine Verbindung
gibt es nicht, wenn sie nicht wechselseitig ist, denn eine Verbindung einerseits und nicht zugleich
andererseits löst sich von selbst auf. Da es nun eine Verbindung des Guten und Wahren gibt, und diese
wechselseitig ist, so folgt, daß es ein Wahres des Guten, oder ein Wahres aus dem Guten, und daß es ein
Gutes des Wahren, oder ein Gutes aus dem Wahren gibt. Daß das Wahre des Guten oder das Wahre aus
dem Guten im Manne sei, und daß es das Männliche selbst sei, und daß das Gute des Wahren oder das
Gute aus dem Wahren im Weibe sei, und daß es das Weibliche selbst sei, ferner, daß eine eheliche
Vereinigung zwischen beiden besteht, wird man im nächstfolgenden Abschnitt ersehen; hier wird es nur
angeführt, damit man eine vorläufige Idee davon habe.

62. III. Diese Liebe steht in Entsprechung mit der Ehe des Herrn und der Kirche, das ist, so
wie der Herr die Kirche liebt, und will, daß die Kirche Ihn liebe, so sollen auch der Mann und das Weib
sich gegenseitig lieben. Daß eine Entsprechung zwischen diesen besteht, ist in der christlichen Welt
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bekannt; aber wie sie beschaffen ist, ist noch nicht bekannt, daher diese Entsprechung in einem
besonderen Abschnitt, der ebenfalls folgt, entwickelt werden wird; hier wird derselben zu dem Ende
erwähnt, damit man sehen möge, daß die eheliche Liebe himmlisch, geistig und heilig ist, weil sie der
himmlischen, geistigen und heiligen Ehe des Herrn und der Kirche entspricht. Diese Entsprechung folgt
auch aus der Abstammung der ehelichen Liebe von der Ehe des Guten und Wahren, von der im
vorhergehenden Abschnitt gehandelt worden ist, weil die Ehe des Guten und Wahren die Kirche beim
Menschen ist; denn die Ehe des Guten und Wahren ist ein und dasselbe mit der Ehe der Liebe und des
Glaubens, weil das Gute Sache der Liebe, und das Wahre Sache des Glaubens ist; daß diese Ehe die
Kirche ausmacht, muß man notwendig anerkennen, weil es eine allgemein gültige Wahrheit ist, und jede
allgemein gültige Wahrheit anerkannt wird, sobald man sie hört, was vom Einfluß des Herrn und
zugleich der Bestätigung des Himmels herkommt. Da nun die Kirche dem Herrn angehört, weil sie von
Ihm ist, und da die eheliche Liebe der Ehe des Herrn und der Kirche entspricht, so folgt, daß diese Liebe
vom Herrn ist.

63. Wie aber die Kirche vom Herrn und durch sie die eheliche Liebe bei zwei Ehegatten gebildet
wird, wird in dem oben bezeichneten Abschnitt ins Licht gesetzt werden; hier soll nur dies gesagt
werden, daß die Kirche vom Herrn beim Mann, und durch den Mann beim Weib gebildet wird, und daß
sie, nachdem sie bei beiden gebildet worden, eine vollständige Kirche ist; denn alsdann geschieht eine
völlige Verbindung des Guten und Wahren, und die Verbindung des Guten und Wahren ist die Kirche.
Daß die verbindende Zuneigung, welche die eheliche Liebe ist, gleichen Schritt halte mit der
Verbindung des Guten und Wahren, welche die Kirche ist, wird im Folgenden durch Beweisgründe der
Reihe nach bestätigt werden.

64. IV. Diese Liebe ist vermöge ihres Ursprungs, und vermöge ihrer Entsprechung
himmlisch, geistig, heilig, rein und lauter vor jeder Liebe, die vom Herrn bei den Engeln des
Himmels und bei den Menschen der Kirche ist. Daß die eheliche Liebe vermöge ihres Ursprungs,
welche die Ehe des Guten und Wahren ist, so beschaffen sei, ist soeben mit wenigem bestätigt worden,
jedoch dort nur vorläufig; ebenso daß diese Liebe so sei vermöge ihrer Entsprechung mit der Ehe des
Herrn mit der Kirche. Diese zwei Ehen, aus denen die eheliche Liebe wie ein Absenker abstammt, sind
die Heiligkeiten selbst; wenn sie daher aus ihrem Urheber, welcher der Herr ist, aufgenommen wird, so
folgt die Heiligkeit aus Ihm selbst nach, und durch diese wird jene beständig geläutert und gereinigt;
wenn dann im Willen des Menschen ein Verlangen und Streben nach ihr ist, so wird sie von Tag zu Tag
reiner und lauterer, und so fort und fort in Ewigkeit. Die eheliche Liebe wird himmlisch und geistig
genannt, weil sie bei den Engeln der Himmel ist, bei den Engeln des obersten Himmels himmlisch, weil
diese Engel himmlisch genannt werden, und bei den Engeln unterhalb dieses Himmels ist  sie geistig,
weil diese geistig genannt werden; so werden diese Engel genannt, weil die Himmlischen Lieben und
aus diesen Weisheiten, und die geistigen Engel Weisheiten und aus diesen Lieben sind; ebenso verhält
es sich mit ihrem Ehelichen. Da nun die eheliche Liebe bei den Engeln sowohl der oberen als der
unteren Himmel ist, wie dies auch im ersten Abschnitt von den Ehen im Himmel gezeigt worden ist, so
erhellt, daß dieselbe heilig und rein ist. Daß diese Liebe in ihrem Wesen, nach ihrer Abstammung
betrachtet, heilig und rein vor jeder Liebe bei den Engeln und Menschen ist, kommt daher, daß sie wie
das Haupt aller übrigen Liebe ist, und von dieser ihrer Erhabenheit wird in dem jetzt folgenden Artikel
einiges gesagt werden.

65. V. Sie ist auch die Grundliebe aller himmlischen, geistigen und daher natürlichen
Liebesarten. Daß die eheliche Liebe in ihrem Wesen betrachtet die Grundliebe aller Liebe des Himmels
und der Kirche ist, kommt daher, daß ihr Ursprung aus der Ehe des Guten und Wahren ist, und aus
dieser Ehe alle Arten der Liebe hervorgehen, die den Himmel und die Kirche beim Menschen
ausmachen; das Gute dieser Ehe macht die Liebe, und ihr Wahres macht die Weisheit aus, und wann die
Liebe zu der Weisheit hinzukommt, oder sich mit dieser verbindet, dann wird die Liebe zur Liebe, und
wiederum, wann die Weisheit zu der Liebe hinzukommt, und sich mit dieser verbindet, dann wird die
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Weisheit zur Weisheit. Die wahrhaft eheliche Liebe ist nichts anderes, als die Verbindung der Liebe und
Weisheit; zwei Ehegatten, zwischen denen oder in denen diese Liebe zugleich ist, sind das Bild und die
Form derselben; auch alle, die in den Himmeln sind, wo die Angesichter echte Abbilder der Gefühle
ihrer Liebe sind, sind Ähnlichkeiten derselben, denn sie ist in ihnen im allgemeinen und in jedem Teil,
wie früher schon gezeigt worden ist; da nun die zwei Ehegatten jene Liebe im Bild und in der Form
sind, so folgt, daß jede Liebe, die aus der Form der Liebe selbst hervorgeht, ein Bild von ihr ist; ist
daher die eheliche Liebe himmlisch und geistig, so sind auch die aus ihr hervorgehenden Arten der
Liebe himmlisch und geistig; somit ist die eheliche Liebe wie der Vater, und die übrigen Arten der
Liebe sind wie die Kinder; daher kommt, daß aus den Ehen der Engel in den Himmeln geistige Kinder
erzeugt werden, welche die der Liebe und Weisheit oder des Guten und Wahren sind, von welcher
Zeugung man Nr. 51 nachsehen mag.

66. Ähnliches erhellt offenbar aus der Schöpfung der Menschen in diese Liebe, und deren Bildung
aus derselben in der Folge. Der Mann ist geschaffen, damit er Weisheit werde, aus der Liebe weise zu
sein, und das Weib ist geschaffen, damit es die Liebe des Mannes aus seiner Weisheit, also gemäß
derselben, werden möge; woraus erhellt, daß zwei Ehegatten die eigentlichen Formen und Bilder der
Ehe der Liebe und Weisheit oder des Guten und Wahren sind. Man merke wohl, daß es kein Gutes noch
Wahres gibt, das nicht in einer Substanz als in seinem Subjekt wäre. Abstraktes Gutes und Wahres gibt
es nicht; denn dieses, weil es keinen Sitz hätte, wäre nirgends, ja es könnte nicht einmal wie etwas
Fliegendes erscheinen; dergleichen sind daher bloß Dinge, die sich die Vernunft abstrakt zu denken
scheint, die sie aber nur in Subjekten denken kann, denn jede Idee des Menschen, wie erhaben sie auch
sein mag, ist substantiell, das ist, an Substanzen geknüpft; überdies muß man wissen, daß es keine
Substanz ohne Form gibt; eine formlose Substanz ist kein Etwas, weil von ihr nichts ausgesagt werden
kann, und ein Subjekt ohne Prädikate ist auch ein Unding. Diese philosophischen Sätze sind beigefügt
worden, damit man so auch sehen könne, daß zwei Ehegatten, die in der wahrhaft ehelichen Liebe sind,
wirklich Formen der Ehe des Guten und Wahren oder der Liebe und Weisheit sind.

67. Weil die natürlichen Liebesarten aus den geistigen Liebesarten ausfließen, und die geistigen aus
den himmlischen, deshalb wird gesagt, daß die eheliche Liebe die Grundliebe aller himmlischen und
geistigen und infolgedessen aller natürlichen Liebesarten sei. Die natürlichen Liebesarten beziehen sich
auf die Liebe zu sich und zur Welt; die geistigen Liebesarten beziehen sich auf die Liebe zum Nächsten,
und die himmlischen Liebesarten beziehen sich auf die Liebe zum Herrn zurück; und weil die
Liebesarten solche Beziehungen haben, so erhellt, in welcher Ordnung sie aufeinander folgen, und in
welcher sie beim Menschen sind; wenn sie in jener Ordnung bei ihm sind, so leben die natürlichen
Liebesarten aus den geistigen, und diese aus den himmlischen, und alle in dieser Ordnung vom Herrn,
von Dem sie sind.

68. VI. In diese Liebe sind alle Freuden und alle Wonnegenüsse von den ersten bis zu den
letzten zusammengefaßt. Alle Lustreize, die nur immer vom Menschen empfunden werden, sind Sache
seiner Liebe; die Liebe offenbart sich, ja sie existiert und lebt durch dasselbe; daß das Angenehme sich
in demselben Grad erhöht, in welchem sich die Liebe erhöht, so wie auch je nachdem die
vorkommenden Erregungen die herrschende Liebe näher berühren, ist bekannt; da nun die eheliche
Liebe die Fundamentalliebe aller guten Liebesarten, und dem allereinzelsten des Menschen eingepflanzt
ist, wie oben gezeigt worden, so folgt, daß ihr Angenehmes das Angenehme aller Liebesarten übertrifft,
und sie diese auch, je nach ihrer Gegenwart und zugleich ihrer Verbindung mit ihnen, mit Lustreizen
erfüllt; denn sie erweitert das Innerste des Gemüts und zugleich das Innerste des Körpers, so wie die
liebliche Ader ihrer Quelle sie durchfließt und aufschließt. Daß in diese Liebe alle Lustreize vom ersten
bis zum letzten zusammengefaßt wurden, kommt von der Vortrefflichkeit ihres Nutzens her, die sie vor
anderen voraus hat; der Nutzen ist die Fortpflanzung des menschlichen Geschlechts, und daher des
engelischen Himmels; und weil dieser Nutzen der Endzweck aller Endzwecke der Schöpfung war, so
folgt, daß alle Seligkeiten, Glückseligkeiten, Annehmlichkeiten, Lieblichkeiten und Vergnügungen,
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welche irgend vom Herrn, dem Schöpfer, in den Menschen gelegt werden konnten, in diese seine Liebe
zusammengefaßt worden sind. Daß das Angenehme dem Nutzen nachfolgt, und gemäß der Liebe zu
diesem im Menschen liegt, erhellt aus den Lustreizen der fünf Sinne, des Gesichts, des Gehörs, des
Geruchs, des Geschmacks und des Gefühls; jedem von diesen sin d Annehmlichkeiten mit
Abwechslungen je nach ihren spezifischen Nutzwirkungen verliehen; warum nicht auch dem Sinn der
ehelichen Liebe, deren Nutzwirkung der Inbegriff aller übrigen Nutzwirkungen ist?

69. Ich weiß, daß wenige anerkennen werden, daß in die eheliche Liebe alle Freuden und
Wonnegenüsse von den ersten bis zu den letzten zusammengefaßt sind, und zwar aus dem Grund, weil
die wahrhaft eheliche Liebe, in die sie zusammengefaßt sind, heutzutage so selten ist, daß man nicht
weiß, wie sie beschaffen, und kaum, daß sie ist, wie Nr. 58 und 59 entwickelt und nachgewiesen worden
ist; denn in einer anderen ehelichen Liebe als der echten finden sie sich nicht; und weil diese auf Erden
so selten ist, so ist es unmöglich, ihre hocherhabenen Seligkeiten anderswoher, als aus dem Mund der
Engel zu beschreiben, weil diese in ihr sind. Diese sagten: Die innigsten Freuden derselben, welche
Angehör der Seele sind, in die zuerst das Eheliche der Liebe und Weisheit oder des Guten und Wahren
vom Herrn einfließt, sind nicht wahrnehmbar und daher auch unaussprechlich, weil sie zugleich Freuden
des Friedens und der Unschuld sind; aber ebendieselben werden im Niedersteigen mehr und mehr
wahrnehmbar, in den oberen Regionen des Gemüts als Seligkeiten, in den unteren Regionen des Gemüts
als Glückseligkeiten, in der Brust als die Lustreize aus diesen, und aus der Brust ergießen sie sich in
alles und jedes im Körper, und vereinigen sich endlich im Letzten zur Wonne der Wonnen. Weiter
erzählten die Engel Wunderdinge hiervon, und sagten unter anderem, daß die Mannigfaltigkeiten dieser
Wonnen in den Seelen, der Ehegatten, und von diesen aus in ihren Gemütern, und von diesen aus in
ihrer Brust, unendlich und auch ewig seien, und daß sie je nach der Weisheit bei den Männern erhöht
werden, und zwar deswegen, weil sie ewig in der Blüte ihrer Jahre bleiben, und weil es für sie nichts
Seligeres gibt, als mehr und mehr weise zu werden. Doch mehr über diese Wonnen, die aus dem Mund
der Engel erzählt worden, sehe man in den Denkwürdigkeiten, besonders in denen, die nach einigen
Kapiteln noch weiter folgen.

70. VII. In diese Liebe kommen aber keine anderen, und in derselben können keine anderen
sein, als die den Herrn anrufen, die Wahrheiten der Kirche lieben und das Gute derselben tun.
Daß keine anderen in diese Liebe kommen, als die den Herrn anrufen, kommt daher, weil die
monogamischen Ehen, welche die eines Mannes mit einem Weibe sind, der Ehe des Herrn und der
Kirche entsprechen, und weil ihr Ursprung aus der Ehe des Guten und Wahren ist, wovon Nr. 60 und
62. Daß aus diesem Ursprung und aus jener Entsprechung folge, daß die wahrhaft eheliche Liebe vom
Herrn, und bei denen sei, die sich unmittelbar an Ihn wenden, kann nicht vollständig dargetan werden,
es werde denn besonders von jenen zwei Geheimnissen gehandelt, was in den Abschnitten geschehen
wird, die gleich auf diesen folgen, deren einer vom Ursprung der ehelichen Liebe aus der Ehe des Guten
und Wahren, und der andere von der Ehe des Herrn und der Kirche und von ihrer Entsprechung handeln
wird; daß hieraus folge, daß die eheliche Liebe beim Menschen sich nach dem Zustand der Kirche bei
ihm verhalte, wird daselbst ebenfalls ersehen werden.

71. Daß keine anderen in der wahrhaft ehelichen Liebe sein können, als die sie vom Herrn [in sich]
aufnehmen, welche diejenigen sind, die sich unmittelbar an Ihn wenden, und ein Leben der Kirche von
Ihm leben, kommt daher, daß diese Liebe, nach ihrem Ursprung und nach ihrer Entsprechung betrachtet,
himmlisch, geistig, heilig, rein und lauter vor aller Liebe ist, die bei den Engeln des Himmels und bei
den Menschen der Kirche ist, wie Nr. 64 [gezeigt worden ist]; und diese ihre Eigenschaften können sich
nur bei denen finden, die mit dem Herrn verbunden, und von Ihm den Engeln des Himmels beigesellt
sind; denn diese fliehen alle außerehelichen Liebesarten, welche Verbindungen mit anderen, als mit der
eigenen Gattin oder dem eigenen Gatten sind, wie das Verderben der Seele und wie den Pfuhl der Hölle;
und inwieweit ein Ehegatte jene Verbindungen, auch in Rücksicht auf die Gelüste des Willens und
daher auf die Absichten fl ieht, insoweit wird diese Liebe bei ihnen gereinigt, und nach und nach geistig,
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zuerst während sie auf Erden leben, und nachher im Himmel. Weder bei den Menschen noch bei den
Engeln kann je eine Liebe, somit auch nicht diese Liebe ganz rein werden; weil aber der Herr vor allem
das Streben, welches Sache des Willens ist, ansieht, wird der Mensch, soweit er in diesem ist und darin
beharrt, auch in die Reinheit und Heiligkeit derselben eingeführt und schreitet nach und nach weiter
fort. Daß keine anderen in der geistig ehelichen Liebe sein können, als die es aus dem Herrn sind,
kommt daher, daß der Himmel in ihr ist, und der natürliche Mensch, bei dem jene Liebe nur vom Fleisch
ihre Wollust hernimmt, weder dem Himmel noch einem Engel, ja nicht einmal einem Menschen, in dem
diese Liebe ist, nahen kann; denn sie ist die Grundliebe aller himmlischen und geistigen Liebe (man
sehe Nr. 65-67). Daß dem so sei, ist mir durch Erfahrung bestätigt worden; ich sah Genien in der
geistigen Welt, die zur Hölle vorbereitet wurden, sich einem Engel nahen, der mit seiner Gattin sich
ergötzte, sie wurden aber, wie sie sich näherten, schon in der Ferne wie Furien, suchten Höhlen und
Gruben als Zufluchtstätten und stürzten sich in dieselben. Daß die bösen Geister das ihrer Neigung
Gleichartige, so unrein es auch ist, lieben, und vor einem Geiste des Himmels, weil dieser das Reine ist,
als ihrem Ungleichartigen, einen Widerwillen haben, kann man aus dem schließen, was in den
Vorbemerkungen Nr. 10 gesagt worden ist.

72. Daß diejenigen in jene Liebe kommen und in ihr sein können, welche die Wahrheiten der
Kirche lieben und das Gute der letzteren tun, kommt daher, weil keine anderen vom Herrn
aufgenommen werden; denn diese sind in der Verbindung mit Ihm und können daher in dieser Liebe von
Ihm gehalten werden. Es sind zwei Stücke, welche die Kirche und daher den Himmel beim Menschen
ausmachen, das Wahre des Glaubens und das Gute des Lebens: das Wahre des Glaubens bewirkt die
Gegenwart des Herrn, und das Gute des Lebens nach den Wahrheiten des Glaubens bewirkt die
Verbindung mit Ihm und so die Kirche und den Himmel. Daß das Wahre des Glaubens die Gegenwart
bewirkt, kommt daher, daß es Sache des Lichtes ist; das geistige Licht ist nichts anderes; daß das Gute
des Lebens die Verbindung bewirkt, kommt daher, daß es Sache der Wärme ist; die geistige Wärme ist
auch nichts anderes; denn sie ist Liebe, und das Gute des Lebens ist Sache der Liebe; und es ist bekannt,
daß alles Licht auch das Licht des Winters, Gegenwart bewirkt, und daß die mit dem Licht vereinigte
Wärme Verbindung bewirkt; denn die Gärten und Blumengefilde sind in jedem Licht sichtbar, aber sie
blühen nicht und bringen keine Früchte, außer wenn sich die Wärme mit dem Licht verbindet. Hieraus
ergibt sich der Schluß, daß nicht die, welche die Wahrheiten der Kirche nur wissen, vom Herrn mit der
wahrhaft ehelichen Liebe beschenkt werden, sondern die, welche sie wissen und das Gute derselben tun.

73. VIII. Diese Liebe war die Liebe aller Liebe bei den Alten, die im Goldenen, Silbernen und
Kupfernen Zeitalter gelebt haben, verschwand aber nachher allmählich. Daß die eheliche Liebe bei
den Ältesten und bei den Alten, die in den so benannten ersten Zeitaltern gelebt haben, die Liebe aller
Liebe [Amor amorum] gewesen ist, kann man nicht aus der Geschichte wissen, weil ihre Schriften nicht
vorliegen, und die noch vorhandenen von Schriftstellern nach jenen Zeitaltern herrühren; denn von
diesen werden sie genannt, und wird auch die Reinheit und Lauterkeit ihres Lebens beschrieben,
desgleichen deren allmähliche Abnahme, ähnlich der des Goldes bis zum Eisen; aber das letzte oder
Eiserne Zeitalter, das mit jenen Schriftstellern angefangen hat, kann man einigermaßen aus den
Lebensgeschichten einiger Könige, Richter und Weisen, welche Sophi genannt wurden, in Griechenland
und anderwärts, kennen lernen; daß aber dieses Zeitalter nicht Bestand haben würde, wie doch das Eisen
in sich Bestand hat, sondern daß es wie mit Ton vermischtes Eisen, die nicht zusammenhalten, werden
würde, wird von Dan.2/49 vorausgesagt. Da nun die Zeitalter, die vom Gold, Silber und Kupfer benannt
wurden, vor den Zeiten der Schriften verflossen sind, und es also keine Kenntnis von den Ehen
derselben auf Erden mehr geben kann, so hat es dem Herrn gefallen, mir dieselben auf geistigem Weg
aufzuschließen, indem er mich zu den Himmeln führte, in denen ihre Wohnungen sind, damit ich dort
aus ihrem Mund erführe, wie die Ehen bei ihnen beschaffen waren, als sie noch lebten in ihren
Zeitaltern; denn alle, so viel ihrer von der Schöpfung an aus der natürlichen Welt abgeschieden sind,
befinden sich in der geistigen Welt, und alle sind in Rücksicht ihrer Liebe noch sich selbst gleich und
bleiben es in Ewigkeit. Da diese Dinge des Wissens und Erzählens wert sind und die Heiligkeit der Ehen
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bestätigen, so will ich sie so, wie sie mir bei wachendem Geist gezeigt, und nachher durch einen Engel
in das Gedächtnis zurückgerufen, und dem gemäß beschrieben worden sind, öffentlich bekannt machen;
und weil sie aus der geistigen Welt sind, wie das übrige nach den Kapiteln der Abhandlungen, so wollte
ich sie in sechs Denkwürdigkeiten, gemäß den Fortbewegungen der Zeitalter, verteilen.

74. Diese sechs Denkwürdigkeiten, die aus der geistigen Welt sind und die eheliche Liebe
betreffen, offenbaren, wie diese Liebe in den ersten Zeitaltern beschaffen war, wie sie nach denselben
war, und wie sie heutzutage ist; woraus erhellt, daß diese Liebe von ihrer Heiligkeit und Reinheit nach
und nach abgewichen ist, bis sie zuletzt buhlerisch wurde; daß jedoch noch Hoffnung da ist, sie wieder
zu ihrer ursprünglichen oder alten Heiligkeit zurückzuführen.

75. Erste Denkwürdigkeit. Einst als ich über die eheliche Liebe nachdachte, wandelte mein Gemüt
ein Verlangen an, zu wissen, wie diese Liebe bei denen beschaffen war, die im Goldenen Zeitalter
gelebt hatten, und wie hernach bei denen in den folgenden Zeitaltern, die vom Silber, Kupfer und Eisen
benannt werden; und weil ich wußte, das alle die, welche in diesen Zeitaltern einen guten Lebenswandel
geführt hatten, in den Himmeln sind, so betete ich zum Herrn, daß es mir erlaubt sein möge, mit ihnen
zu reden und von ihnen unterrichtet zu werden. Und siehe, da stand ein Engel bei mir und sprach: Ich
bin vom Herrn gesandt, Dein Führer und Gefährte zu sein; und zuerst will ich dich zu denen führen und
begleiten, die in dem ersten Welt- oder Zeitalter, welches das Goldene genannt wird, gelebt haben; und
er sprach: Es führt ein schwieriger Weg zu ihnen; er geht durch einen dunklen Wald, durch den niemand
gehen kann, ohne einen vom Herrn gegebenen Führer zu haben. Ich war im Geist und rüstete mich zum
Weg, und wir wandten das Angesicht gegen Osten; und im Fortgehen sah ich einen Berg, dessen Höhe
bis über die Region der Wolken hinauf reichte. Wir durchwanderten eine große Wüste und kamen in den
mit mancherlei Baumgattungen besetzten, und wegen seiner Dichtigkeit dunklen Wald, von dem der
Engel zuvor gesagt hatte; der Wald war aber von mehreren schmalen Fußpfaden durchschnitten, und der
Engel sagte, daß dies ebenso viele Irrwege seien, und daß, wofern die Augen nicht vom Herrn geöffnet
würden, und nicht die von Weinstöcken umrankten Ölbäume bemerkt, und die Schritte von einem
Ölbaum zum anderen gerichtet würden, der Wanderer in die Höllen gelangte, die ringsum an den Seiten
sind. Dieser Wald ist darum so beschaffen, damit der Zugang verwahrt werde, denn kein anderes Volk
als das uranfängliche wohnt auf diesem Berg. Nachdem wir in den Wald eingetreten waren wurden
unsere Augen geöffnet, und wir sahen hin und wieder Ölbäume mit Weinstöcken umwunden, von denen
Weintrauben von zyanenblauer Farbe herabhingen, und die Ölbäume waren in ununterbrochene Kreise
gesetzt, daher wir, wie wir ihrer ansichtig wurden, stets herum und herum gingen; und endlich sahen wir
einen Hain von hohen Zedern und auf ihren Ästen einige Adler; nachdem er diese gesehen, sagte der
Engel: Jetzt sind wir auf dem Berg, nicht weit von dessen Gipfel; und wir gingen weiter, und siehe,
hinter dem Hain war ein rundes Gefilde, wo Schafe und Lämmer weideten, welche die vorbildlichen
Formen des Zustandes der Unschuld und des Friedens der Bergbewohner waren. Diese Gefilde
durchwanderten wir, und siehe, es erschienen Zelte an Zelten, zu mehreren Tausenden, vorwärts und
seitwärts, so weit man sehen konnte, nach allen Richtungen hin; und der Engel sprach: Jetzt sind wir im
Lager; hier sind die Heerscharen des Herrn Jehovah, so nennen sie sich und ihre Wohnungen; diese
Ältesten wohnten, solange sie in der Welt waren, in Zelten, daher sie auch jetzt in solchen wohnen; doch
wir wollen unsern Weg nach Süden nehmen, wo die Weiseren derselben sind, damit wir einen treffen,
mit dem wir uns unterreden können. Unterwegs sah ich von ferne drei Knaben und drei Mädchen an der
Türe eines Zeltes sitzen, als wir uns aber ihnen näherten, erschienen sie uns als Männer und Frauen von
mittlerer Statur, und der Engel sagte: Alle Bewohner dieses Berges erscheinen von ferne wie Kinder,
weil sie im Stand der Unschuld sind und die Kindheit die Erscheinung der Unschuld ist. Diese Männer
liefen, als sie uns sahen, zu uns her, und sprachen: Woher seid ihr, und wie seid ihr hierher gekommen?
Eure Gesichter sind nicht von denen unseres Berges. Aber der Engel erzählte und gab ihnen Nachricht
von unserer Erlaubnis durch den Wald zu gehen, und von der Ursache unseres Hierherkommens.
Nachdem sie dies gehört, lud einer von den drei Männern uns ein und führte uns in sein Zelt. Der Mann
war angetan mit einem hyazinthfarbigen Oberkleid und einem Untergewand von weißer Wolle, und sein
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Weib war mit einem Purpurkleid, und unter diesem mit einem Brustgewand von gesticktem Byssus
angetan; und weil in meinen Gedanken das Verlangen lag, die Ehe der Ältesten kennenzulernen, so sah
ich bald den Mann, bald seine Gattin an, und bemerkte eine Einheit ihrer Seelen in ihren Gesichtern,
und sprach: Ihr zwei seid eins; und der Mann antwortete: Wir sind eins, ihr Leben ist in mir, und das
meinige in ihr; wir sind zwei Körper, aber eine Seele; es ist eine Vereinigung unter uns, wie die der
zwei Kammern in der Brust, die Herz und Lunge genannt werden; sie ist mein Herz, und ich bin ihre
Lunge; allein weil wir unter dem Herzen hier die Liebe verstehen, und unter der Lunge die Weisheit, so
ist sie die Liebe meiner Weisheit, und ich bin die Weisheit ihrer Liebe; weshalb auch ihre Liebe von
außen her meine Weisheit umhüllt, und meine Weisheit von innen her in ihrer Liebe ist; daher ist, wie
du gesagt hast, die Erscheinung der Einheit der Seelen in unsern Gesichtern. Und nun fragte ich: Wenn
eine solche Vereinigung besteht, kannst du dann auch auf ein anderes Weib, als das Deinige, hinsehen?
Und er antwortete: Ich kann es, weil aber die Gattin mit meiner Seele vereinigt ist, so sehen wir beide
zugleich hin, und dann kann nicht das Geringste von Begierde eindringen, denn wenn ich die Ehefrauen
anderer ansehe, so sehe ich sie durch meine Gattin an, die ich einzig liebe, und weil diese alle meine
Neigungen wahrnehmen kann, so leitet sie als Vermittlerin meine Gedanken, und zieht alles Mißhellige
weg, und flößt zugleich Kälte und Abscheu vor allem Unkeuschen ein; daher ist es uns hier ebenso
unmöglich, aus Lust irgendeine Ehefrau eines anderen anzuschauen, als es unmöglich ist, aus dem
höllischen Schatten das Licht unseres Himmels zu sehen; darum gibt es bei uns keine Vorstellung des
Denkens, noch weniger ein Wort der Sprache für die Reize der wollüstigen Liebe. Er konnte ‚Hurerei‘
nicht aussprechen, weil die Keuschheit ihres Himmels widerstrebte. Und der führende Engel sprach zu
mir: Du hörst jetzt die Sprache der Engel dieses Himmels, daß sie die Sprache der Weisheit ist, weil sie
aus den Ursachen heraus reden. Nach diesem sah ich mich um, und sah ihr Zelt, wie mit Gold
überzogen, und frage: Woher dies? Er antwortete: Es ist von dem flammenden Licht, welches wie Gold
glänzt, und die Vorhänge unseres Zeltes bestrahlt und durchdringt, während wir im Gespräch über die
eheliche Liebe sind; denn die Wärme aus unserer Sonne, die in ihrem Wesen Liebe ist, entbindet sich
alsdann und färbt das Licht, das in seinem Wesen Weisheit ist, mit ihrer Farbe, welche die goldene ist,
und dieses geschieht, weil die eheliche Liebe in ihrem Ursprung das Spiel der Weisheit und der Liebe
ist; denn der Mann ist geboren, daß er die Weisheit, und das Weib, daß sie die Liebe zur Weisheit des
Mannes sei; daher sind die Ergötzlichkeiten dieses Spiels in der ehelichen Liebe, und aus ihr zwischen
uns und unseren Gattinnen. Jahrtausende hindurch sind wir durch Erfahrung gewiß worden, daß diese
Freuden in Rücksicht der Menge, des Grades und der Kraft herrlich und ausgezeichnet sind, je nach der
Verehrung des Herrn Jehovah bei uns, von Dem jene himmlische Vereinigung, oder jene himmlische
Ehe, welche die der Liebe und Weisheit ist, einfließt. Nachdem er dies gesagt, sah ich ein großes Licht
auf dem Hügel in der Mitte zwischen den Zelten; und ich fragte: Woher dieses Licht? Er sprach: Es ist
aus dem Heiligtum des Zeltes unseres Gottesdienstes; und ich fragte, ob es erlaubt sei, hinzu zu gehen,
und er sagte, es sei erlaubt; und ich ging hin und sah ein Zelt auswendig und inwendig ganz ähnlich der
Beschreibung der Stiftshütte, die für die Kinder Israels in der Wüste erbaut wurde, und deren Form dem
Moses auf dem Berge Sinai gezeigt worden war: 2Mo.25/40; 26/30; und ich fragte, was inwendig in
diesem Heiligtum sei, woher so großes Licht komme, und er gab zur Antwort: Es ist eine Tafel mit der
Inschrift: Bund zwischen Jehovah und den Himmeln; mehr sagte er nicht; und da wir gerade im Begriff
waren, wegzugehen, so fragte ich: Haben auch einige von euch, solange ihr in der natürlichen Welt
waret, mit mehr als einem Weibe gelebt? Er antwortete, daß er auch nicht einen wisse, denn wir konnten
nicht an mehrere denken; diejenigen, die daran gedacht hatten, sagten uns, daß alsbald die himmlischen
Seligkeiten ihrer Seelen zurückgewichen seien vom Innersten zum Äußersten ihres Körpers, bis hinab
zu den Nägeln, und zugleich damit die Vorzüge der Männlichkeit; aber diese wurden auch, sobald man
es wahrnahm, aus unseren Ländern verstoßen. Nachdem der Mann dies gesagt hatte, lief er in sein Zelt
und kehrte mit einem Granatapfel, in dem eine Menge Samenkörner von Gold waren, zurück und
beschenkte mich damit, und ich nahm ihn mit zum Zeichen, daß wir bei denen gewesen waren, die im
Goldenen Zeitalter gelebt hatten. Und dann gingen wir nach dem Friedensgruß weg, und kehrten nach
Hause zurück.
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76. Zweite Denkwürdigkeit. Am folgenden Tag kam der vorige Engel zu mir und sprach: Willst du,
daß ich dich zu den Völkern führe und begleite, die im Silbernen Welt- oder Zeitalter gelebt hatten,
damit wir von ihnen über die Ehen ihrer Zeit etwas hören; wobei er bemerkte, daß man auch zu diesen
nicht kommen könne, außer unter der Leitung des Herrn. Ich war, wie früher, im Geist und begleitete
meinen Führer, und zwar zuerst zu einem Hügel an der Grenze zwischen Morgen und Mittag, und als
wir auf der Höhe desselben waren, zeigte er mir eine Strecke Landes von großer Ausdehnung, und wir
sahen von ferne etwas hervorragen wie ein Gebirge, zwischen welchem und dem Hügel, auf dem wir
standen, ein Tal, und hinter diesem eine Ebene war, und von dieser aus eine allmählich sich erhebende
Anhöhe. Wir stiegen vom Hügel hinab, um das Tal zu durchschreiten, und sahen auf den Seiten hin und
wieder Statuen von Holz und Stein gehauen und Figuren vorstellend von Menschen und allerhand
Tieren, Vögeln und Fischen, und ich fragte den Engel: Was ist dies? Sind dies Götzenbilder? Und er
antwortete: Ganz und gar nicht; es sind Symbole, die al lerhand sit tliche Tugenden und geistige
Wahrheiten im Bilde darstellen; die Völker dieses Zeitalters besaßen die Wissenschaft der
Entsprechungen, und weil jeder Mensch, jedes Tier, jeder Vogel und Fisch irgendeiner Beschaffenheit
entspricht, so stellt jede Bildsäule irgend etwas Besonderes der Tugend oder Wahrheit, und mehrere
zugleich stellen die Tugend oder Wahrheit selbst in allgemeiner ausgedehnter Gestalt dar; es ist das, was
man in Ägypten geheime Bilderschrift nannte. Wir gingen durch das Tal fort, und als wir in die Ebene
kamen, siehe, so sahen wir Pferde und Wagen, die Pferde mit verschiedenartigem Hals- und
Halfterschmuck, und die Wagen verschiedenartig gestaltet, einige wie Adler ausgehauen, einige wie
Walfische, und einige wie Hirsche mit Geweihen, und wie Einhörner, und am Ende standen auch einige
Lastwagen, und ringsum an den Seiten Ställe; als wir aber näher kamen, waren sowohl Pferde als
Wagen verschwunden, und statt derselben sahen wir Menschen paarweise lustwandeln, sich miteinander
unterreden und disputieren. Und der Engel sagte zu mir: Die Gestalten von Pferden, Wagen und Ställen,
die in der Ferne gesehen wurden, sind Erscheinungen der Vernunfteinsicht der Menschen dieses
Zeitalters; denn das Pferd bezeichnet vermöge der Entsprechung das Verständnis des Wahren, der
Wagen die Lehre desselben, und die Ställe die Unterweisungen; du weißt, daß in dieser Welt alles den
Entsprechungen gemäß erscheint. Doch wir gingen weiter und stiegen eine lange Anhöhe hinan, und
endlich sahen wir eine Stadt, in die wir hineingingen; und im Durchwandeln betrachteten wir von den
Straßen und Märkten aus ihre Häuser; sie waren ebenso viele Paläste aus Marmor gebaut, vor denselben
waren Stufen von Alabaster und zu den Seiten der Stufen Säulen von Jaspis; wir sahen auch Tempel aus
kostbaren Steinen von saphir- und lasurblauer Farbe; und der Engel sprach zu mir: Sie haben Häuser aus
Steinen, weil die Steine die natürlichen Wahrheiten bezeichnen, und die kostbaren Steine die geistigen
Wahrheiten; und alle, die im Silbernen Zeitalter gelebt hatten, hatten Einsicht aus den geistigen und
infolgedessen aus den natürlichen Wahrheiten; und ähnliches bedeutet auch das Silber. Als wir die Stadt
sahen, erblickten wir hin und wieder solche, die zusammengingen, Paar und Paar, und weil sie
Ehemänner und Ehefrauen waren, so erwarteten wir, irgendwohin eingeladen zu werden, und als uns
dies im Sinne lag, wurden wir im Vorübergehen von zweien in ihr Haus zurückgerufen; und wir stiegen
hinauf und traten hinein, und der Engel sprach für mich mit ihnen und eröffnete ihnen die Ursache
unseres Kommens in diesen Himmel, [er sagte]: Wir sind hierhergekommen, um Aufschluß über die
Ehen bei den Alten, aus denen ihr hier seid, zu erhalten; und sie antworteten: Wir stammen von den
Völkern in Asien her, und das Streben unseres Zeitalters war das nach Wahrheiten, durch die wir
Einsicht erlangten; dieses Streben war das Streben unserer Seele und unseres Gemüts; aber das Streben
der Sinne unseres Körpers waren die Darstellungen der Wahrheiten in Gestalten, und die Wissenschaft
der Entsprechungen verband das Sinnliche unserer Körper mit den Wahrnehmungen unserer Gemüter
und verschaffte uns Einsicht. Nachdem wir dies gehört, bat der Engel, daß sie etwas von den Ehen bei
ihnen erzählen möchten; und der Ehemann sprach: Es besteht eine Entsprechung zwischen der geistigen
Ehe, welche die des Wahren mit dem Guten ist, und zwischen der natürlichen Ehe, welche die eines
Mannes mit einem Weibe ist, und weil wir uns auf die Kunde der Entsprechungen legten, so sahen wir,
daß die Kirche mit ihren Wahrheiten und ihrem Guten durchaus nur bei solchen sein kann, die in der
wahrhaft ehelichen Liebe mit einem Weibe leben; denn die Ehe des Guten und Wahren ist die Kirche
bei dem Menschen; daher sagen wir alle, die wir hier sind, daß der Ehemann das Wahre und die Ehefrau
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das Gute sei, und daß das Gute kein anderes Wahre lieben könne als das seinige, und ebenso auch das
Wahre kein anderes Gute wieder lieben als das seinige; wenn es ein anderes liebte, so würde die innere
Ehe, welche die Kirche ausmacht, zugrunde gehen, und würde eine bloß äußerliche Ehe werden, mit der
nicht die Kirche sondern der Götzendienst in Entsprechung steht; deshalb nennen wir die Ehe mit einem
Weibe ein Heiligtum, und wenn eine mit mehreren bei uns vorkäme, so würden wir sie eine Beraubung
des Heiligtums nennen. Nachdem sie dies gesagt, wurden wir in das Vorzimmer geführt, wo mehrere
Kunstwerke an den Wänden, und kleine, wie von Silber gegossene Bilder waren; und ich fragte: Was
bedeuten diese Dinge? Sie sagten: Es sind Gemälde und sinnbildliche Formen mehrerer
Beschaffenheiten, Eigenschaften und Freuden, die der ehelichen Liebe eigen sind; diese stellen die
Einheit der Seelen, diese die Verbindung der Gemüter, diese die Eintracht der Herzen, und jene die
daraus entspringenden Wonnen vor. Während der Betrachtung derselben sahen wir an der Wand eine
Art Regenbogen, aus dreierlei Farben, Purpur, Hyazinth und glänzendem Weiß bestehend; und wir
sahen, wie die Purpurfarbe in die Hyazinthfarbe überging, und die glänzend weiße mit dem
Cyanenblauen tingierte, und daß diese Farbe durch die Hyazinth- in die Purpurfarbe zurückfloß, und
diese wie zu einem flammenden Strahlenglanz erhob. Und der Ehemann sprach zu mir: Verstehst du
dies? Und ich antwortete: Erkläre es mir. Und er sprach: Die Purpurfarbe bedeutet, vermöge ihrer
Entsprechung, die eheliche Liebe des Weibes, die glänzend weiße Farbe die Einsicht des Mannes, die
Hyazinthfarbe den Anfang der ehelichen Liebe in der Wahrnehmung des Mannes vom Weibe, und die
cyanenblaue Farbe, mit der das glänzende Weiß tingiert war, die eheliche Liebe, wie sie alsdann im
Mann ist; daß diese Farbe durch die hyazinthene zurückfloß in die purpurne, und diese wie zu einem
flammenden Strahlenglanz erhöhte, bedeutet die eheliche Liebe des Mannes, wie sie zum Weibe
zurückfließt . Solcherlei  Dinge werden an jene Wänden dargestellt, während wir, im Nachdenken über
die eheliche Liebe, über ihre wechselseitige, sukzessive und gleichzeitige Vereinigung, die an ihnen
gemalten Regenbogen mit unverwandten Augen betrachten. Hierauf sagte ich: Diese Dinge sind
heutzutage mehr als mystisch, denn sie sind die vorbildlichen Gestalten der Geheimnisse der ehelichen
Liebe eines Mannes mit einer Gattin, und er antwortete: Ja, sie sind es, aber sie sind uns hier keine
Geheimnisse und daher auch nicht mystisch. Nachdem er dies gesagt, erschien in der Ferne ein Wagen
von weißen Pferden gezogen, und als er diesen sah, sagte der Engel: Dieser Wagen ist uns ein Zeichen,
daß wir uns wegbegeben sollen. Als wir nun die Stufen hinabstiegen, gab uns unser Wirt eine Rebe mit
weißen Trauben, die mit ihren Blättern am Weinstock hing, und siehe, die Blätter wurden silbern, und
wir nahmen sie mit zum Zeichen, daß wir mit den Völkern des Silbernen Zeitalters gesprochen hatten.

77. Dritte Denkwürdigkeit. Den folgenden Tag kam der Engel, mein Führer und Begleiter, wieder
und sprach: Mache dich reisefertig, wir wollen zu den Himmelsbewohnern in der Abendgegend gehen,
die aus Menschen bestehen, die im dritten Weltalter oder im Kupfernen Zeitalter gelebt hatten. Ihre
Wohnungen erstrecken sich vom Süden über den Westen nach Norden, aber nicht in diesen hinein. Und
da ich mich gerüstet hatte, begleitete ich ihn, und wir gingen in ihren Himmel von der mittägigen Seite
her, und hier war ein prächtiger Park von Palm- und Lorbeerbäumen; diesen durchwandelten wir und
sahen dann gerade an der Grenze des Westens Riesen, die noch einmal so groß waren, als die
gewöhnlichen Menschen; diese fragten uns: Wer hat euch durch den Park hereingelassen? Der Engel
antwortete: Der Gott des Himmels! Und sie erwiderten: Wir sind die Wächter am alten abendländischen
Himmel, aber geht ihr nur hindurch! Und wir gingen hindurch und sahen von einer Warte aus einen
Berg, der sich bis zu den Wolken erhob, und zwischen uns auf der Warte und diesem Berg, Landhäuser
an Landhäusern mit Gärten, Hainen und Feldern dazwischen; und wir gingen durch die Landgüter
hindurch bis zu dem Berg und stiegen hinauf, und siehe, seine Spitze war keine Spitze, sondern eine
Ebene, und auf dieser eine weithin ausgedehnte und große Stadt, und alle ihre Häuser waren von Holz
aus harzigen Bäumen, und die Dächer derselben von Brettern. Und ich fragte: Warum sind die Häuser
hier von Holz? Der Engel antwortete: Weil das Holz das natürliche Gute bedeutet, und in diesem Guten
die Menschen des dritten Zeitalters der Erde gewesen waren, und weil auch das Kupfer das natürliche
Gute bedeutet, so wurde das Weltalter, in dem sie lebten, von den Alten vom Kupfer benannt. Es sind
auch hier die heiligen Gebäude aus Ölbaumholz erbaut, und in der Mitte derselben ist das Heiligtum in
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einer Lade, wo das Wort liegt, das den Bewohnern Asiens vor dem israelitischen Wort gegeben worden
war, dessen historische Bücher ‚Die Kriege Jehovahs‘, und die prophetischen ‚Die Sprüche‘ heißen;
beide sind von Moses genannt worden: 4Mo.21/14,15,27-30. Dieses Wort ist heutzutage in den Reichen
Asiens nicht mehr vorhanden und bloß noch in der großen Tatarei aufbewahrt. Und nun führte mich der
Engel zu einem Tempel, und wir blickten hinein und sahen in seiner Mitte jenes Heiligtum, durchaus im
hellsten Licht; und der Engel sprach: Dieses Licht ist aus jenem alten asiatischen Wort, denn alles
göttlich Wahre leuchtet in den Himmeln. Als wir aus dem Tempel gingen, hörten wir, daß in der Stadt
verkündet worden sei, es seien zwei Fremdlinge da, man müsse sie ausfragen, woher sie seien, und was
sie hier zu schaffen haben. Und es lief aus dem Rathaus ein Gerichtsdiener her und forderte uns vor
Gericht, und auf die Frage, woher wir seien, und was hier zu schaffen haben, antworteten wir: Wir
haben den Palmenwald passiert, und auch die Wohnorte der Riesen, welche die Wächter eures Himmels
sind, und hierauf die Gegend eurer Landhäuser; woraus ihr schließen könnt, daß wir nicht eigenmächtig,
sondern mit Erlaubnis des Gottes des Himmels hierhergekommen sind; und zwar ist die Angelegenheit,
wegen der wir hier sind, daß wir über eure Ehen unterrichtet werden möchten, ob sie Ehen mit einer
Gattin oder mit mehreren sind; und sie antworteten: Was mit mehreren? Sind diese nicht hurerisch? Und
nun sandte die Gerichtsversammlung einen Verständigen ab, der uns in seinem Haus über diese Sache
Auskunft geben sollte; und dieser nahm in seinem Haus seine Gattin zu sich und sprach wie folgt: Von
den ersten oder den Menschen der Urzeit her, die in der wahrhaft ehelichen Liebe und daher auch vor
anderen in der Kraft und im Vermögen dieser Liebe in der Welt waren und jetzt in ihrem Himmel, der
im Osten ist, im seligsten Zustand sind, haben wir Vorschriften über die Ehen, die bei uns aufbewahrt
werden; wir sind ihre Nachkommen, und sie, als Väter, haben uns, den Söhnen, Lebensregeln gegeben,
unter denen die über die Ehen folgende sind: Söhne, wenn ihr Gott und den Nächsten lieben, und wenn
ihr weise und glücklich sein wollt in Ewigkeit, so raten wir euch, nur mit einem Weibe in der Ehe zu
leben; wofern ihr von diesem Gebot abweicht, so wird alle himmlische Liebe von euch fliehen, und mit
dieser die innere Weisheit, und ihr werdet verstoßen werden. Diesem Gebot unserer Väter haben wir als
Söhne gehorcht und seine Wahrheit erfahren, daß nämlich, inwieweit jemand seine Gattin allein liebt,
er insoweit himmlisch und innerlich wird, und inwieweit er seine Ehegattin nicht allein liebt, er insoweit
natürlich und äußerlich wird; und ein solcher liebt dann nur sich und die Bilder seiner Phantasie und ist
ein Narr und ein Tor. Daher kommt es denn, daß wir alle in diesem Himmel nur mit einem Weibe leben,
und weil wir so sind, so sind alle Grenzen unseres Himmels vor denen, die in Vielweiberei leben, vor
Ehebrechern und vor Hurern, bewahrt; wenn solche, die in Vielweiberei leben, eindringen, so werden
sie in die Finsternisse der Mitternacht hinausgestoßen, wenn Ehebrecher hereinkommen, so werden sie
in die Feuerstätten des Abends geworfen, und wenn Hurer hereindringen, so werden sie in die Irrlichter
des Mittags verstoßen. Nachdem ich dies gehört, fragte ich, was er unter den Finsternissen der
Mitternacht, unter den Feuerstätten des Abends und unter den Irrlichtern des Mittags verstehe? Er
antwortete: Die Finsternisse der Mitternacht sind die Stumpfheiten des Geistes, und die Unwissenheit
in den Wahrheiten; die Feuerstätten des Abends sind die Liebe zum Bösen; und die Irrlichter des
Mittags sind die Verfälschungen des Wahren; diese sind die geistigen Hurereien. Nach diesem sagte er:
Folgt mir in unsere Schatzkammer; und wir folgten, und er zeigte uns die Schriften der Menschen des
ersten Weltalters, daß sie auf hölzerne und steinerne Tafeln und hernach auf geglättete Baumrinde
geschrieben waren, und daß das zweite Weltalter seine Schriften auf Tierhäute geschrieben hatte, und
er brachte ein Pergament herbei, auf dem die Regeln der Urmenschen standen, wie sie aus den
steinernen Tafeln herausgeschrieben worden waren, und unter denselben war auch das Gebot über die
Ehen. Nachdem wir diese und andere aus dem Altertum selbst herstammende Merkwürdigkeiten
gesehen hatten, sprach der Engel: Jetzt ist es Zeit, daß wir uns wegbegeben; und nun ging unser Wirt
hinaus in den Garten und brach von einem Baum einige Zweige mit Früchten und Blättern ab, band sie
zusammen und beschenkte uns damit mit den Worten: Diese Zweige sind von einem Baum, der nur hier
wächst oder unserem Himmel eigentümlich ist, dessen Saft einen balsamischen Geruch verbreitet;
diesen Strauß nahmen wir mit und stiegen auf einem Weg neben dem Osten hin, der nicht bewacht war,
herab; und siehe, die Zweige verwandelten sich in glänzendes Erz und die obersten Spitzen derselben in
Gold; zum Zeichen, daß wir beim Volk des dritten Weltalters, welches seinem Namen vom Kupfer oder
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Erz hat, gewesen waren.

78. Vierte Denkwürdigkeit. Nach zwei Tagen sprach der Engel wieder mit mir und sagte: Wir
wollen den Zyklus der Weltalter vollends durchlaufen; noch ist das letzte Weltalter zurück, das vom
Eisen benannt wird; das Volk dieses Weltalters lebt im Norden zur Seite der Abendgegend hineinwärts
oder in die Breite sich ausdehnend; sie bestehen alle aus den alten Bewohnern Asiens, bei denen das alte
Wort war, und aus diesem der Gottesdienst, folglich noch vor der Ankunft unseres Herrn in die Welt:
dies erhellt aus den Schriften der Alten, in denen diese Zeiten so genannt werden; eben diese Weltalter
werden unter der dem Nebukadnezar erschienen Bildsäule verstanden, deren Haupt aus Gold, Brust und
Arme aus Silber, der Bauch und die Lenden aus Erz, die Schenkel aus Eisen, und die Füße aus Eisen
und zugleich aus Ton waren: Da.2/32,33. Dies sagte mir der Engel auf dem Wege, der gebildet und
vorausbestimmt worden war, durch die Zustandsveränderungen, die in unseren Gemütern bewirkt
worden waren je nach den Sinnesarten der Bewohner, bei denen wir vorbeikamen; denn die Räume und
somit auch die Entfernungen in der geistigen Welt sind Scheinbarkeiten gemäß den Zuständen der
Gemüter. Als wir die Augen aufhoben, siehe, da waren wir in einem Wald aus Buchen, wilden
Kastanien und Eichen bestehend, und als  wir uns umschauten, erschienen daselbst Bären zur Linken,
und Leoparden zur Rechten; und als ich mich hierüber verwunderte, sagte der Engel: Es sind keine
Bären und Leoparden sondern Menschen, die diesen Bewohnern des Nordens zur Wache dienen; sie
ziehen mit der Nase die Lebenssphären der Vorübergehenden ein und fallen über alle her, welche geistig
sind, weil die Bewohner natürlich sind. Die, welche das Wort bloß lesen und keine Lehre daraus
schöpfen, erscheinen von ferne wie Bären, und die, welche das Falsche durch dasselbe begründen,
erscheinen wie Leoparden. Sie aber, als sie uns sahen, wandten sich von uns weg, und wir gingen
vorüber. Nach dem Wald erschienen Sträucher und Gebüsche, und hierauf mit Gras bewachsene Felder,
in Beete abgeteilt und mit Buchsbaum eingefaßt; nach diesem senkte sich das Land schief in ein Tal
hinab, in welchem Städte an Städten lagen; wir gingen an einigen vorüber und betraten dann eine der
größeren; ihre Gassen waren unregelmäßig, und so auch die Häuser; diese waren aus Backsteinen
gebaut, mit zwischen eingeschobenen Balken, und übertüncht; auf den Hauptplätzen waren Tempel aus
gehauenem Kalkstein, deren Unterbau unter der Erde und der Oberbau über der Erde war; in einen
derselben stiegen wir auf drei Stufen hinab und sahen ringsum an den Wänden Götzenbilder in
mancherlei Gestalten, und einen Haufen Volks auf den Knien dieselben anbetend; in der Mitte war ein
Chor, aus dem der Schutzgott dieser Stadt mit dem Kopf hervorragte. Im Herausgehen sagte mir der
Engel, dergleichen Götzenbilder seien bei den Alten, die im Silbernen Zeitalter gelebt hatten (wovon
oben), Sinnbilder geistiger Wahrheiten gewesen, nachdem aber die Wissenschaft der Entsprechungen
aus dem Gedächtnis verschwunden und erloschen war, seien jene Bilder zuerst zu Gegenständen der
Verehrung gemacht und nachher als Gottheiten angebetet worden, und so sei der Götzendienst
entstanden. Als wir außerhalb des Tempels waren, betrachteten wir die Menschen und ihren Anzug; ihre
Gesichtsfarbe war bläulich, gleich dem Stahl, und sie waren gekleidet wie Komödianten mit Schärpen,
die um die Lenden herum an einer eng an der Brust anliegenden Tunika herabhingen; und auf ihren
Häuptern hatten sie schifförmig aufgekrämpelte Hüte. Der Engel aber sprach: Dies sei genug, wir
wollen uns nun über die Ehen der Völker dieses Zeitalters unterrichten lassen; und wir gingen in das
Haus eines großen, der einen turmartigen Hut auf seinem Haupt hatte. Dieser nahm uns gütig auf und
sprach: Tretet ein und wir wollen uns unterhalten. Wir gingen hinein in die Vorhalle und setzten uns
hier zusammen, und ich fragte ihn über die Ehen dieser Stadt und Gegend, und er sprach: Wir leben
nicht mit einem Weib, sondern einige mit zweien und dreien, und einige mit noch mehreren, aus der
Ursache, weil die Abwechslung, der Gehorsam und die Ehre, gleich der einer Majestät, uns ergötzen;
diese haben wir von den Frauen, wenn es deren mehrere sind; mit einer fände nicht das Angenehme aus
der Abwechslung statt, sondern Überdruß aus dem Einerlei, nicht das sich Einschmeichelnde aus dem
Gehorsam sondern das Lästige aus der Gleichheit, auch nicht das Beglückende aus der Herrschaft und
der Ehre daher sondern das Widrige aus dem Streit um die Oberherrschaft; und was ist das Weib? Wird
sie nicht dazu geboren, um dem Willen des Mannes untertänig zu sein, und zu dienen, nicht aber um zu
herrschen? Daher hat denn auch hier jeder Ehemann in seinem Haus eine Art von königlicher Majestät;
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und weil dies Sache unserer Liebe ist, so ist es auch das Selige unseres Lebens. Hier fragte ich aber: Wo
ist alsdann die eheliche Liebe, die aus zwei Seelen eine macht und die Gemüter verbindet, und den
Menschen beseligt? Diese Liebe kann nicht geteilt werden; wenn sie geteilt wird, so wird sie zu einer
Brunst, die erkaltet und vorübergeht. Hierauf antwortete er: Ich verstehe nicht, was du sagst; was
anderes beseligt den Menschen, als der Wetteifer der Frauen um die Ehre des Vorzugs von seiten ihres
Ehemannes? Nachdem der Mann dies gesagt, ging er in das Frauengemach und öffnete zwei Türen; aber
es floß von da Lüsternes heraus, das wie Kot roch; dies kam von der polygamischen Liebe her, welche
ehelich und zugleich buhlerisch ist; ich stand daher auf und schloß die Türen zu. Nachher sprach ich:
Wie könnt ihr in diesem Land bestehen, da ihr gar keine wahrhaft eheliche Liebe habt und überdies auch
Götzenbilder anbetet? Er antwortete: Was die eheliche Liebe betrifft, so eifern wir um unsere Weiber
so sehr, daß wir niemanden in unsere Häuser weiter einlassen als in die Vorhallen, und weil Eifersucht
da ist, so ist auch Liebe da. Was die Götzenbilder anbelangt, so beten wir sie nicht an sondern können
nur nicht an den Gott des Weltalls denken außer unter Gestalten, die unseren Augen vorliegen, denn wir
können unsere Gedanke nicht über das Sinnliche des Körpers und die über Gott nicht über Sein
Sichtbares erheben. Hier fragte ich aber wieder: Haben nicht eure Götzenbilder verschiedene Gestalten,
wie können sie denn die Anschauung eines Gottes hervorbringen? Hierauf antwortete er: Das ist für uns
etwas Mystisches; es liegt etwas von der Verehrung Gottes in jeder Gestalt verborgen. Und ich sprach:
Ihr seid ganz sinnlich-körperlich, ihr habt keine Liebe Gottes und keine eheliche Liebe, die etwas aus
dem Geistigen an sich hätte, und doch bildet diese zweifache Liebe zugleich den Menschen und macht
ihn aus einem sinnlichen zu einem himmlischen. Als ich dies gesagt erschien jenseits des Tores wie ein
Blitz, und ich fragte: Was ist dies? Und er sprach: Ein solcher Blitz ist uns ein Zeichen, daß der Alte aus
Osten kommen wird, der uns lehrt von Gott, daß Er einer, Der allein Allmächtige ist, Welcher ist der
Erste und der Letzte; er ermahnt uns auch, die Götzenbilder nicht zu verehren, sondern nur als
Sinnbilder der von dem einen Gott ausgehenden Tugenden zu betrachten, die zugleich die Verehrung
Desselben ausmachen; dieser Alte ist unser Engel, den wir verehren, und auf den wir hören; er kommt
zu uns und richtet uns auf, wenn wir in einen dunklen Gottesdienst, aus der Phantasie von den Bildern,
verfallen. Nachdem wir dies gehört, verließen wir das Haus und die Stadt, und auf dem Weg machten
wir aus dem, was wir in den Himmeln gesehen, unsere Schlüsse über den Kreislauf und das
Fortschreiten der ehelichen Liebe; über den Kreislauf, daß sie vom Morgen in den Mittag, von diesem
in den Abend, und von da in die Mitternacht übergegangen sei; über das Fortschreiten, daß sie nach dem
Kreislauf abgenommen habe, daß sie nämlich im Morgen himmlisch, im Mittag geistig, im Abend
natürlich, und in der Mitternacht sinnlich war, und auch daß sie gleichen Schritt haltend mit der Liebe
und Verehrung Gottes abnahm; woraus sich dann der Schluß ergibt, daß diese Liebe im ersten Weltalter
wie Gold, im zweiten wie Silber, im dritten wie Erz, und im vierten wie Eisen war, und daß sie zuletzt
aufhörte. Und nun sprach der Engel, mein Führer und Begleiter: Ich nähre gleichwohl die Hoffnung, daß
diese Liebe von dem Gott des Himmels, Welcher der Herr ist, wieder auferweckt werden wird, weil sie
der Wiedererweckung fähig ist.

79. Fünfte Denkwürdigkeit. Der vorige Engel, welcher mein Führer und Begleiter zu den Alten
war, die in den vier Weltaltern, dem Goldenen, Silbernen, Kupfernen und Eisernen, gelebt hatten, war
wieder da und sprach zu mir: Willst du das Zeitalter nach jenen alten sehen, wie es war und noch ist, so
folge mir, und du wirst es sehen; es sind diejenigen, von denen Daniel folgendes geweissagt hat: Es wird
ein Reich nach jenen vieren aufstehen, in dem Eisen vermischt sein wird mit Ton, sie werden sich
vermischen durch Menschensamen, aber es wird das eine mit dem anderen nicht zusammenhängen,
gleichwie das Eisen sich nicht vermischen läßt mit Ton: Dan.2/41-43; und er sagte: Unter dem
Menschensamen, durch den das Eisen mit dem Ton vermischt werden, und doch nicht zusammenhängen
wird, wird das verfälschte Wahre des Wortes verstanden. Nachdem er dies gesagt, folgte ich ihm, und
unterwegs erzählte er mir folgendes: Sie wohnen an der Grenze zwischen Mittag und Abend, aber in
großer Entfernung hinter jenen, die in den vier ersten Weltaltern gelebt hatten, und auch tiefer; und wir
gingen nun durch den Mittag in eine an den Abend grenzende Gegend und kamen durch einen
furchtbaren Wald; denn es waren daselbst Seen, aus denen Krokodile ihre Köpfe emporstreckten und ihr
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weiten und gezahnten Rachen gegen uns aufsperrten, und zwischen den Seen waren schreckliche Hunde,
und unter denselben dreiköpfige, wie Zerberusse, auch zweiköpfige; alle hatten entsetzliche Kröpfe und
schauten uns, als wir vorübergingen, mit trotzigen Augen an. Wir begaben uns in den westlichen Strich
dieser Gegend, und sahen Drachen und Parder, dergleichen in der Offb.12/3; 13/2 beschrieben werden;
und der Engel sagte mir: Alle diese wilden Tiere, die du gesehen hast, sind keine wilden Tiere sondern
Entsprechungen und somit vorbildliche Formen der Begierden, in denen die Bewohner sind, die wir
besuchen werden. Die Begierden selbst werden durch jene schrecklichen Hunde, ihre Betrügereien und
Schlauheiten durch die Krokodile, ihre Falschheiten und schlechten Neigungen in Rücksicht dessen,
was Sache des Gottesdienstes ist, durch Drachen und Parder vorgebildet; aber die vorgebildeten
Bewohner wohnen nicht zunächst dem Wald, sondern hinter einer großen Wüste, die dazwischen liegt,
damit sie von den Bewohnern aus den vorhergehenden Zeitaltern völlig zurückgehalten und getrennt
würden; sie sind diesen auch völlig fremd und von ihnen verschieden; sie haben zwar auch Köpfe über
den Brüsten, und Brüste über den Lenden, und Lenden über den Füßen, wie die ersten Menschen; allein
in ihren Köpfen ist nichts von Gold, in der Brust nichts von Silber, an den Lenden nichts von Erz, ja
auch an den Füßen nichts von reinem Eisen, sondern in ihren Köpfen ist Eisen vermischt mit Ton, in der
Brust ist beides vermischt mit Erz, an den Lenden ist auch beides vermischt mit Silber, und an den
Füßen sind diese vermischt mit Gold; durch diese Verkehrung sind sie aus Menschen in Schnitzbilder
von Menschen verwandelt worden, in denen innerlich nichts zusammenhängt; denn was das Oberste war
ist das Unterste geworden, so daß was das Haupt war, zur Ferse geworden ist, und umgekehrt; sie
erscheinen uns aus dem Himmel wie Gaukler, die mit umgekehrtem Leib auf den Ellenbogen liegen und
so fortschreiten, oder wie Tiere, die umgekehrt auf dem Rücken liegen und die Füße in die Höhe
strecken und mit in die Erde gegrabenem Kopf den Himmel ansehen. Wir gingen durch den Wald und
kamen in die Wüste, die nicht minder schrecklich war; sie bestand aus Steinhaufen und aus Gruben
zwischen denselben, aus denen Wasserschlangen und Vipern hervorkrochen, und fliegende Drachen
herausflogen. Diese ganze Wüste zog sich beständig abwärts, und wir gingen auf einem langen Abhang
hinab und kamen endlich in ein Tal, das von Einwohnern dieser Gegend und dieses Zeitalters bewohnt
war: es waren hin und wieder Hütten, die in die Gestalt einer Stadt zusammenzugehen und verbunden
zu werden schienen. In diese gingen wir hinein, und siehe, die Häuser waren aus um und um
angebrannten und mit Lehm verklebten Baumästen gebaut und mit Schwarzblech bedeckt; die Gassen
waren unregelmäßig, alle anfangs eng, aber im Fortgang sich erweiternd und am Ende geräumig, und da
waren die Marktplätze; daher so viele Gassen, so viele Marktplätze. Als wir in die Stadt traten, wurde
es finster, weil der Himmel nicht erschien; wir blickten daher empor, und es ward uns Licht gegeben,
und wir sahen; und nun fragte ich die Vorübergehenden, die mir aufstießen: Könnt ihr denn sehen, da
der Himmel über euch nicht erscheint? Und sie antworteten: Was fragst du da? Wir sehen klar, wir
wandeln im völligen Licht. Nachdem er dies gehört, sprach der Engel zu mir: Finsternis ist ihnen Licht,
und Licht Finsternis, wie den Nachtvögeln, denn sie sehen niederwärts und nicht aufwärts. Wir gingen
da und dort in die Hütten hinein und sahen in jeder einen Mann mit seinem Weibe und fragten, ob hier
alle in ihrem Haus bloß mit einem Weibe leben? Und sie antworteten hierauf mit Zischen: Was, bloß mit
einem Weibe? Warum fragt ihr nicht, ob bloß mit einer Buhldirne? Was ist ein Weib anderes als eine
Buhldirne? Nach unseren Gesetzen darf man nicht mit mehreren als mit einem einzigen Weib buhlen;
dennoch aber ist es für uns nicht unanständig und unziemlich, mit mehreren zu buhlen, nur muß es
außerhalb des Hauses geschehen. Wir rühmen uns dessen unter uns; so freuen wir uns der
Ungebundenheit und ihrer Wollust mehr, als die in Vielweiberei leben. Warum wird uns die Mehrheit
der Weiber versagt, war sie doch gestattet, und wird noch heutzutage gestattet auf dem ganzen Erdboden
rings um uns her? Was ist das Leben bloß mit einem Weibe, als eine Gefangenschaft und Einkerkerung?
Aber wir hier zerbrechen den Riegel dieses Kerkers und reißen uns los von der Sklaverei und machen
uns frei; wer verdenkt es einem Gefangenen, der sich frei macht, wenn er kann? Hierauf erwiderten wir:
Freund, du sprichst wie einer, der keine Religion hat; wer, der nur mit etwas Vernunft begabt ist, weiß
nicht, daß die Ehebrüche unheilig und höllisch, und daß die Ehen heilig und himmlisch sind? Sind nicht
die Ehebrüche bei den Teufeln in der Hölle und die Ehen bei den Engeln im Himmel? Hast du nicht das
sechste Gebot des Dekalogs gelesen, und bei Paulus, daß die Ehebrecher nicht in den Himmel kommen
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können? Hierüber lachte unser Wirt aus voller Brust, und sah mich als einen Einfältigen und fast als
einen Verrückten an. Aber alsbald lief ein Bote vom Vorsteher der Stadt herbei und sprach: Führe die
zwei Ankömmlinge auf den Gerichtsplatz, und wenn sie nicht wollen, so schleppe sie mit Gewalt dahin;
wir sahen sie im Schatten des Lichtes; sie sind im Verborgenen hereingekommen; sie sind Spione. Und
der Engel sagte mir, daß wir im Schatten gesehen wurden, kommt daher, daß das Licht des Himmels, in
dem wir waren, ihnen Schatten, und der Schatten der Hölle ihnen Licht ist, und dies geschieht, weil sie
nichts für Sünde halten, nicht einmal den Ehebruch, und daher das Falsche gänzlich wie Wahres sehen,
und das Falsche leuchtet in der Hölle vor den Satanen, und das Wahre verdunkelt ihre Augen wie der
Schatten der Nacht. Und wir sprachen zum Boten: Wir werden nicht genötigt, noch weniger mit Gewalt
auf den Gerichtsplatz geschleppt werden, sondern wir werden freiwillig mit dir gehen; und wir gingen;
und siehe, daselbst war viel Volks, aus dem einige Gesetzerfahrene hervortraten und uns ins Ohr sagten:
Hütet euch, daß ihr nichts wider die Religion, die Regierungsverfassung und die guten Sitten redet; und
wir antworteten: Wir wollen nichts wider, sondern für dieselben und aus denselben reden; und wir
fragten: Was ist eure Religion in Beziehung auf die Ehen? Hierüber murrte die Menge und sprach: Was
wollt ihr hier mit den Ehen? Ehen sind Ehen; und wir fragten wieder: Was ist eure Religion in betreff
der Hurerei? Auch hierüber murrte das Volk und sprach: Was wollt ihr hier mit der Hurerei? Hurerei ist
Hurerei! Wer ohne Schuld ist, werfe den ersten Stein; und wir fragten zum dritten Mal: Lehrt eure
Religion von den Ehen, daß sie heilig und himmlisch, und von den Ehebrüchen, das sie unheilig und
höllisch sind? Hierauf fingen mehrere unter der Menge heftig an zu lachen, zu spotten und zu höhnen
und sprachen: Fraget über Religionssachen unsere Priester und nicht uns, wir beruhigen uns ganz bei
ihren Aussprüchen, weil nichts, was zur Religion gehört, unter das Urteil des Verstandes fällt; habt ihr
nicht gehört, daß der Verstand faselt in den Geheimnissen, aus denen die ganze Religion besteht? Und
was haben die Handlungen mit der Religion zu schaffen? Sind es nicht die aus dem Herzen kommenden
andächtigen Seufzer über die Versöhnung, Genugtuung und Zurechnung, welche die Seelen selig
machen, und nicht die Werke? Aber hier traten einige von den sogenannten Weisen der Stadt herzu und
sprachen: Macht euch von hier weg, das Volk wird ungehalten, es ist in Kurzem ein Auflauf zu
erwarten; wir wollen über diese Sache allein reden; es ist ein Spaziergang hinter dem Rathaus, dorthin
wollen wir uns zurückziehen, kommt mit uns! und wir folgten; und nun fragten sie uns, woher wir seien,
und was für ein Geschäft wir hier hätten; und wir sagten: Wir möchten unterrichtet werden, über die
Ehen, ob dieselben bei euch wie bei den Alten, die im Goldenen, Silbernen und Kupfernen Zeitalter
gelebt hatten, etwas Heiliges sind oder nicht; und sie antworteten: Was Heiliges? Sind sie nicht  Werke
des Fleisches und der Nacht? Und wir erwiderten: Sind sie nicht auch Werke des Geistes? Und was das
Fleisch aus dem Geiste tut, ist das nicht geistig? Und tut nicht der Geist alles, was er tut, aus der Ehe des
Guten und Wahren? Ist es nicht die geistige Ehe, welche eingeht in die natürliche Ehe, das ist, in die des
Mannes und des Weibes? Hierauf erwiderten die sogenannten Weisen: Ihr nehmt diese Sache gar zu
scharf und hoch, ihr versteigt euch ja über das Vernunftgebiet hinauf zu dem Geistigen; wer kann denn
da anfangen, von da herabsteigen, und so über etwas urteilen? Doch - so fügten sie spöttisch hinzu -
vielleicht habt ihr Adlersfittiche und könnt in der höchsten Region des Himmels fliegen, und solche
Dinge durchschauen; wir können es nicht; und nun baten wir sie, sie möchten aus der Höhe oder
Region, in der die gefiederten Ideen ihrer Geister ihren Flug haben, uns sagen, ob sie wissen, oder
wissen können, daß es eine eheliche Liebe eines Mannes mit einem Weibe gibt, in die alle Seligkeiten,
Wonnen, Freuden, Reize und Genüsse des Himmels zusammen getragen sind, und daß diese Liebe vom
Herrn ist, gemäß der Aufnahme des Guten und Wahren von Ihm, somit gemäß dem Zustand der Kirche?
Als sie dies hörten, wandten sie sich ab und sprachen: Diese Männer rasen, sie dringen mit ihrem Urteil
in den Äther ein, und streuen, indem sie Leeres weissagen, Nüsse umher4; hierauf wandten sie sich
wieder zu uns und sagten: Wir wollen auf eure windigen Orakelsprüche und Träume geradehin
antworten; und sie sprachen: Was hat die eheliche Liebe mit der Religion und mit der Eingebung von
Gott gemein? Ist nicht diese Liebe bei einem jeden je nach dem Zustand seiner Potenz? Ist sie nicht
ebensowohl bei denen, die außerhalb der Kirche, als bei denen, die innerhalb derselben sind,
ebensowohl bei den Heiden, als bei den Christen, ja ebensowohl bei den Gottlosen, als bei den
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Frommen? Hat nicht jeder die Kraft dieser Liebe entweder durch Vererbung, oder infolge seiner
Gesundheit, oder der Mäßigkeit des Lebens, oder der Wärme des Klimas, und kann sie nicht durch
Arzneimittel gestärkt und aufgestachelt werden? Ist nicht ähnliches bei den Tieren, besonders bei den
Vögeln, die sich Paar und Paar lieben? Ist nicht diese Liebe fleischlich? Was hat das Fleischliche
gemein mit dem geistigen Zustand der Kirche? Ist denn diese Liebe in Rücksicht ihrer letzten Wirkung
mit der Ehefrau im geringsten verschieden von der Liebe mit einer Buhldirne in Rücksicht eben dieser
Wirkung? Ist nicht die gleiche Lust und das gleiche Vergnügen da? Es ist daher unrecht, den Ursprung
der ehelichen Liebe von den heiligen Dingen der Kirche herzuleiten. Nachdem wir dies gehört, sagten
wir zu ihnen: Ihr urteilt aus der Brunst der Geilheit und nicht aus der ehelichen Liebe; ihr wisset ganz
und gar nicht, was die eheliche Liebe ist, weil sie bei euch erkaltet ist; durch eure Reden sind wir
überzeugt worden, daß ihr aus dem Zeitalter seid, das den Namen hat und besteht aus Eisen und Ton, die
nicht zusammenhängen, nach der Weissagung bei Da.2/43. Denn ihr macht die eheliche und die
buhlerische Liebe zu einer; hängen aber diese beiden mehr zusammen, als Eisen und Ton? Man hält
euch für Weise, und nennt euch so, und doch seid ihr nichts weniger als weise. Als sie dies hörten,
schrien sie von Zorn entbrannt, und riefen den Volkshaufen zusammen, daß man uns hinauswerfen
solle; aber nun streckten wir vermöge der uns vom Herrn verliehen Macht die Hände aus, und siehe,
alsbald waren fliegende Schlangen, Vipern, Hydern, und auch Drachen aus der Wüste da, fielen sie an,
und erfüllten die Stadt, worüber die Bewohner erschraken und die Flucht ergriffen; und der Engel
sprach zu mir: In diese Gegend kommen täglich neue von der Erde an, und die früheren werden von Zeit
zu Zeit verbannt und in die Schlünde des Westens hinabgeworfen, welche von ferne wie Feuer- und
Schwefelseen erscheinen; alle daselbst sind sowohl geistige als natürliche Ehebrecher.

80. Sechste Denkwürdigkeit. Nachdem der Engel dies gesprochen hatte, sah ich nach der Grenze
des Westens hin, und siehe, es erschienen wie Feuer- und Schwefelseen, und ich fragte den Engel:
Warum erscheinen die Höllen dort so? Er antwortete: Sie erscheinen wie Seen infolge der
Verfälschungen des Wahren, weil das Wasser im geistigen Sinn das Wahre ist; und es erscheint wie
Feuer um dieselben und in ihnen infolge der Liebe zum Bösen, und wie Schwefel infolge der Liebe zum
Falschen; diese drei, der See, das Feuer und der Schwefel, sind Scheinbarkeiten, weil sie
Entsprechungen der bösen Liebesarten sind, in denen sie sich befinden. Alle daselbst sind in ewige
Arbeitshäuser eingeschlossen und arbeiten um Nahrung, Kleidung und Bett, und wenn sie etwas Böses
tun, so werden sie schwer und empfindlich gestraft. Wiederum fragte ich den Engel: Warum hast du
gesagt, daß daselbst geistige und natürliche Ehebrecher seien, warum nicht Übeltäter und Gottlose? Er
antwortete: Weil alle die, welche die Ehebrüche für nichts achten, das ist, welche aus Bestärkung
glauben, daß sie keine Sünden seien und somit sie vorsätzlich begehen, in ihrem Herzen Übeltäter und
Gottlose sind; denn das Menschlich-Eheliche und die Religion halten durchaus gleichen Schritt
miteinander; jeder Tritt und Schritt aus der Religion und in die Religion ist auch ein Tritt und Schritt
aus dem Ehelichen und in das Eheliche, das dem Christen angehörig und eigentümlich ist. Auf die
Frage, was dieses Eheliche sei, bemerkte er: Es ist das Verlangen, nur mit einem Weibe zu leben, und
dieses Verlangen hat der Christ gemäß seiner Religion. Hierauf wurde ich betrübt im Geiste, daß die
Ehen, die in den alten Zeitaltern höchst heilig waren, so völlig in Ehebrüche verkehrt worden sind, und
der Engel sprach: Ebenso verhält es sich heutzutage auch mit der Religion, denn der Herr sagt, daß in
der Vollendung des Zeitlaufs sein werde der Greuel der Verwüstung, welcher von Daniel vorhergesagt
worden; und daß eine große Trübsal sein werde, dergleichen nicht gewesen ist von Anfang der Welt:
Matth.24/15,21. Der Greuel der Verwüstung bedeutet die Verfälschung und Beraubung alles Wahren,
die Trübsal bedeutet den vom Bösen und Falschen bedrängten Zustand der Kirche; und die Vollendung
des Zeitlaufs, von der dies gesagt worden, bedeutet die letzte Zeit oder das Ende der Kirche; jetzt ist das
Ende, weil nichts Wahres übrig ist, das nicht verfälscht wäre, und die Verfälschung des Wahren ist die
geistige Hurerei, welche eins ausmacht mit der natürlichen Hurerei, weil sie zusammenhängen.

81. Als wir noch hierüber sprachen, und uns betrübten, erschien plötzlich ein Lichtglanz, der meine
Augen heftig angriff, weshalb ich aufsah, und siehe, der ganze Himmel über uns schien lichthell, und
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vom Morgen gegen Abend hörte man daselbst in langer Reihe eine Verherrl ichung; und der Engel sagte
zu mir: Diese Verherrlichung ist eine Verherrlichung des Herrn um Seiner Ankunft willen, und
geschieht von den Engeln des östlichen und des westlichen Himmels. Aus dem südlichen und dem
nördlichen Himmel hörte man nur ein liebliches Säuseln; und weil der Engel alles verstand, so sagte er
zuerst zu mir: Die Verherrlichungen und Lobpreisungen des Herrn geschehen aus dem Wort, weil sie
dann aus dem Herrn geschehen, denn der Herr ist das Wort, das ist, das göttliche Wahre selbst in
diesem; und er sprach: Nun verherrlichen und preisen sie den Herrn insbesondere durch das, was durch
den Propheten Daniel gesagt worden: Du hast Eisen mit Ton vermischt gesehen; sie werden sich durch
Menschensamen vermischen; allein sie werden nicht zusammenhängen. Aber in jenen Tagen wird der
Gott der Himmel ein Reich aufstehen lassen, das in Ewigkeit nicht untergehen wird; es wird alle jene
Reiche aufreiben und verzehren, selbst aber in Ewigkeit bestehen: Dan.2/43,44. Nach diesem hörte ich
wie die Stimme eines Gesanges, und sah tiefer im Osten einen Lichtglanz noch heller als den vorigen,
und ich fragte den Engel: Was verherrlichen sie dort? Und er sprach: Durch folgendes bei Da.7/13,14:
Ich war sehend in Gesichtern der Nacht, und siehe, mit den Wolken des Himmels war wie eines
Menschen Sohn kommend, und Ihm ward gegeben die Herrschaft und das Reich, und alle Völker und
Völkerschaften werden ihn verehren; Seine Herrschaft ist eine ewige Herrschaft, welche nicht vergehen,
und Sein Reich [ein solches], das nicht untergehen wird; außerdem preisen sie den Herrn durch
folgendes in der Offb.1/5-7,10-13; 22/13: Jesu Christo sei Herrlichkeit und Stärke; siehe, Er kommt mit
den Wolken, Er ist das Alpha und Omega, der Anfang und das Ende, der Erste und der Letzte, Der da
Ist, und Der da War, und Der da Kommen wird, der Allmächtige; ich Johannes hörte dies aus dem
Menschensohn aus der Mitte der sieben Leuchter; dann auch Matth. 24/30,31. Ich schaute wieder in den
östlichen Himmel, und er ward lichthell von der rechten Seite her, und die Lichthelle drang in die
südliche Himmelswölbung ein, und ich hörte ein liebliches Getön, und fragte den Engel: Was lobpreisen
sie dort vom Herrn? Er sprach: Folgendes in der Offb.21/1,2,9,10: Ich sah einen neuen Himmel und eine
neue Erde, und sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, herabsteigen von Gott aus dem Himmel,
bereitet wie eine Braut für ihren Mann; und der Engel redete mit mir, und sprach: Komm, ich will dir
die Braut, das Weib des Lammes zeigen, und er entrückte mich im Geist auf einen großen und hohen
Berg, und zeigte mir die Stadt, das heilige Jerusalem. Auch die Worte: Ich, Jesus, bin der glänzende
Morgenstern; und der Geist und die Braut sprechen: Komm, und Er spricht: Ja! Ich komme schnell,
Amen, ja komm Herr Jesu!: Offb 22/16,17,20. Nach diesem und mehrerem hörte man eine allgemeine
Verherrlichung vom Morgen gegen den Abend des Himmels, und auch von Mittag gegen Mitternacht;
und ich fragte den Engel: Was jetzt? Er sprach: Es ist aus den Propheten: Es wisse alles Fleisch, daß Ich
Jehovah, dein Heiland, und dein Erlöser bin: Jes.49/26. So sprach Jehovah, der König Israels, und sein
Erlöser Jehovah Zebaot, Ich bin der Erste und der Letzte, und außer Mir ist kein Gott: Jes.44/6. Man
wird an jenem Tage sagen: Siehe, dies ist unser Gott, Den wir erwartet haben, daß Er uns befreie, hier
ist Jehovah, Den wir erwarteten: Jes.25/9. Die Stimme eines Rufers in der Wüste, bereitet dem Jehovah
einen Weg; siehe der Herr Jehovah kommt im Starken, wie ein Hirt wird Er Seine Herde weiden:
Jes.40/3,5,10,11. Ein Knabe ist uns geboren, ein Sohn ist uns gegeben, Dessen Name ist Wunderbar,
Rat, Gott, Held, Vater der Ewigkeit, Friedensfürst: Jes.9/5. Siehe, die Tage werden kommen, da Ich dem
David einen gerechten Sproß erwecken werde, Der als König regieren wird, und Sein Name wird sein
Jehovah, unsere Gerechtigkeit: Jer.23/5,6; 33/15,16. Jehovah Zebaot ist Sein Name, und dein Erlöser,
der Heilige Israels, der Gott der ganzen Erde wird Er heißen: Jes.54/5. An jenem Tage wird Jehovah
König über die ganze Erde sein, an jenem Tage wird Jehovah einer sein und Sein Name einer:
Sach.14/9. Als ich dies gehört und verstanden hatte, schlug mein Herz hoch auf, und ich ging freudig
nach Hause und kehrte daselbst aus meinem geistigen Zustand wieder in den körperlichen zurück, in
welchem ich diese Dinge, die ich gehört und gesehen hatte, aufschrieb. Diesem füge ich nun noch bei,
daß vom Herrn, nach Seiner Ankunft, die eheliche Liebe wieder auferweckt wird, wie sie bei den Alten
war, weil diese Liebe allein vom Herrn, und bei denen ist, die von Ihm durch das Wort geistig werden.

82. Nach diesem lief ein Mann aus der nördlichen Gegend mit Heftigkeit herzu, sah mich mit
drohender Miene an und redet mich in heftigem Ton an, indem er sprach: Bist du der, welcher den
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Weltkreis verführen will, durch Gründung der neuen Kirche, die du unter dem neuen Jerusalem
verstehst, das aus dem Himmel von Gott herabkommen soll; und durch die Lehre, daß der Herr
diejenigen, welche die Lehrsätze dieser Kirche annehmen, mit der wahrhaft ehelichen Liebe beschenken
werde, deren Wonnen und Glückseligkeit du bis an den Himmel erhebst? Ist dies nicht eine Erfindung,
und bringst du dergleichen nicht als Lockspeise und Köder vor, daß man deinen Neuerungen beitrete?
Aber sage mir doch kurz, welches die Lehrsätze der neuen Kirche sind, und ich will sehen, ob sie
zusammenstimmen oder nicht; und ich antwortete: Die Lehrpunkte der Kirche, die unter dem neuen
Jerusalem verstanden wird, sind folgende:

I. Daß ein Gott sei, in Dem die göttliche Dreieinheit ist, und daß Er sei der Herr Jesus Christus.
II. Daß der seligmachende Glaube sei, an Ihn glauben.

III. Daß man das Böse fliehen müsse, weil es des Teufels und vom Teufel ist.
IV. Daß man das Gute tun müsse, weil es Gottes und von Gott ist.
V. Daß dieses vom Menschen wie von ihm selbst getan, jedoch geglaubt werden müsse, daß es vom

Herrn bei ihm und durch ihn sei.
Nachdem er dies gehört, ließ seine Wut einige Augenblicke nach, aber nach einigem Besinnen sah

er mich wieder mit finsterer Miene an und sprach: Sind diese fünf Vorschriften die Lehrpunkte des
Glaubens und der Liebe der neuen Kirche? und ich antwortete: Sie sind es; und nun fragte er rauh: Wie
kannst du das erste beweisen, daß ein Gott sei, in Dem die göttliche Dreieinheit ist, und daß Er sei der
Herr Jesus Christus? Ich sagte: Ich beweise es so: Ist Gott nicht einer und unteilbar, und ist nicht eine
Dreieinheit? Wenn Gott einer und unteilbar ist, ist Er dann nicht eine Person? Und wenn Er eine Person
ist, ist dann nicht die Dreieinheit in dieser? Daß Er der Herr Jesus Christus sei, beweise ich daraus, daß
Er empfangen ist von Gott dem Vater: Luk.1/34,35, und somit der Seele nach Gott ist ; und aus dem,
daß, wie Er selbst sagt, der Vater und Er eins sind: Joh.10/30; daß Er im Vater und der Vater in Ihm ist:
Joh.14/10,11; daß wer Ihn sieht und erkennt, auch den Vater sieht und erkennt: Joh.14/7,9; daß niemand
den Vater sieht und erkennt, außer Er selbst, Der im Schoß des Vaters ist: Joh.1/18; daß alles, was des
Vaters ist, Sein ist: Joh.3/35; 16/15; daß Er der Weg, die Wahrheit und das Leben ist, und niemand zum
Vater kommt außer durch Ihn: Joh.14/6, somit von Ihm, weil Er in Ihm ist; und nach Paulus, daß alle
Fülle der Gottheit leiblich in Ihm wohnt: Kol.2/9; und überdies, daß Er Gewalt über alles Fleisch habe:
Joh.17/2; und daß Er alle Gewalt habe im Himmel und auf Erden: Matth.28/18; woraus folgt, daß Er der
Gott des Himmels und der Erde ist. 

Hierauf fragte er, wie ich das zweite beweise, daß der seligmachende Glaube sei, an Ihn glauben;
ich sagte: Ich beweise es durch folgende Worte des Herrn selbst: Dies ist der Wille des Vaters, daß
jeder, der an den Sohn glaubt, das ewige Leben habe: Joh.6/40. Also hat Gott die Welt geliebt, daß Er
Seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der an Ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern das ewige
Leben habe: Joh.3/15,16. Wer an den Sohn glaubt, hat das ewige Leben, wer aber  dem Sohne nicht
glaubt, wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt über ihm: Joh.3/36.

Hierauf sagte er: Beweise auch das dritte und die folgenden Punkte; und ich antwortete: Was ist es
nötig, zu beweisen, daß man das Böse fliehen soll, weil es des Teufels und vom Teufel ist; und daß man
das Gute tun soll, weil es Gottes und von Gott ist;  ferner, daß dies vom Menschen getan werden soll,
wie von ihm selbst, daß man aber glauben müsse, daß es vom Herrn bei ihm und durch ihn sei? Daß
diese drei Punkte wahr sind, bestätigt die ganze Heilige Schrift von Anfang bis zu Ende; was ist die
Summe ihres ganzen Inhalts anderes, als daß man das Böse fliehen und das Gute tun, und an den Herrn
Gott glauben soll; und überdies ist ohne diese drei Punkte keine Religion; ist nicht die Religion Sache
des Lebens und was ist das Leben anderes, als das Böse fliehen und das Gute tun? Wie kann der Mensch
dieses tun und jenes glauben, außer wie von ihm selbst? Entfernst du daher diese Punkte von der Kirche,
so entfernst du die Heilige Schrift, und entfernst auch die Religion von ihr, und wenn diese entfernt
sind, so ist die Kirche keine Kirche. Nachdem er dies gehört, zog sich der Mann zurück, und erwog es,
ging aber dennoch mit Unwillen davon.
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Vom Ursprung der ehelichen Liebe
aus der Ehe des Guten und Wahren

83. Es gibt innere und äußere Entstehungsgründe der ehelichen Liebe, und der inneren sind es
mehrere, ebenso der äußeren; allein der innerste oder allgemeine Ursprung aller ist nur einer; und daß
dieser die Ehe des Guten und Wahren sei, wird in dem nun Folgenden bewiesen werden. Daß bis jetzt
noch niemand den Ursprung dieser Liebe von da hergeleitet hat, davon ist der Grund, weil man nicht
wußte, daß es eine gewisse Vereinigung zwischen dem Guten und Wahren gibt; und man wußte es nicht,
weil das Gute nicht im Licht des Verstandes erscheint, wie das Wahre, und daher die Erkenntnis
desselben verborgen blieb und den Forschungen sich entzog; und da infolgedessen das Gute unter die
unbekannten Dinge gehörte, so konnte niemand auf den Gedanken einer Ehe zwischen diesem und dem
Wahren kommen; ja vor dem Blick der natürlichen Vernunft erscheint das Gute so entfernt von dem
Wahren, wie wenn keine Verbindung bestehen könnte. Daß dem so sei, kann man daran sehen, wie man
von ihnen spricht, z.B. wenn man sagt: Dies ist gut, so denkt man dabei nicht im mindesten an etwas
Wahres, und wenn man sagt: Dies ist wahr, so denkt man ebensowenig an etwas Gutes; daher denn viele
heutzutage glauben, das Wahre sei etwas ganz anderes, und ebenso das Gute; und viele auch, der
Mensch sei verständig und weise, und somit Mensch je nach den Wahrheiten, die er denkt, spricht,
schreibt und glaubt, und nicht zugleich nach dem Guten; daß es jedoch kein Gutes ohne Wahres, und
kein Wahres ohne etwas Gutes gebe, folglich eine ewige Ehe zwischen denselben bestehe, ferner, daß
diese Ehe der Ursprung der ehelichen Liebe sei, soll jetzt erläutert werden, und zwar in folgender
Ordnung:

I. Das Gute und das Wahre sind das Universelle der Schöpfung, und finden sich daher in allem
Erschaffenen, sie verhalten sich aber in den erschaffenen Subjekten gemäß der Form eines
jeden.

II. Es gibt kein abgesondertes Gutes und kein abgesondertes Wahres, sondern diese sind überall
verbunden.

III. Es gibt ein Wahres des Guten und aus diesem ein Gutes des Wahren, oder ein Wahres aus dem
Guten und ein Gutes aus diesem Wahren, und diesen beiden ist von der Schöpfung her die
Neigung eingepflanzt, sich in eins zu verbinden.

IV. In den Subjekten des Tierreichs ist das Wahre des Guten oder das Wahre aus dem Guten das
Männliche, und das aus diesem [hervorgehende] Gute des Wahren oder das Gute aus jenem
Wahren das Weibliche.

V. Aus dem Einfluß der Ehe des Guten und Wahren vom Herrn stammt die Geschlechtsliebe und
die eheliche Liebe.

VI. Die Geschlechtsliebe ist Angehör des äußeren oder natürlichen Menschen, und infolgedessen ist
sie allen Tieren eigen.

VII. Die eheliche Liebe aber gehört dem inneren oder geistigen Menschen an, und infolgedessen ist
sie dem Menschen eigentümlich.

VIII. Beim Menschen ist die eheliche Liebe in der Geschlechtsliebe, wie der Edelstein in seiner
Mutter.

IX. Die Geschlechtsliebe ist beim Menschen nicht der Ursprung der ehelichen Liebe, sondern sie ist
deren Erstes; mithin wie das äußere Natürliche, welchem das innere Geistige eingepflanzt wird.

X. Wenn die eheliche Liebe eingepflanzt ist, verwandelt sich die Geschlechtsliebe, und wird eine
keusche Geschlechtsliebe.

XI. Mann und Frau sind geschaffen worden, um die eigentliche Form der Ehe des Guten und
Wahren zu sein.

XII. Zwei Ehegatten sind diese Form in ihrem Innersten, und von da aus in dem, was aus diesem
folgt, so wie die inwendigen Regionen ihres Gemütes aufgeschlossen sind.

Hievon folgt nun die Entwicklung.
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84. I. Das Gute und das Wahre sind das Universelle der Schöpfung, und finden sich daher in
allem Erschaffenen, sie verhalten sich aber in den erschaffenen Subjekten gemäß der Form eines
jeden. Daß das Gute und das Wahre die Universalien der Schöpfung sind, kommt daher, daß diese zwei
im Herrn Gott Schöpfer sind, ja Er selbst sind; denn Er ist das göttliche Gute selbst und das göttliche
Wahre selbst; aber es fällt heller in die Wahrnehmung des Verstandes und somit in die Idee des
Denkens, wenn man statt des Guten Liebe, und statt des Wahren Weisheit sagt, und mithin, daß im
Herrn Gott Schöpfer die göttliche Liebe und die göttliche Weisheit sei, und daß diese Er selbst sei, das
ist, daß Er die Liebe selbst und die Weisheit selbst sei; denn diese zwei sind ein und dasselbe mit dem
Guten und Wahren; der Grund ist, weil das Gute der Liebe und das Wahre der Weisheit angehört; denn
die Liebe besteht aus Gutem, und die Weisheit aus Wahrheiten. Da nun diese zwei und jene zwei eines
und dasselbe sind, so werden im Folgenden bald diese, bald jene genannt werden, und wird dann durch
beide gleiches verstanden. Dies wird hier vorausbemerkt, damit nicht der Verstand im Folgenden, wo
sie genannt werden, verschiedenes darunter verstehe.

85. Da nun also der Herr Gott Schöpfer die Liebe selbst und die Weisheit selbst ist, und von Ihm
das Weltall erschaffen worden, welches daher wie ein von Ihm hervorgehendes Werk ist, so kann es
nicht anders sein, als daß sich in allem und jedem Geschaffenen etwas Gutes und etwas Wahres von Ihm
findet; denn was von einem wird und hervorgeht, das nimmt etwas Ähnliches von ihm an. Daß dem so
sei, kann auch die Vernunft aus der Ordnung ersehen, in der alles und jedes des erschaffenen Weltalls
ist, welche ist, daß das eine um des anderen willen sei, und daß daher das eine vom anderen abhänge,
wie eine Kette vom Haken; denn es ist alles des menschlichen Geschlechts wegen, damit aus ihm sich
der engelische Himmel bilde, durch den die Schöpfung zum Schöpfer selbst, von dem sie ist,
zurückkehrt; daher findet eine Verbindung des geschaffenen Weltalls mit seinem Schöpfer, und durch
die Verbindung die immerwährende Erhaltung statt. Daher kommt, daß das Gute und das Wahre das
Allgemeine der Schöpfung genannt werden; das dem so sei, leuchtet jedem mit der Vernunft
Forschenden ein; denn ein solcher sieht in jedem Geschaffenen das, was sich auf das Gute, und das, was
sich auf das Wahre bezieht.

86. Daß das Gute und das Wahre in den geschaffenen Subjekten nach eines jeden Form sich
verhalten, kommt daher, daß jedes Subjekt den Einfluß ihr gemäß aufnimmt; die Erhaltung des Ganzen
ist nichts anderes, als ein beständiger Einfluß des göttlichen Guten und des göttlichen Wahren in die von
ihm erschaffenen Formen; denn so ist das Bestehen oder die Erhaltung ein immerwährendes Entstehen
oder eine Schöpfung. Daß jedes Subjekt den Einfluß je nach seiner Form aufnehme, kann durch
verschiedenes ins Licht gesetzt werden; z.B. durch den Einfluß der Wärme und des Lichtes aus der
Sonne in die Vegetabilien aller Gattungen; jedes von diesen nimmt denselben je nach seiner Form auf,
also jeder Baum nach der seinigen, jeder Strauch nach der seinigen, jedes Kraut und jeder Grashalm
nach der seinigen. Der Einfluß ist der gleiche in alles, aber die Aufnahme, weil sie der Form gemäß
geschieht, macht, daß jede Art sich gleich bleibt. Eben dies kann auch beleuchtet werden durch den
Einfluß in die Tiere jeder Gattung je nach eines jeden Form. Daß der Einfluß nach eines jeden Form
geschehe, kann auch vom Ungebildeten eingesehen werden, wenn er auf die mancherlei Toninstrumente
Acht gibt, auf die Pfeifen, Flöten, Trompeten, Posaunen und Orgeln, daß diese bei gleichem Einblasen
oder Einfluß der Luft ihren Formen gemäß tönen.

87. II. Es gibt kein abgesondertes Gutes und kein abgesondertes Wahres, sondern diese sind
überall verbunden. Wer sich vom Guten einigermaßen eine Vorstellung machen will, der kann nicht
dazu gelangen, ohne ihr etwas beizufügen, das sie darstellt und offenbart; ohne dieses ist das Gute ein
Ding, das keinen Namen hat; dasjenige nun, durch welches es dargestellt und geoffenbart wird, bezieht
sich auf das Wahre; nenne nur einmal Gutes und nicht zugleich dieses und jenes, mit dem es zusammen
ist, oder definiere es abstrakt, oder ohne irgend etwas beizufügen, das damit zusammenhängt, so wirst
du sehen, daß es kein Etwas ist, sondern daß es nur mit einem Beisatz etwas ist; und wenn du den
Scharfsinn der Vernunft anstrengst, so wirst du bemerken, daß das Gute ohne irgend etwas
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Hinzugefügtes prädikatlos, und daher auch ohne Beziehung, ohne Bestimmtheit, ohne Zustand, mit
einem Wort: ohne Beschaffenheit ist; gleiche Bewandtnis hat es mit dem Wahren, wenn man es ohne
etwas, das [als Inhalt] ihm eingefügt ist, aussprechen hört; daß sein Inhalt sich auf das Gute bezieht,
kann die geläuterte Vernunft einsehen. Weil aber das Gute unzählig ist, und jedes aufsteigt zu seinem
Größten und herabsteigt zu seinem Kleinsten, wie an den Sprossen einer Leiter, und auch je nach
seinem Fortschreiten und je nach seiner Beschaffenheit den Namen wechselt, so ist es für solche, die
nicht zu den Weisen gehören, schwer, die Beziehung des Guten und Wahren auf die Gegenstände und
ihre Verbindung in diesen einzusehen. Daß es jedoch kein Gutes gebe ohne Wahres, und kein Wahres
ohne Gutes, ergibt sich aus dem gemeinsamen Innewerden, sobald man anerkennt, daß alles und jedes
des Weltalls sich auf das Gute und Wahre bezieht, wie im vorigen Abschnitt, Nr. 84, 85 gezeigt worden
ist. Daß es kein Gutes für sich allein und kein Wahres für sich allein gebe, kann durch mancherlei ins
Licht gesetzt und zugleich bestätigt werden, wie zum Beispiel dadurch, daß es kein Wesen ohne Form,
und keine Form ohne Wesen gibt; das Gute ist das Wesen oder das Sein, und das Wahre ist dasjenige,
durch welches das Wesen gebildet wird, und wodurch das Sein existiert. Ferner, im Menschen ist Wille
und Verstand, das Gute ist Sache des Willens, und das Wahre ist Sache des Verstandes, und der bloße
Wille tut nichts außer durch den Verstand, noch der bloße Verstand irgend etwas außer aus dem Willen.
Ferner, es gibt zwei Quellen des körperlichen Lebens im Menschen, das Herz und die Lunge; das Herz
kann kein Empfindungs- und Bewegungsleben hervorbringen ohne die atmende Lunge, noch kann es die
Lunge ohne das Herz. Das Herz bezieht sich auf das Gute, und das Atmen der Lunge auf das Wahre; es
besteht auch hier eine Entsprechung. Das gleiche findet in allem und jedem des Gemütes, und in allem
und jedem des Körpers beim Menschen statt; aber die Bestätigungsgründe noch weiter auszuführen,
dazu ist hier kein Raum, man sehe aber den vollständigeren Beweis hiervon in der »Weisheit der Engel,
betreffend die göttliche Vorsehung« Nr. 3-26, wo es in folgender Ordnung entwickelt ist:

I. Daß das Weltall mit allem seinem Erschaffenen aus der göttlichen Liebe durch die göttliche
Weisheit, oder was dasselbe ist, aus dem göttlichen Guten durch das göttliche Wahre sei.

II. Daß das göttliche Gute und das göttliche Wahre als eines vom Herrn hervorgehen.
III. Daß dieses Eine in gewissem Bild in jedem Erschaffenen sei.
IV. Daß das Gute nicht gut sei, außer, soweit es mit dem Wahren vereinigt ist, und das Wahre nicht

wahr, außer, soweit es mit dem Guten vereinigt ist.
V. Daß der Herr nicht zulasse, daß etwas geteilt sei; daher der Mensch entweder im Guten und

zugleich im Wahren, oder im Bösen und zugleich im Falschen sein muß; und so mehreres.

88. III. Es gibt ein Wahres des Guten, und aus diesem ein Gutes des Wahren, oder ein
Wahres aus dem Guten und ein Gutes aus diesem Wahren; und diesen beiden ist von der
Schöpfung her eine Neigung eingepflanzt, sich in eines zu verbinden. Es ist nötig, daß man sich
hiervon eine deutliche Idee verschaffe, weil davon die Erkenntnis des wesentlichen Ursprungs der
ehelichen Liebe abhängt. Denn wie hernach folgt, ist das Wahre des Guten oder das Wahre aus dem
Gute das Männliche, und das Gute des Wahren oder das Gute aus diesem Wahren das Weibliche; dies
kann man jedoch deutlicher begreifen, wenn man statt des Guten sagt die Liebe, und statt des Wahren
die Weisheit, und daß diese eines und dasselbe sind, sehe man Nr. 84. Die Weisheit kann beim
Menschen nicht anders entstehen, als durch die Liebe weise zu sein; wenn man diese Liebe wegnimmt,
so kann der Mensch schlechterdings nicht weise sein. Die Weisheit aus dieser Liebe wird unter dem
Wahren des Guten oder unter dem Wahren aus dem Guten verstanden; wenn aber der Mensch aus dieser
Liebe sich Weisheit erworben hat, und dieselbe in sich liebt, oder sich um ihretwillen, dann bildet er die
Liebe, welche die Liebe zur Weisheit ist, und verstanden wird unter dem Guten des Wahren oder unter
dem Guten aus diesem Wahren; es ist also eine doppelte Liebe beim Mann, deren eine, frühere, die
Liebe weise zu sein ist, und die andere, spätere, die Liebe zur Weisheit ist; aber diese Liebe, wenn sie
beim Mann bleibt, ist ein böse Liebe, und wird Hochmut oder die Liebe zur eigenen Einsicht genannt.
Daß diese Liebe vom Mann weggenommen sei, damit sie ihn nicht verderbe, und daß sie in das Weib
übergetragen sei, damit die eheliche Liebe entstehe, welche ihn wiederherstellt, und daß dies von der
Schöpfung her vorgesehen worden sei, wird im Folgenden bestätigt werden; etwas von dieser doppelten
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Liebe und von der Übertragung der späteren in das Weib sehe man Nr. 32, 33, und in den
Vorbemerkungen Nr. 20. Wenn man nun statt der Liebe das Gute, und statt der Weisheit das Wahre
versteht, so erhellt aus dem bisher Gesagten, daß es ein Wahres des Guten oder ein Wahres aus dem
Guten, und aus diesem ein Gutes des Wahren oder ein Gutes aus jenem Wahren gibt.

89. Daß diesen zweien von der Schöpfung her eine Neigung, sich in eins zu verbinden, eingepflanzt
ist, kommt daher, daß das eine aus dem anderen gebildet ist, die Weisheit aus der Liebe weise zu sein
oder das Wahre aus dem Guten, und die Liebe zur Weisheit aus dieser Weisheit, oder das Gute des
Wahren aus diesem Wahren; aus welcher Bildung man sehen kann, daß eine wechselseitige Neigung da
ist, sich wieder zu vereinigen, und sich in eines zu verbinden. Aber dieses geschieht bei Männern, die
in der echten Weisheit sind, und bei Frauen, die in der Liebe zu dieser Weisheit im Manne sind, also bei
denen, die in der wahrhaft ehelichen Liebe sind. Doch von der Weisheit, die beim Manne sei, und die
vom Weib geliebt werden soll, wird auch im Folgenden die Rede sein.

90. IV. In den Subjekten des Tierreichs ist das Wahre des Guten oder das Wahre aus dem
Guten das Männliche, und das aus diesem [hervorgehende] Gute des Wahren oder das Gute aus
jenem Wahren das Weibliche. Daß vom Herrn Schöpfer und Erhalter des Weltalls eine beständige
Vereinigung der Liebe und Weisheit oder eine Ehe des Guten und Wahren einfließe, und daß die
erschaffenen Subjekte diesen Einfluß aufnehmen, jedes nach seiner Form, ist schon Nr. 84-86 gezeigt
worden; daß aber der Mann aus dieser Ehe oder aus jener Vereinigung das Wahre der Weisheit
aufnehme und mit ihm vom Herrn das Gute der Liebe, gemäß der Aufnahme, verbunden werde; und daß
diese Aufnahme im Verstand geschehe, und daß daher der Mann geboren werde, um verständig zu
werden, kann die Vernunft aus ihrem Licht an mancherlei bei ihm sehen, besonders aus seiner Neigung,
seiner Richtung, seinen Sitten und seiner Gestalt. Aus der Neigung des Mannes, weil sie die Neigung ist
zu wissen, zu verstehen und weise zu sein; die Neigung zu wissen im Knabenalter, die Neigung zu
verstehen im Jünglings- und ersten Mannesalter, und die Neigung weise zu sein, von diesem
Mannesalter bis zum Greisenalter; woraus erhellt, daß seine Natur oder Anlage sich zur Bildung des
Verstandes hinneigt, folglich daß er geboren wird, um verständig zu werden; weil aber dies nicht anders
geschehen kann, als aus der Liebe, so gibt der Herr ihm diese dazu, gemäß der Aufnahme, das ist, gemäß
dem Streben, weise zu werden. Aus seiner Richtung, die auf solche Dinge geht, welche Sache des
Verstandes sind, oder in denen der Verstand vorherrscht, welche meistens bürgerliche Angelegenheiten
sind, und den gemeinen Nutzen bezwecken. Aus seinen Si tten, die alle ihren Ursprung vom
Vorherrschen des Versandes ableiten; woher denn auch kommt, daß die Handlungen seines Lebens,
welche man unter den Sitten versteht, vernünftig sind, und daß er, wenn sie es nicht sind, wenigstens
haben will, daß sie so erscheinen; die männliche Vernünftigkeit sieht man auch in jede seiner Tugenden.
Aus seiner Gestalt, daß sie von der Gestalt des Weibes verschieden ist, ja durchaus sich von ihr
unterscheidet; worüber man auch  Nr. 33 etwas finden kann. Hierzu kommt noch, daß das
Zeugungsvermögen in ihm ist; dies stammt aber nirgends anderswoher, als aus dem Verstand; denn es
ist vom Wahren aus dem Guten in ihm; daß daraus die Zeugungskraft sei, wird man im Folgenden
sehen.

91. Daß aber das Weib geboren wird, um das Wollende zu sein, aber das Wollen aus dem
Verständigen des Mannes, oder, was dasselbe ist, daß sie die Liebe der Weisheit des Manne sei, weil sie
durch die Weisheit desselben gebildet ist, wovon man Nr. 88, 89 nachsehen mag, kann auch aus der
Neigung des Weibes, aus ihrem Tun und Treiben, aus ihren Sitten und aus ihrer Gestalt erhellen. Aus
der Neigung des Weibes, daß sie die Neigung ist, die Wissenschaft, Einsicht und Weisheit zu lieben,
jedoch nicht in sich, sondern im Mann, und so den Mann, denn der Mann kann nicht geliebt werden
wegen der bloßen Gestalt, daß er wie ein Mensch erscheint, sondern wegen der Gabe, die in ihm ist, und
welche macht, daß er Mensch ist. Aus ihrem Tun und Treiben, daß es auf solche Dinge geht, die zu den
Handarbeiten gehören, als da sind Nähen, Sticken und dergleichen, was zum Schmuck und Putz, und zu
Erhöhung ihrer Schönheit dient; und überdies auch auf mancherlei sogenannte häusliche Geschäfte, die
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sich den Geschäften der Männer, die wie gesagt, bürgerliche heißen, anschließen. Diese sind ihnen
eigen vermöge der Neigung zur Ehe, damit sie Ehefrauen werden, und so eins mit den Männern sein
mögen. Daß dies auch aus ihren Sitten und aus ihrer Gestalt erhelle, ist ohne weitere Erklärung klar.

92. V. Aus dem Einfluß der Ehe des Guten und Wahren vom Herrn stammt die
Geschlechtsliebe und die eheliche Liebe. Daß das Gute und das Wahre die Universalien der
Schöpfung sind, und daß sie sich infolgedessen in allen geschaffenen Subjekten finden; und daß sie sich
in diesen gemäß der Form eines jeden verhalten; und daß das Gute und Wahre nicht als zwei, sondern
als eines vom Herrn hervorgehen, ist Nr. 84-87 gezeigt worden; daraus folgt, daß eine universelle
eheliche Sphäre vom Herrn hervorgeht und das Weltall durchdringt von seinem Ersten bis zu seinem
Letzten, mithin von den Engeln bis zu den Würmern herab. Daß eine solche Sphäre der Ehe des Guten
und Wahren vom Herrn hervorgeht, kommt daher, daß sie auch die Sphäre der Fortpflanzung, das ist,
der Zeugung und Befruchtung ist, und diese eines und dasselbe mit der göttlichen Vorsehung der
Erhaltung des Weltalls durch aufeinanderfolgende Zeugungen ist. Da nun diese universelle Sphäre,
welche die der Ehe des Guten und Wahren ist, in die Subjekte gemäß der Form eines jeden einfließt, Nr.
86, so folgt, daß der Mann sie gemäß der seinigen, mithin im Verstand aufnimmt, weil er die
intellektuelle Form ist; und daß das Weib sie gemäß der ihrigen, mithin im Willen aufnimmt, weil sie
die Willensform aus der intellektuellen des Mannes ist; und weil eben diese Sphäre auch die Sphäre der
Zeugung ist, so folgt, daß von daher die Geschlechtsliebe stammt.

93. Daß von daher auch die eheliche Liebe stammt, hat seinen Grund darin, daß jene Sphäre in die
Form der Weisheit bei den Menschen und auch bei den Engeln einfließt, denn der Mensch kann
wachsen an Weisheit bis ans Ende seines Lebens in der Welt, und nachher in Ewigkeit fort im Himmel;
und je mehr er an Weisheit zunimmt, desto mehr wird seine Form vervollkommnet, und diese Form
nimmt nicht die Geschlechtsliebe, sondern die Liebe zu einer aus dem Geschlecht in sich auf; denn mit
dieser kann er bis zum Innersten hinein, in welchem der Himmel mit seinen Seligkeiten ist, vereinigt
werden; und diese Vereinigung ist die der ehelichen Liebe.

94. VI. Die Geschlechtsliebe ist Angehör des äußeren oder natürlichen Menschen, und
infolgedessen ist sie allen Tieren eigen. Jeder Mensch wird als ein körperlicher geboren und wird
innerlicher und innerlicher natürlich, und, wie er die Verständigkeit liebt, wird er vernünftig, und
nachher, wenn er die Weisheit liebt, wird er geistig; was die Weisheit sei, durch die der Mensch geistig
wird, wird im Folgenden Nr. 130 gesagt werden. Sowie nun der Mensch von der Wissenschaft zur
Verständigkeit und von dieser zur Weisheit fortschreitet, so verändert auch sein Gemüt seine Form,
denn es wird mehr und mehr aufgeschlossen, und verbindet sich näher mit dem Himmel, und durch den
Himmel mit dem Herrn; daher wächst seine Liebe zum Wahren, und sein Streben nach dem Guten des
Lebens. Bleibt er daher auf der ersten Schwelle im Fortschreiten zur Weisheit stehen, so bleibt die Form
seines Gemütes natürlich, und eine solche nimmt den Einfluß der universellen Sphäre, welche die der
Ehe des Guten und Wahren ist, nicht anders auf, als ihn die niedrigen Subjekte des Tierreichs
aufnehmen, nämlich die [Land-] Tiere und die Vögel, und weil diese ganz natürlich sind, so wird ein
solcher Mensch ihnen ähnlich und liebt in gleicher Weise das [andere] Geschlecht wie sie. So ist der
Satz zu verstehen, daß die Geschlechtsliebe Angehör des äußeren oder natürlichen Menschen, und daher
jedem Tier gemein sei.

95. VII. Die eheliche Liebe aber gehört dem inneren oder geistigen Menschen an, und
infolgedessen ist sie dem Menschen eigentümlich. Daß die eheliche Liebe Angehör des inneren oder
geistigen Menschen ist, kommt daher, daß der Mensch, je mehr er verständig und weise wird, desto
mehr auch innerlich oder geistig wird, und desto mehr die Form seines Gemütes vervollkommnet wird;
und diese Form nimmt die eheliche Liebe auf, denn sie empfindet und fühlt in derselben den geistigen
Lustreiz, der inwendig beseligt worden ist, und aus diesem den natürlichen Lustreiz, der die Seele, das
Leben und das Wesen aus jenem zieht.
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96. Daß die eheliche Liebe dem Menschen eigentümlich ist, kommt daher, daß der Mensch allein
geistig werden kann, denn er kann seinen Verstand über seine natürlichen Triebe erheben, und von
dieser Höhe aus auf sie herabsehen, und über sie urteilen, wie sie beschaffen sind, und auch sie bessern,
tadeln und entfernen. Dies kann kein Tier, denn die Triebe desselben sind ganz mit seinem angeborenen
Wissen vereinigt, weshalb dieses nicht zur Einsicht, viel weniger zur Weisheit erhoben werden kann;
daher wird das Tier vom eingepflanzten Trieb seines Wissen geführt wie ein Blinder von einem Hund
durch die Straßen; dies ist die Ursache, warum die eheliche Liebe dem Menschen eigentümlich ist; man
kann sie auch dem Menschen angeboren und angestammt nennen, weil im Menschen das Vermögen
weise zu sein ist, mit dem diese Liebe eins ausmacht.

97. VIII. Beim Menschen ist die eheliche Liebe in der Geschlechtsliebe, wie der Edelstein in
seiner Mutter. Da jedoch dies nur ein Vergleich ist, so wird sie in dem nun folgenden Artikel erklärt
werden; durch sie wird auch ins Licht gesetzt, daß die Geschlechtsliebe Angehör des äußeren oder
natürlichen Menschen und die eheliche Liebe Angehör des inneren oder geistigen Menschen ist, und
dies ist so eben Nr. 95 gezeigt worden.

98. IX. Die Geschlechtsliebe ist beim Menschen nicht der Ursprung der ehelichen Liebe,
sondern sie ist deren Erstes, mithin wie das äußere Natürliche, dem das innere Geistige
eingepflanzt wird. Es wird hier von der wahrhaft ehelichen Liebe gehandelt und nicht von der
gemeinen Liebe, die man auch eine eheliche Liebe nennt, und die bei einigen nichts anderes ist, als eine
eingeschränkte Geschlechtsliebe; die wahrhaft eheliche Liebe aber ist bloß bei denen, die nach Weisheit
streben und daher auch mehr und mehr in diese kommen. Diese sieht der Herr vorher, und führt sie
vorsorgend in die eheliche Liebe ein; welche Liebe zwar auch bei ihnen mit der Geschlechtsliebe, oder
vielmehr durch diese Liebe, ihren Anfang nimmt, aber doch nicht aus derselben entsteht; denn sie
entsteht so, wie die Weisheit fortschreitet und bei ihr ans Licht tritt; denn die Weisheit und diese Liebe
sind unzertrennliche Gefährten. Daß die eheliche Liebe durch die Geschlechtsliebe ihren Anfang nimmt,
kommt daher, daß früher, ehe die Gefährtin gefunden wird, das andere Geschlecht überhaupt geliebt,
und mit liebendem Blick betrachtet wird und man mit demselben artig und anständig umgeht; denn der
Jüngling ist in der Wahl; und aus eingepflanzter Neigung zur Ehe mit einer, die im Heiligtum seines
Gemütes verborgen liegt, wird dann sein Äußeres sanft erwärmt; ferner daher, daß die Entschließung zur
Ehe aus mancherlei  Ursachen bis zur Mitte des Mannesalter hingezogen werden, und inzwischen der
Anfang dieser Liebe wie eine Lüsternheit ist, die bei einigen tatsächlich in Geschlechtsliebe übergeht,
doch so, daß sie ihr die Zügel nicht weiter schießen lassen, als der Gesundheit zuträglich ist; dies gilt
jedoch bloß von dem männlichen Geschlecht, weil dieses Lockungen ausgesetzt ist, welche wirklich
entzünden; nicht aber vom weiblichen Geschlecht. Hieraus erhellt, daß die Geschlechtsliebe nicht der
Ursprung der wahrhaft ehelichen Liebe, sondern daß sie deren Erstes der Zeit, nicht aber dem Endzweck
nach ist; denn was das Erste dem Endzweck nach ist, das ist im Gemüt und im Streben desselben das
Erste, weil es das Vorzüglichere ist; aber zu diesem Ersten gelangt man nur nach und nach durch Mittel,
und diese sind nicht das Erste an sich, sondern sie sind nur hinführend zu dem, was das Erste an sich ist.

99. X. Wenn die eheliche Liebe eingepflanzt ist, verwandelt sich die Geschlechtsliebe und
wird eine keusche Geschlechtsliebe. Es wird gesagt, daß dann die Geschlechtsliebe sich verwandle,
weil, wenn die eheliche Liebe zu ihrem Ursprung kommt, der im Inwendigen des Gemüts ist, sie die
Geschlechtsliebe nicht vor sich, sondern hinter sich, oder nicht über sich, sondern unter sich sieht, und
so wie das, was sie im Vorübergehen zurückgelassen hat. Gerade wie wenn einer von einem Amt durch
mehrere andere Ämter zu einer sehr hohen Würde emporsteigt, und dann auf die Ämter, die er
durchlaufen, hinter sich oder unter sich zurücksieht, oder wie einer, der eine Reise an den Hof eines
Königs unternimmt, nach seiner Ankunft den Blick auf das, was er auf dem Weg gesehen hat,
zurückwendet. Daß alsdann bei denen, die in der wahrhaft ehelichen Liebe sind, die Geschlechtsliebe
bleibe und eine keusche werde, gleichwohl jedoch eine süßere als die vorige, kann aus ihrer
Beschreibung von seiten derer, die in der geistigen Welt sind, in den zwei Denkwürdigkeiten von da, Nr.
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44, 45 ersehen werden.

100. XI. Mann und Frau sind erschaffen worden, um die eigentliche Form der Ehe des Guten
und Wahren zu sein. Dies kommt daher, weil der Mann geschaffen ist, daß er der Verstand des
Wahren, mithin das Wahre in der Form sei, und das Weib geschaffen ist, daß sie das Wollen des Guten
mithin das Gute in der Form sei, und beiden vom Innersten her die Neigung zur Verbindung in eins
eingepflanzt ist (man sehe Nr. 88), mithin die zwei eine Form ausmachen, die der ehelichen Form des
Guten und Wahren nacheifert. Es wird gesagt, daß sie dieser nacheifere, weil sie dieselbe nicht wirklich
ist, sondern nur Ähnlichkeit mit ihr hat; denn das Gute, das sich mit dem Wahren beim Mann verbindet,
ist vom Herrn unmittelbar, aber das Gute des Weibes, das sich mit dem Wahren beim Mann verbindet,
ist vom Herrn mittelbar durch das Weib; daher es zweierlei Gutes gibt, von dem das eine innerlich, das
andere äußerlich ist, und die sich mit dem Wahren beim Ehemann verbinden, und machen, daß der
Ehemann beständig im Verstand des Wahren und daher in der Weisheit durch die wahrhaft eheliche
Liebe ist. Doch hiervon mehr im Folgenden.

101. XII. Zwei Ehegatten sind diese Form in ihrem Innersten, und von da aus in dem, was aus
diesem folgt, sowie die inwendigen Regionen ihres Gemütes aufgeschlossen sind. Drei Stücke sind
es, aus denen jeder Mensch besteht, und die der Ordnung nach bei ihm folgen: die Seele, das Gemüt und
der Körper; sein Innerstes ist die Seele, sein Mittleres ist das Gemüt, und sein Letztes ist der Körper.
Alles, was vom Herrn in den Menschen einfließt, fließt in sein Innerstes ein, welches die Seele ist, und
steigt von da in sein Mittleres, welches das Gemüt ist, und durch dieses in sein Letztes, das der Körper
ist, herab; so fließt die Ehe des Guten und Wahren vom Herrn beim Menschen ein; unmittelbar in seine
Seele, und von da geht es zum Folgenden fort, und durch dieses zum Äußersten; und so in Verbindung,
bringen sie die eheliche Liebe hervor; aus der Idee dieses Einflusses erhellt, daß zwei Ehegatten diese
Form in ihrem Innersten und von da aus in dem aus diesem Folgenden sind.

102. Daß aber Ehegatten diese Form werden, sowie die inwendigen Regionen ihres Gemütes
aufgeschlossen sind, kommt daher, daß das Gemüt nach und nach von der Kindheit an bis zum späten
Greisenalter aufgeschlossen wird; denn der Mensch wird körperlich geboren, und sowie das Gemüt
zunächst über dem Körper aufgeschlossen wird, wird er vernünftig; und sowie dieses Vernünftige
gereinigt und gleichsam abgeklärt wird von den Täuschungen, die von den Sinnen des Körpers her
einfließen, und von den Lüsten, die von den Lockungen des Fleisches her einfließen, so wird das
Vernünftige aufgeschlossen, und dies geschieht allein durch die Weisheit. Und wenn die inwendigen
Regionen des vernünftigen Gemütes aufgeschlossen sind, so wird der Mensch eine Form der Weisheit,
und dies ist das Behältnis der wahrhaft ehelichen Liebe. Die Weisheit, welche jene Form macht und
diese Liebe aufnimmt, ist die rationale und zugleich moralische Weisheit; die rationale Weisheit
betrachtet das Wahre und Gute, das inwendig im Menschen erscheint, nicht als das Seine, sondern als
vom Herrn einfließend, und die moralische Weisheit flieht alles Böse und Falsche, wie den Aussatz,
besonders das Geile, das ihre eheliche Liebe befleckt.

103. Diesem will ich zwei Denkwürdigkeiten beifügen. Die erste ist diese: Eines Morgens vor
Sonnenaufgang blickte ich gegen Osten in der geistigen Welt und sah vier Reiter wie aus einer von der
Flamme der Morgenröte glänzenden Wolke hervorfliegen. Auf den Häuptern der Reiter erschienen
gekräuselte Helme5, über den Armen wie Flügel, und um die Leiber leichte pomeranzenfarbige Röcke;
so als Eilboten gekleidet, stiegen sie auf und zogen die Zügel über den Mähnen der Pferde an, die dann
wie geflügelten Fußes davonrannten. Ich folgte ihrem Lauf oder Flug mit dem Blick, um zu erkennen,
wohin sie gehen würden; und siehe, drei Reiter warfen sich nach drei  Himmelsgegenden, nach Mittag,
nach Abend und nach Mitternacht, und der vierte bleib nach kurzem Lauf im Osten stehen. Hierüber
verwundert, blickte ich zum Himmel auf und fragte, wo jene Reiter hin wollten? Und ich erhielt zur
Antwort: Zu den Weisen in den Reichen Europas, die mit tief eindringender Vernunft, und mit
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Scharfsinn die Dinge durchschauen, und bei den Ihrigen als große Denker gefeiert wurden, damit sie
herbeikämen, um das Geheimnis vom Ursprung der ehelichen Liebe und von ihrer Kraft oder Potenz zu
lösen; und sie sagten aus dem Himmel: Gib ein wenig acht, so wirst du siebenundzwanzig Wagen sehen,
drei, in denen Spanier, drei in denen Franzosen oder Gallier, drei, in denen Italiener, drei, in denen
Deutsche, drei, in denen Niederländer oder Holländer, drei, in denen Engländer, drei, in denen
Schweden, drei, in denen Dänen, und drei, in denen Polen sind; und wirklich nach zwei Stunden
erschienen diese Wagen, gezogen von blaßroten und prächtig geschirrten Rossen, und fuhren
blitzschnell einem geräumigen Haus zu, das sich an der Grenzscheide des Morgens und des Mittags
zeigte; bei diesem stiegen alle, die in den Wagen fuhren, aus und gingen mutig hinein; und nun ward mir
gesagt: Gehe auch du hinein, so wirst  du hören. Ich ging daher hinein, und als ich das Haus inwendig
betrachtete, sah ich, daß es ein Quadrat war, und die Aussicht auf den Seiten nach den vier
Himmelsgegenden hinging; an jeder Seite waren drei hohe Fenster von Kristallglas, deren Pfosten von
Ölbaumholz waren; zu beiden Seiten der Pfosten gingen Erker aus den Wänden hervor, wie oberhalb
gewölbte Stuben, in denen Tische standen; die Wände waren von Zedern-, die Decke von edlem
Zitrusholz, der Fußboden aus Brettern von Pappelholz; bei der Wand gegen Morgen, wo man keine
Fenster bemerkte, stand ein mit Gold überzogener Tisch; auf diesem lag ein Kopfbund mit kostbaren
Steinen um und um besetzt, den derjenige als Siegespreis oder Prämie erhalten sollte, der das nun
alsbald vorzulegende Geheimnis erforschen würde. Als ich sah, wie sie sich gegen die gewölbten Erker
hin verteilten, die wie besondere Zimmer neben den Fenstern waren, bemerkte ich in jedem fünf Männer
aus jedem Reich Europas, die bereitstanden und den Gegenstand ihrer Beurteilung erwarteten; und nun
stand plötzlich ein Engel inmitten des Palastes und sprach: Der Gegenstand eurer Beurteilung soll sein:
Über den Ursprung der ehelichen Liebe und über ihre Kraft und Potenz; erwägt dies und entscheidet
dann und schreibt den gefällten Spruch auf ein Papier und legt es in die silberne Urne, die ihr neben dem
goldenen Tisch stehen seht; und unterschreibt es mit den Anfangsbuchstaben des Reichs, aus dem ihr
seid, nämlich den von den Franzosen oder Galliern mit F, den von den Bataven oder Holländern mit B,
den von den Italienern mit I, den von den Engländern mit A, den von den Polen mit P, den von den
Deutschen mit G, den von den Spaniern mit H, den von den Dänen mit D, und den von den Schweden
mit S. Nachdem der Engel dies gesagt, ging er weg und sprach: Ich werde wieder kommen. Und nun
nahmen die fünf Landsleute, in jedem Konklave an den Fenstern, die Aufgabe vor, stellten
Betrachtungen über dieselbe an und faßten, je nach der Vorzüglichkeit ihrer Beurteilungsgabe, einen
Schluß, schrieben ihn auf ein Papier mit untergesetzten Anfangsbuchstaben ihres Reichs und legten ihn
in die silberne Urne. Und als dies nach drei Stunden vollbracht war, kam der Engel zurück, zog aus der
Urne die Papiere der Reihe nach heraus, und las sie vor den Versammelten ab.

104. So las er aus dem ersten Papier, das seine Hand zufällig ergriff, folgendes: Wir fünf
Landsleute haben in unserem Gemach den Beschluß gefaßt, daß der Ursprung der ehelichen Liebe von
den Ältesten im Goldenen Zeitalter und bei diesen von der Schöpfung Adams und seines Weibes
herzuleiten sei; von daher ist der Ursprung der Ehen und mit den Ehen auch der Ursprung der ehelichen
Liebe. Was die Kraft oder das Vermögen der ehelichen Liebe betrifft, so leiten wir diese nirgends
anders woher, als aus dem Klima oder dem Sonnenbezirk und somit aus der Wärme in den Ländern.
Dies haben wir nicht aus leeren Erfindungen der Vernunft sondern aus augenscheinlichen Anzeigen der
Erfahrung entnommen, z.B. aus den Völkern unter der Linie oder dem Nachtgleichekreis, wo die Wärme
bei Tag wie glühend heiß ist, und aus den Völkern, die näher an diesem Kreise, sowie aus den Völkern,
die entfernter von ihm wohnen; und auch aus dem Zusammenwirken der Sonnenwärme mit der
Lebenswärme bei den Tieren der Erde und den Vögeln des Himmels zur Zeit des Frühlings, wenn sie
sich befruchten; überdies, was ist die eheliche Liebe anderes als Wärme? Und wenn zu dieser die von
der Sonne her mitwirkende Wärme kommt, so entsteht die Kraft oder das Vermögen. Dies war
unterzeichnet mit dem Buchstaben H (Spanier), als den Anfangsbuchstaben des Reichs, aus dem sie
waren.
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105. Nach diesem griff er zum zweiten Mal mit der Hand in die Urne und nahm ein Papier heraus,
aus dem er folgendes ablas: Wir Landsleute sind in unserem Gemach übereingekommen, daß der
Ursprung der ehelichen Liebe einer und derselbe sei mit dem Ursprung der Ehen, die durch die Gesetze
Sanktion erhielten, damit die den Menschen angeborenen Begierden zu Ehebrüchen bezähmt würden,
welche die Seelen zugrunde richten, die Vernunftgründe des Gemüts verunreinigen, die Sitten beflecken
und die Körper durch Schwindsucht aufreiben; denn die Ehebrüche sind nicht menschlich, sondern
tierisch, und somit durchaus nicht christlich, sondern barbarisch; ihre Verdammlichkeit gab den Ehen
und zugleich auch der ehelichen Liebe ihre Entstehung. Ebenso verhält es sich mit der Kraft oder dem
Vermögen dieser Liebe, das von der Keuschheit abhängt, welche die  Enthaltsamkei t von
ausschweifender Hurerei ist; die Ursache ist die, daß die Kraft oder das Vermögen bei dem, der bloß
seine Gattin liebt, für eine aufbewahrt und so gesammelt und gleichsam konzentriert ist, wodurch sie
dann edel wird wie die Quintessenz nach Entfernung der Unreinigkeiten, während sie sonst zerstreut
und da und dorthin geworfen würde. Einer unter uns fünfen, der ein Priester ist, fügte auch die
Vorherbestimmung als Ursache dieser Kraft oder Potenz hinzu, indem er sprach: Sind nicht die Ehen
vorherbestimmt? Und wenn sie vorherbestimmt sind, so sind auch die aus ihnen hervorgehenden
Zeugungen, und was zu diesen beiträgt, vorherbestimmt; auf dieser Ursache bestand er, weil er darauf
geschworen hatte. Dies war unterzeichnet mit dem Buchstaben B (Holländer). Als er dies hörte, sagte
einer lächelnd: Ei, die Vorherbestimmung. Welche schöne Apologie des Unvermögens oder der
Impotenz ist sie!

106. Bald darauf zog er zum dritten Mal ein Papier aus der Urne, aus dem er folgendes ablas: Wir
Landsleute haben in unserer Zelle die Ursachen des Ursprungs der ehelichen Liebe erwogen und
erkannt, daß der Ursachen herrschende eine und dieselbe sei mit dem Ursprung der Ehe, weil diese
Liebe nicht früher bestand; und sie entstand, weil, wenn einer in eine Jungfrau sterblich verliebt ist, er
sie mit Seele und Herzen als ein über alles liebenswürdiges Eigentum besitzen will, und sobald sie sich
verlobt, sieht er sie an, wie ein Eigenes, das andere ansieht; daß dies der Ursprung der ehelichen Liebe
sei, erhellt klar aus der Wut eines jeden gegen die Nebenbuhler und aus der Eifersucht gegen die
Entehrer. Wir haben hierauf über den Ursprung der Kraft oder Potenz dieser Liebe nachgedacht, und
drei gegen zwei erhielten das Übergewicht dafür, daß die Kraft oder Potenz bei der Ehegattin von einer
gewissen Ausgelassenheit in Beziehung auf das andere Geschlecht herrühre; sie sagten, sie wissen aus
Erfahrung, daß das Vermögen der Geschlechtsliebe stärker sei als das Vermögen der ehelichen Liebe.
Dies hatte als Unterschrift den Buchstaben I (Italiener). Nachdem man dies gehört, rief man von den
Tischen her: Entferne dies Papier, und ziehe ein anderes aus der Urne!

107. Und sogleich zog er das vierte heraus, aus dem er folgendes ablas: Wir Landsleute haben unter
unserem Fenster beschlossen, daß der Ursprung der ehelichen Liebe und der Geschlechtsliebe einer und
derselbe sei, weil jene aus dieser abstammt, nur daß die Geschlechtsliebe unbeschränkt, unbegrenzt,
ungebunden, keinen Unterschied machend und umherschweifend ist, die eheliche Liebe aber
eingeschränkt, begrenzt, gebunden, bestimmt und beständig, und daß diese Liebe deshalb von der
Klugheit der menschlichen Weisheit geheiligt und befestigt worden ist, weil sonst kein Kaisertum, kein
Königreich, kein Freistaat, ja keine Gesellschaft bestände, sondern die Menschen hordenweise auf den
Feldern und in den Wäldern mit Huren und geraubten Weibern herumschweifen, und von einem
Wohnsitz zum anderen fliehen würden, um blutigen Schlägereien, Schändungen und Räubereien zu
entgehen, wodurch das ganze Menschengeschlecht seiner Ausrottung entgegen ginge; dies ist unser
Urteil vom Ursprung der ehelichen Liebe. Die Kraft aber oder das Vermögen der ehelichen Liebe leiten
wir von der Gesundheit des Körpers her, sofern diese von der Geburt an bis zum Alter ununterbrochen
fortdauert, denn einem Menschen, der beständig wohl ist und einer festen Gesundheit genießt, fehlt es
auch nicht an Lebenskraft, seine Fibern, Nerven, Muskeln, Hebemuskeln, werden nicht schlaff,
abgespannt und welk, sondern bleiben in der Stärke ihrer Kräfte; lebt wohl! Dies hatte als Unterschrift
den Buchstaben A (Engländer).
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108. Zum fünften Mal zog er ein Blatt aus der Urne, aus dem er folgendes ablas: Wir Landsleute
haben an unseren Tischen mit der unserem Geiste verliehenen Vernunft den Ursprung der ehelichen
Liebe und den Ursprung ihrer Kraft oder Potenz untersucht, und nach hin und her erwogenen Gründen
keinen anderen Ursprung der ehelichen Liebe gesehen und begründet, als daß jeder Mensch, vermöge
der Zündstoffe und der aus diesen hervorgehenden Anreizungen, die im Innersten seines Gemüts und
Körpers verborgen sind, nach mancherlei Gelüsten seiner Augen, sein Gemüt endlich auf ein Weib aus
dem Geschlecht hinrichtet und hinneigt, bis er für sie gänzlich erwarmt; von dieser Zeit an geht seine
Wärme von Flamme zu Flamme über, bis sie zur Glut wird; in diesem Zustand ist die Geschlechtslust
verbannt, und statt der Lust entsteht die eheliche Liebe; der verlobte Jüngling weiß in dieser Glut nicht
anders, als daß die Kraft oder Potenz jener Liebe niemals aufhören werde; denn ihm fehlt die Erfahrung,
und somit die Kenntnis vom Zustand des Mangels an Kräften, und der alsdann eintretenden Erkaltung
der Liebe nach den Genüssen; folglich ist der Ursprung der ehelichen Liebe aus jenem ersten Feuer vor
der Hochzeit, und aus diesem ihre Kraft oder Potenz; aber diese wechselt nach der Hochzeit ihre
Fackeln, und nimmt ab und zu, besteht aber dennoch fort mit steter Veränderung oder Ab- und
Zunahme, bis ins Greisenalter, durch Mäßigung aus Klugheit und durch Bezähmung der Lüste, die aus
den noch nicht gesäuberten Höhlen des Gemütes hervorbrechen; denn die Lust geht der Weisheit voran.
Dies ist unser Urteil über den Ursprung und die Dauer der ehelichen Kraft oder Potenz. Die Unterschrift
hiervon war der Buchstabe P (Polen).

109. Zum sechsten Mal zog er ein Blatt heraus, aus dem er folgendes ablas: Wir Landsleute haben
aus unserem Gesellschaftszirkel über die Ursachen des Ursprungs der ehelichen Liebe umsichtig
nachgeforscht, und sind über zwei übereingekommen, deren eine ist die rechte Erziehung der Kinder,
und die andere der bestimmte Besitz der Erbschaften; wir haben diese zwei angenommen, weil sie
zusammentreffen und auf einen Zweck hinzielen, welcher das allgemeine Beste ist, und dieses wird
erreicht, weil die aus der ehelichen Liebe empfangenen und geborenen Kinder eigene und leibliche
Kinder werden, und dies vermöge der eingepflanzten elterlichen Liebe, die noch dadurch erhöht wird,
daß sie aus gesetzmäßigem Stamme sind, und zu Erben aller geistigen sowohl als natürlichen
Besitzungen ihrer Eltern erzogen werden; daß aber auf der rechten Erziehung der Kinder und auf dem
bestimmten Besitz der Erbschaften das allgemeine Beste beruhe, sieht die Vernunft ein. Es gibt eine
Geschlechtsliebe und eine eheliche Liebe; diese Liebe erscheint als eine mit jener; sie ist jedoch eine
bestimmt von ihr verschiedene; auch ist nicht die eine neben der anderen, sondern es ist die eine
innerhalb der anderen, und was innerhalb ist, ist edler als das, was außerhalb ist; und wir haben gesehen,
daß die eheliche Liebe von der Schöpfung her inwendig und in der Geschlechtsliebe verborgen ist, ganz
so, wie der Mandelkern in der Schale; wenn daher die eheliche Liebe aus ihrer Schale, welche die
Geschlechtsliebe ist, herausgenommen wird, so glänzt sie vor den Engeln wie der Edelstein Beryll und
der Sternstein; dies geschieht, weil in die eheliche Liebe die Wohlfahrt des ganzen menschlichen
Geschlechts eingeschrieben ist, die von uns unter dem gemeinen Besten verstanden wird. Dies ist unser
Urteil vom Ursprung dieser Liebe. Daß aber der Ursprung der Kraft oder Potenz derselben die
Entkleidung oder Trennung der ehelichen Liebe von der Geschlechtsliebe sei, welche bewirkt wird
durch die Weisheit von seiten des Mannes, und durch die Liebe zur Weisheit des Mannes von seiten der
Frau, schlossen wir aus den schon erwogenen Ursachen; denn die Geschlechtsliebe ist die mit den
Tieren gemeinschaftliche, die eheliche Liebe aber ist den Menschen eigentümlich; soweit daher die
eheliche Liebe von der Geschlechtsliebe entkleidet und getrennt wird, so viel ist der Mensch Mensch
und nicht Tier, und die Kraft oder Potenz erlangt der Mensch aus seiner Liebe, und das Tier aus der
seinigen. Dies hatte als Unterschrift den Buchstaben G (Deutschen).

110. Zum siebten Mal zog er ein Blatt heraus, aus dem er folgendes ablas: Wir Landsleute haben
in dem Gemach unter dem Licht unseres Fensters unsere Gedanken und daher unsere Urteile
aufgeheitert durch die Betrachtung der ehelichen Liebe; denn wer wird nicht durch sie erheitert, da diese
Liebe, wenn im Gemüt zugleich auch im ganzen Körper ist? Wir beurteilen den Ursprung dieser Liebe
nach ihrem Lustreiz. Wer kennt oder kannte je die Spur irgendeiner Liebe anders als aus ihrem Lustreiz
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und Ergötzlichen; die Lustreize der ehelichen Liebe werden in ihren Ursprüngen empfunden als
Seligkeiten, Glückseligkeiten und Beglückungen, und in ihren Ableitungen als Süßigkeiten und
Wollüste, und im Letzten als die Wonnen der Wonnen. Der Ursprung der Geschlechtsliebe ist also,
wenn die inwendigen Regionen des Gemüts und infolgedessen die inwendigen Teile des Körpers für den
Einfluß jener Lustreize aufgeschlossen werden; aber der Ursprung der ehelichen Liebe fand statt, als die
ursprüngliche Sphäre jener Liebe, durch die begonnenen Verlobungen, sie [die Lustreize] zum Ideal
steigerte. Was die Kraft oder Potenz dieser Liebe betrifft, so stammt sie daher, daß diese Liebe mit ihrer
Ader aus dem Gemüt in den Körper übergehen kann; denn das Gemüt ist aus dem Haupt im Körper,
wenn es empfindet und handelt, besonders, wenn es sich aus dieser Liebe ergötzt; wir beurteilen
hiernach die Grade ihres Vermögens und die Beständigkeit ihrer Abwechslungen. Überdies leiten wir
auch die Kraft oder Potenz von der Abstammung her; wenn diese beim Vater edel ist, so wird sie auch
durch Fortpflanzung edel bei der Nachkommenschaft; daß dieser Adel durch die Fortpflanzung sich
erzeuge, vererbe, und auf die Nachkommen komme, bestätigt die Vernunft mit der Erfahrung. Diesem
war der Buchstabe F (Franzosen) untergesetzt.

111. Zum achten Mal kam ein Blatt heraus, aus dem er folgendes ablas: Wir Landsleute haben in
unserer Versammlung den eigentlichen Ursprung der ehelichen Liebe nicht gefunden, weil derselbe in
den Heiligtümern des Gemüts inwendigst verborgen liegt; die vollendetste Weisheit kann diese Liebe
in ihrem Ursprung nicht einmal mit einem Strahl des Verstandes erreichen; wir haben auf vieles geraten,
aber nach vergebens hin und her erwogenen Spitzfindigkeiten wußten wir nicht, ob wir Possen oder
Urteile ausgeheckt haben; wer daher den Ursprung dieser Liebe aus den Heiligtümern des Gemüts
hervorholen und sich zum Anblick bringen will, der wende sich nach Delphi. Wir haben diese Liebe
unterhalb ihres Ursprungs betrachtet, daß sie geistig in den Gemütern, und daselbst wie die Quelle einer
süßen Ader ist, aus der sie herabfließt in die Brust, wo sie angenehm wird, und die Herzensliebe heißt,
die an sich betrachtet voll Freundschaft und voll Vertrauens aus voller Zuneigung zur Gegenliebe ist;
und daß sie, wenn sie durch die Brust hindurchgedrungen ist, zur zeugenden Liebe wird. Wenn ein
Jüngling dieses und ähnliches in seinen Gedanken hegt, was er tut, wenn er sich eine aus dem anderen
Geschlecht vorzugsweise wünscht, so entzündet es in seinem Herzen das Feuer der ehelichen Liebe,
welches Feuer als das uranfängliche dieser Liebe, auch deren Ursprung ist. Als Ursprung der Kraft oder
Potenz erkennen wir keinen anderen an, als diese Liebe selbst; denn sie sind unzertrennliche Gefährten,
doch so, daß zuweilen der eine, zuweilen der andere den Vortritt hat; wenn die Liebe vorangeht, und die
Kraft oder das Vermögen ihr nachfolgt, so sind beide edel, weil das Vermögen alsdann die Kraft der
ehelichen Liebe ist; geht hingegen die Kraft voran, und die Liebe folgt nach, so sind beide unedel, weil
die Liebe alsdann Sache des fleischlichen Vermögens ist; wir beurteilen also die Beschaffenheit beider
nach der Ordnung, in welcher die Liebe herab oder hinaufsteigt, und so von ihrem Ursprung zum Ziele
fortschreitet. Unter diesem stand als Unterschrift der Buchstabe D (Dänen).

112. Zum letzten oder neunten Mal nahm er ein Papier heraus, aus dem er folgendes ablas: Wir
Landsleute haben aus unserem Versammlungsort unser Nachdenken auf die zwei vorgelegten
Gegenstände, auf den Ursprung der ehelichen Liebe und den Ursprung ihrer Kraft  oder Potenz,
gerichtet. Als wir die Spitzfindigkeiten über den Ursprung der ehelichen Liebe erwogen, so haben wir,
um alle Schatten in den Gründen zu vermeiden, zwischen der geistigen, natürlichen und fleischlichen
Geschlechtsliebe unterschieden; und unter der geistigen Geschlechtsliebe verstehen wir die wahrhaft
eheliche Liebe, weil diese geistig ist; unter der natürlichen Geschlechtsliebe verstehen wir die Liebe zur
Vielweiberei, weil diese natürlich ist, und unter der bloß fleischlichen Geschlechtsliebe verstehen wir
die buhlerische Liebe, weil diese bloß fleischlich ist. Als wir mit unserem Urteil in die wahrhaft
eheliche Liebe eindrangen, erkannten wir, daß diese Liebe bloß zwischen einem Mann und einer Frau
stattfindet, und daß sie von der Schöpfung her himmlisch, innig, und die Seele und der Vater aller guten
Liebe ist; sie wurde den ersten Eltern eingehaucht und kann den Christen eingehaucht werden; sie ist
auch so verbindend, daß durch sie zwei Gemüter ein Gemüt und zwei Menschen wie ein Mensch werden
können; was unter ein Fleisch werden verstanden wird. Daß diese Liebe von der Schöpfung her
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eingegeben sei, erhellt im Buch der Schöpfung aus folgendem: Und der Mann wird Vater und Mutter
verlassen und seinem Weibe anhangen, und sie werden ein Fleisch sein: 1Mo.2/24. Daß sie den Christen
eingehaucht werden kann, erhellt aus folgendem: Jesus sprach: Habt ihr nicht gelesen, das Er, Der von
Anfang schuf, sie Mann und Weib machte, und sprach: Darum wird ein Mensch Vater und Mutter
verlassen und seinem Weib anhangen, und es werden die zwei ein Fleisch sein; daher sind sie nicht
mehr zwei, sondern ein Fleisch: Matth.19/4-6. Dies vom Ursprung der ehelichen Liebe. Was aber den
Ursprung der Kraft oder Potenz der wahrhaft ehelichen Liebe betrifft, so glauben wir, daß sie aus der
Ähnlichkeit der Gemüter und deren Einmütigkeit hervorgeht; denn wenn zwei Gemüter ehelich
verbunden sind, so küssen sich dann ihre Gedanken wechselseitig in geistiger Weise, und diese hauchen
dem Körper ihre Kraft oder Potenz ein: Dies hatte als Unterschrift den Buchstaben S (Schweden).

113. Hinter einer länglichen Galerie, die im Palast vor den Türen aufgerichtet war, standen Fremde
aus Afrika, die den Eingeborenen aus Europa zuriefen: Erlaubt, daß auch einer von uns seine Ansicht
über den Ursprung der ehelichen Liebe und über ihre Kraft oder Potenz vortrage; und alle Tische
winkten mit den Händen, daß es erlaubt sei; und nun ging einer von ihnen hinein und blieb beim Tisch
stehen, auf dem der Turban lag. Dieser sprach: Ihr Christen leitet den Ursprung der ehelichen Liebe von
der Liebe selbst her, wir Afrikaner aber leiten ihn vom Gott des Himmels und der Erde ab. Ist nicht die
eheliche Liebe eine keusche, reine und heilige Liebe? Sind nicht die Engel des Himmels in ihr? Ist nicht
das ganze menschliche Geschlecht und daher der ganze engelische Himmel der Same dieser Liebe?
Kann denn so etwas höchst Vortreffliches anderswoher als von Gott selbst, dem Schöpfer und Erhalter
des Weltalls, herkommen? Ihr Christen leitet die eheliche Kraft oder Potenz aus mancherlei rationellen
und natürlichen Ursachen her, wir Afrikaner aber leiten sie aus dem Zustand der Verbindung des
Menschen mit dem Gott des Weltalls ab; diesen Zustand nennen wir den Zustand der Religion, ihr aber
den Zustand der Kirche; denn wenn die Liebe von daher ist, und diese fest und immerwährend ist, so
muß sie notwendig ihre Kraft äußern, welche ihr ähnlich ist, folglich auch eine feste und
immerwährende; die wahrhaft eheliche Liebe ist nur den wenigen bekannt, die Gott nahe sind, und
daher ist auch die Potenz dieser Liebe keinen anderen bekannt; diese mit jener wird von den Engeln in
den Himmeln als die Wonne eines immerwährenden Frühlings beschrieben.

114. Nachdem er dies gesagt hatte, standen alle auf, und siehe, hinter dem goldenen Tisch, auf dem
der Turban war, entstand ein Fenster, das man vorher nicht gesehen hatte, und jenseits desselben wurde
eine Stimme gehört: Der Turban werde dem Afrikaner zuteil! Und er ward ihm vom Engel in die Hand
gegeben, nicht aber auf das Haupt, und er ging mit demselben nach Haus und die Bewohner der Reiche
Europas gingen hinaus, stiegen in die Wagen und kehrten in diesen zu den Ihrigen zurück.

115. Zweite Denkwürdigkeit. Als ich um Mitternacht vom Schlaf erwachte, sah ich in einiger Höhe
gegen Osten einen Engel, der in der rechten Hand ein Papier hielt, das von dem aus der Sonne
einfließenden Licht in einem hellen Glanz erschien, in dessen Mitte eine Schrift mit goldenen
Buchstaben stand, und ich sah geschrieben: Ehe des Guten und Wahren; aus der Schrift schimmerte ein
Glanz hervor, der in einen breiten Kreis um das Papier her überging; dieser Zirkel oder Umkreis
erschien wie die Morgenröte zur Frühlingszeit. Nach diesem sah ich den Engel mit dem Papier in der
Hand niedersteigen, und wie er niederstieg, erschien das Papier weniger und weniger hell, und jene
Schrift, nämlich, die Ehe des Guten und Wahren, verwandelte sich von der Goldfarbe in die Silber-,
hernach in die Kupfer-, dann in die Eisenfarbe, und endlich in die Eisen- und Kupferrostfarbe; und
zuletzt schien der Engel in ein dunkles und dickes Gewölk einzutreten, und durch das Gewölk auf die
Erde zu kommen; und hier war das Papier, obgleich es noch in der Hand des Engels gehalten wurde,
nicht mehr zu sehen. Dies geschah in der Geisterwelt, in der alle Menschen nach dem Tode zuerst
zusammenkommen; und nun redete der Engel mit mir und sprach: Frage die, welche hierher kommen,
ob sie mich, oder etwas in meiner Hand sehen?; und es kam eine Menge, eine Schar von Morgen, eine
Schar von Mittag, eine Schar von Abend und eine Schar von Mitternacht; und ich fragte die
Ankömmlinge aus dem Morgen und Mittag, die aus solchen bestand, die sich in der Welt der
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Gelehrsamkeit beflissen hatten, ob sie hier jemand bei mir und etwas in seiner Hand sehen; und alle
sagten, sie sehen ganz und gar nichts; ich fragte hernach die, welche von Abend und von Mitternacht
angekommen, und solche waren, die an die Worte der Gelehrten in der Welt geglaubt hatten, und diese
sagten, sie sehen auch nichts; doch sagten die Letzten von diesen, die in der Welt in einfältigem
Glauben aus der Liebe oder in einigem Wahren aus dem Guten gestanden hatten, nachdem die vorigen
weggegangen waren, daß sie einen Mann mit einem Papier sehen, einen Mann in anständiger Kleidung,
und ein Papier, auf dem Buchstaben geschrieben sind; und als sie die Augen darauf hinwandten, sagten
sie, sie lesen Ehe des Guten und Wahren, und diese redeten den Engel an und baten ihn, er möchte
sagen, was dies bedeute, und er sagte: Es gibt nichts im ganzen Himmel und in der ganzen Welt, das
nicht eine Ehe des Guten und Wahren ist, weil alles und jedes, sowohl was belebt und beseelt ist, als
was nicht belebt und nicht beseelt ist, aus der Ehe des Guten und Wahren und zu derselben geschaffen
ist; es gibt nichts, das bloß zum Wahren, und nichts, das bloß zum Guten geschaffen wäre; dieses und
jenes, wenn vereinzelt, ist kein Etwas, sondern sie entstehen und werden durch die Ehe ein Etwas, von
der gleichen Beschaffenheit, von der die Ehe ist; im Herrn, dem Schöpfer, ist das göttliche Gute und das
göttliche Wahre in seiner Substanz selbst; das Sein Seiner Substanz ist das göttliche Gute, und das
Existieren Seiner Substanz ist das göttliche Wahre, und Er ist auch in ihrer Vereinigung selbst, denn in
Ihm machen sie in unendlicher Weise eines aus. Weil diese zwei im Schöpfer selbst eins sind, so sind
sie auch in al lem und jedem von Ihm Geschaffenen eins; und dadurch ist der Schöpfer mit allem von
Ihm Geschaffenen durch einen ewigen Bund, gleich dem der Ehe, vereinigt. Weiter sagte der Engel, daß
die Heilige Schrift, die vom Herrn unmittelbar ausgegangen, im allgemeinen und im besonderen die Ehe
des Guten und Wahren sei; und da die Kirche, die durch das Wahre der Lehre gebildet wird, und die
Religion, die durch das Gute des Lebens nach dem Wahren der Lehre gebildet wird, bei den Christen
einzig aus der Heiligen Schrift kommt, so ist  offenbar, daß die Kirche im allgemeinen und im
besonderen eine Ehe des Guten und Wahren ist: (daß dem so sei, sehe man in der »Enthüllten
Offenbarung« Nr. 373, 483). Eben das, was oben von der Ehe des Guten und Wahren gesagt worden,
gilt auch von der Ehe der Liebe und des Glaubens, denn das Gute ist Sache der Liebe, und das Wahre
ist Sache des Glaubens. Einige von den vorigen, die den Engel und die Schrift nicht gesehen hatten und
noch dastanden und dies hörten, sagten halblaut: Ja, ja, wir fassen es; aber nun sagte der Engel zu ihnen:
Wendet euch ein wenig von mir weg, und sprecht dann ebenso, und sie wandten sich weg, und sagten
laut: Es ist dem nicht so. Hierauf sprach der Engel von der Ehe des Guten und Wahren bei den
Ehegatten und sagte: Wenn die Gemüter derselben in dieser Ehe wären, der Ehemann das Wahre, und
die Ehefrau dessen Gutes, so wären beide in den Wonnen der Seligkeit der Unschuld, und daher in der
Glückseligkeit, in der die Engel des Himmels sind; in welchem Zustand die Zeugungskraft des
Ehemannes in beständigem Frühling und daher in dem Streben und in der Kraft wäre, sein Wahres
fortzupflanzen, und das Weib in immerwährender Aufnahme desselben aus der Liebe; die Weisheit, die
bei den Männern vom Herrn ist, empfindet nichts Angenehmeres, als ihre Wahrheiten fortzupflanzen,
und die Liebe zur Weisheit, die bei den Weibern daselbst ist, empfindet nichts Reizenderes, als sie
gleichsam im Mutterschoß aufzunehmen, und so zu empfangen, zu tragen und zu gebären. Die geistigen
Zeugungen bei den Engeln des Himmels sind von dieser Art; und wenn ihr es glauben wollt, aus diesem
Ursprung sind auch die natürlichen Zeugungen. Der Engel erhob sich nach dem Friedensgruß von der
Erde, und nachdem er über das dichte Gewölk hinübergefahren, stieg er in den Himmel empor, und nun
glänzte das Blatt nach den Graden des Emporsteigens wie zuvor; und siehe, der Lichtkreis, der vorher
wie Morgenrot erschienen war, senkte sich herab und zerstreute das dichte Gewölk, das die Erde mit
Finsternis bedeckt hatte, und es wurde heiterer Himmel und Sonnenschein.
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Von der Ehe des Herrn und der Kirche,
und ihrer Entsprechung

116. Daß hier auch von der Ehe des Herrn und der Kirche und von ihrer Entsprechung gehandelt
wird, hat seinen Grund darin, daß ohne deren Erkenntnis und Einsicht kaum jemand wissen kann, daß
die eheliche Liebe in ihrem Ursprung heilig, geistig und himmlisch, und daß sie vom Herrn ist. Es ist
zwar von einigen in der Kirche behauptet worden, daß die Ehen eine Beziehung auf die Ehe des Herrn
mit der Kirche haben, aber welcherlei diese Beziehung sei, weiß man nicht. Damit sie nun in einiges
Licht des Verstandes heraustrete und sichtbar werde, ist nötig, daß von derjenigen heiligen Ehe, die bei
denen und in denen ist, welche die Kirche des Herrn sind, insbesondere gehandelt werde; nur bei diesen
und keinen anderen ist auch die wahrhaft eheliche Liebe. Damit aber dieses Geheimnis ins Licht gesetzt
werde, muß diese Abhandlung in folgende Abschnitte zerteilt werden:

I. Der Herr wird im Wort Bräutigam und Mann genannt, und die Kirche Braut und Weib, und die
Verbindung des Herrn mit der Kirche und andererseits der Kirche mit dem Herrn heißt eine Ehe.

II. Ferner, der Herr wird Vater genannt und die Kirche Mutter.
III. Die Kinder aus dem Herrn als dem Mann und Vater, und aus der Kirche als dem Weib und der

Mutter sind alle geistig und werden im geistigen Sinn des Wortes unter den Söhnen und
Töchtern, Brüdern und Schwestern, Tochtermännern und Schwiegertöchtern, und unter anderen
Namen, die sich auf die Zeugungen beziehen, verstanden.

IV. Die geistigen Kinder, die aus der Ehe des Herrn mit  der Kirche geboren werden, sind
Wahrheiten, aus denen Verstand, Wahrnehmung und alles Denken kommt, und sie sind Gutes,
aus dem Liebe, Wohlwollen und jede Neigung kommt.

V. Vermöge der Ehe des Guten und Wahren, die vom Herrn ausgeht und einfließt, nimmt der
Mensch das Wahre auf, und der Herr verbindet mit diesem das Gute, und so wird die Kirche
vom Herrn beim Menschen gebildet.

VI. Der Mann stellt nicht den Herrn und das Weib (nicht) die Kirche vor, weil beide
zusammengenommen, der Mann und das Weib, die Kirche ausmachen.

VII. Es besteht daher keine Entsprechung des Mannes mit dem Herrn, und des Weibes mit der Kirche
in den Ehen der Engel in den Himmeln und der Menschen auf Erden.

VIII. Es beseht aber eine Entsprechung mit der ehelichen Liebe, der Befruchtung, der Zeugung, der
Liebe zu den Kindern, und mit ähnlichem, das in den Ehen und aus denselben ist.

IX. Das Wort ist das Mittel der Verbindung, weil es vom Herrn, und so der Herr ist.
X. Die Kirche ist vom Herrn und befindet sich bei denen, die sich an Ihn wenden und nach Seinen

Geboten leben.
XI. Die eheliche Liebe verhält sich dem Zustand der Kirche gemäß, weil sie sich gemäß dem

Zustand der Weisheit beim Menschen verhält.
XII. Und weil die Kirche vom Herrn ist, so ist auch die eheliche Liebe von Ihm.

Nun folgt die Entwickelung dieser Sätze.

117. I. Der Herr wird im Wort Bräutigam und Mann genannt, und die Kirche Braut und
Weib, und die Verbindung des Herrn mit der Kirche und andererseits der Kirche mit dem Herrn
heißt eine Ehe. Daß der Herr im Wort Bräutigam und Mann, und die Kirche Braut und Weib heißt,
kann aus folgenden Stellen erhellen:

Wer die Braut hat, ist der Bräutigam, der Freund des Bräutigams aber ist es, welcher steht und hört
ihm zu, und freut sich hoch über des Bräutigams Stimme: Joh.3/29. Dies sagte Johannes der Täufer vom
Herrn.

Jesus sprach: Solange der Bräutigam bei ihnen ist, können die Söhne der Hochzeit nicht fasten; es
werden aber die Tage kommen, da der Bräutigam von ihnen genommen wird, alsdann werden sie fasten:
Matth.9/15; Mark.2/19,20; Luk.5/34,35.
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Ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, zubereitet wie eine Braut, geschmückt für ihren
Mann: Offb.21/2. Daß unter dem neuen Jerusalem die neue Kirche des Herrn verstanden werde, sehe
man in der »Enthüllten Offenbarung« Nr. 880, 881.

Der Engel sprach zu Johannes: Komm, ich will dir die Braut, des Lammes Weib, zeigen; und er
zeigte ihm die Stadt, das heilige Jerusalem: Offb.21/9,10.

Gekommen ist die Zeit der Hochzeit des Lammes, und Sein Weib hat sich bereitet, selig, die zum
Hochzeitmahl des Lammes berufen sind: Offb.19/7,9.

Unter dem Bräutigam, dem die fünf Jungfrauen bereitet entgegen und mit ihm zur Hochzeit
eingingen: Matth.25/1-10, wird der Herr verstanden, was aus dem 13. Vers erhellt, wo es heißt: Wachet
also, weil ihr nicht wisset den Tag und die Stunde, in der des Menschen Sohn kommen wird. Außer
vielen anderen Stellen bei den Propheten.

118. II. Ferner, der Herr wird Vater genannt, und die Kirche Mutter. Daß der Herr Vater
heißt, erhellt aus folgenden Stellen: Ein Knabe ist uns geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und Sein
Name wird genannt werden, Wunderbar, Rat, Gott, Vater der Ewigkeit, Friedensfürst: Jes.9/5.

Du Jehovah, unser Vater, Erlöser ist von Alters her Dein Name: Jes.63/16.
Jesus sprach: Wer Mich sieht, sieht den Vater, Der Mich gesandt hat: Joh.12/45.
Wenn ihr Mich kennetet, so kennetet ihr auch Meinen Vater, und von nun an kennet ihr Ihn, und

habt Ihn gesehen: Joh.14/7.
Philippus sagte: Zeige uns den Vater. Jesus sprach zu ihm: Wer Mich gesehen hat, hat den Vater

gesehen, wie sprichst du denn: zeige uns den Vater?: Joh.14/8,9.
Jesus sprach: Der Vater und Ich sind eins: Joh.10/30.
Alles, was der Vater hat, ist Mein: Joh.16/15; 17/10.
Der Vater ist in Mir, und Ich bin im Vater: Joh.10/38; 14/10,11,20. Daß der Herr und Sein Vater

eins sind, wie Seele und Leib eins sind, und daß Gott der Vater vom Himmel herabgestiegen ist, und das
Menschliche angenommen hat, die Menschen zu erlösen und selig zu machen, und daß es Sein
Menschliches ist, welches der Sohn genannt wird, Der in die Welt gesandt worden, ist in der
»Enthüllten Offenbarung« vollständig gezeigt worden.

119. Daß die Kirche Mutter heiße, erhellt aus folgenden Stellen:
Jehovah sprach: Streitet mit eurer Mutter, sie ist nicht Mein Weib, und Ich bin nicht ihr Mann:

Hos.2/2,5.
Du bist die Tochter deiner Mutter, die ihren Mann verschmäht: Ez.16/45.
Wo ist der Scheidebrief eurer Mutter, die Ich entlassen habe: Jes.50/1.
Deine Mutter war wie ein Weinstock am Wasser gepflanzt, Frucht bringend: Ez.19/10. Dies von

der jüdischen Kirche.
Jesus streckte Seine Hand aus zu den Jüngern, und sprach: Meine Mutter und Meine Brüder sind

die, welche Gottes Wort hören, und es tun: Luk.8/21; Matth.12/48,49; Mark.3/33-35. Unter den Jüngern
des Herrn wird die Kirche verstanden.

Beim Kreuz Jesu stand Seine Mutter, und Jesus sah die Mutter, und den Jünger, den Er lieb hatte,
neben ihr stehen, und spricht zu Seiner Mutter: Weib, siehe, dein Sohn, und zu dem Jünger: siehe, deine
Mutter; weshalb von dieser Stunde an der Jünger sie zu sich nahm in sein Eigentum: Joh.19/25-27.
Hierunter wird verstanden, daß der Herr nicht die Maria als Seine Mutter anerkannte, sondern die
Kirche, weshalb er sie Weib nennt, und Mutter des Jüngers; daß er sie die Mutter dieses Jüngers,
nämlich des Johannes, nannte, war deshalb, weil dieser die Kirche in Rücksicht des Guten der Liebe
vorstellte. Dieses ist die Kirche in der Wirkung selbst, daher es heißt, daß er sie in sein Eigentum
aufgenommen habe. Daß Petrus die Wahrheit und den Glauben, Jakobus die Liebe und Johannes die
Werke der Liebe vorgestellt habe, sehe man in der »Enthüllten Offenbarung« Nr. 5, 6, 790, 798, 879,
und daß die zwölf Jünger zusammen die Kirche in Rücksicht alles zu ihr Gehörigen vorgestellt haben,
Nr. 23, 790, 903, 915.
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120. III. Die Kinder aus dem Herrn als dem Mann und Vater, und aus der Kirche als dem
Weib und der Mutter, sind alle geistig, und werden im geistigen Sinn des Wortes unter den
Söhnen und Töchtern, Brüdern und Schwestern, Tochtermännern und Schwiegertöchtern, und
unter anderen Namen, die sich auf die Zeugung beziehen, verstanden. Daß keine anderen Kinder
durch die Kirche vom Herrn geboren werden, bedarf keines Beweises, weil die Vernunft es ohne
solchen sieht; denn der Herr ist es, aus Dem alles Gute und Wahre hervorgeht, und die Kirche ist es, die
es aufnimmt und zur Wirkung bringt; und alles Geistige des Himmels und der Kirche bezieht sich auf
das Gute und Wahre. Daher kommt es, daß unter den Söhnen und Töchtern im Wort nach seinem
geistigen Sinn Wahrheiten und Gutes verstanden werden, unter den Söhnen Wahrheiten, die im
geistigen Menschen empfangen und im natürlichen geboren worden, und unter den Töchtern in gleicher
Weise Gutes; daher diejenigen, die vom Herrn wiedergeboren worden sind, im Wort Söhne Gottes,
Söhne des Reichs, von Ihm Geborene genannt werden, und der Herr die Jünger Söhne nannte. Durch die
männliche Frucht, die das Weib geboren, und die zu Gott entrückt wurde: Offb.12/5, wird auch nichts
anderes bezeichnet (man sehe die »Enthüllte Offenbarung« Nr. 543). Weil durch die Töchter das Gute
der Kirche bezeichnet wird, so wird im Wort so oft genannt die Tochter Zions, Jerusalems, Israels und
Judahs, durch die keine Tochter, sondern eine Neigung zum Guten, welche die der Kirche ist,
bezeichnet wird; (man sehe auch hierüber die »Enthüllte Offenbarung« Nr. 612). Der Herr nennt auch
Brüder und Schwestern diejenigen, die von Seiner Kirche sind: Matth.12/49; 25/40; 28/10; Mark.3/35;
Luk.8/21.

121. IV. Die geistigen Kinder, die aus der Ehe des Herrn mit der Kirche geboren werden, sind
Wahrheiten, aus denen Verstand, Wahrnehmung und alles Denken kommt, und sie sind Gutes,
aus dem Liebe, Wohlwollen und jede Neigung kommt. Daß die Wahrheiten und das Gute die
geistigen Kinder sind, die vom Herrn durch die Kirche geboren werden, kommt daher, daß der Herr das
Gute selbst und das Wahre selbst ist, und diese in Ihm nicht zwei, sondern eines sind, ferner, daß nichts
anderes vom Herrn ausgehen kann, als was in Ihm ist, und Er selbst ist. Daß die Ehe des Guten und
Wahren aus dem Herrn hervorgehe, und bei den Menschen einfließe, und nach dem Zustand des Gemüts
und Lebens derer, die zur Kirche gehören, aufgenommen werde, ist in der vorhergehenden Abhandlung
von der Ehe des Guten und Wahren gezeigt worden. Daß durch die Wahrheiten dem Menschen
Verstand, Wahrnehmung und alles Denken kommt, und durch das Gute Liebe, Wohlwollen und jede
Neigung, hat seinen Grund darin, daß alles im Menschen sich auf das Wahre und Gute bezieht; und
zweierlei [Vermögen] im Menschen sind, die ihn ausmachen, Wille und Verstand, und der Wille das
Behältnis des Guten, und der Verstand das Behältnis des Wahren ist. Daß das dem Willen
Eigentümliche Liebe, Wohlwollen und Neigung ist, und das dem Verstand Eigentümliche
Wahrnehmung und Denken, bedarf keiner Beleuchtung durch einen Beweis, weil diesem Satz vom
Verstand selbst her Licht innewohnt.

122. V. Vermöge der Ehe des Guten und Wahren, die vom Herrn ausgeht und einfließt,
nimmt der Mensch das Wahre auf, und der Herr verbindet mit diesem das Gute, und so wird die
Kirche vom Herrn beim Menschen gebildet. Daß der Mensch aus dem Guten und dem Wahren, die
als eines vom Herrn hervorgehen, das Wahre aufnimmt, hat seinen Grund darin, daß er dieses als das
Seinige aufnimmt, und sich als das Seinige aneignet; denn er denkt es wie von sich und redet auch
ebenso aus demselben; und dies geschieht, weil das Wahre im Licht des Verstandes ist, und er es daher
sieht, und von allem, was er in sich oder in seinem Gemüt sieht, weiß er nicht, woher es ist, denn er
sieht den Einfluß nicht, wie das, was in das Gesicht des Auges fällt; weshalb er meint, es sei in ihm. Daß
es so scheint, ist dem Menschen vom Herrn gegeben, damit er Mensch sei,  und damit er das
Gegenseitige der Verbindung habe. Dazu kommt noch, daß der Mensch als Vermögen zu wissen,
einzusehen und weise zu sein, geboren ist, und dieses Vermögen die Wahrheiten aufnimmt, durch die
er Wissenschaft, Einsicht und Weisheit hat; und weil das Weib durch das Wahre des Mannes geschaffen
ist, und nach der Ehe mehr und mehr zur Liebe zu ihm gebildet wird, so folgt, daß diese auch das Wahre
des Mannes in sich aufnimmt, und es mit ihrem Guten verbindet.
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123. Daß der Herr den Wahrheiten, die der Mensch aufnimmt, das Gute beifügt und verbindet, hat
seinen Grund darin, daß der Mensch das Gute nicht wie von sich nehmen kann, denn es ist vor ihm
unsichtbar; die Ursache ist, weil es nicht Sache des Lichtes, sondern der Wärme ist, und die Wärme
empfunden und nicht gesehen wird; wenn daher der Mensch das Wahre im Denken sieht, so denkt er
selten an das Gute, das in jenes aus der Liebe des Willens einfließt, und ihm das Leben gibt. Auch das
Weib denkt nicht an das Gute bei sich, sondern über die Neigung des Mannes zu ihr, welches sich der
Erhebung seines Verstandes zur Weisheit gemäß verhält; das Gute, das bei ihr vom Herrn ist, übt sie,
ohne daß der Mann von dieser Übung etwas weiß. Hieraus erhellt nun die Wahrheit, daß der Mensch aus
dem Herrn das Wahre aufnimmt, und daß der Herr diesem Wahren das Gute beifügt, gemäß der
Anwendung des Wahren zu einem Nutzzweck, mithin so wie der Mensch weise denken und daher weise
leben will.

124. Daß so die Kirche beim Menschen vom Herrn gebildet wird, hat seinen Grund darin, daß er
dann in der Verbindung mit dem Herrn, im Guten von Ihm, und im Wahren wie von sich ist, somit der
Mensch im Herrn und der Herr in ihm ist, nach Seinen eigenen Worten bei Joh.15/4,5. Ebenso verhält
es sich, wenn man statt des Guten Liebe, und statt des Wahren Glaube sagt, weil das Gute Sache der
Liebe und das Wahre Sache des Glaubens ist.

125. VI. Der Mann stellt nicht den Herrn und das Weib (nicht) die Kirche vor, weil beide
zusammengenommen, der Mann und das Weib, die Kirche ausmachen. Es ist eine allgemeine
Redensart innerhalb der Kirche, daß, wie der Herr das Haupt der Kirche ist, so auch der Mann des
Weibes Haupt sei; woraus folgen würde, daß der Mann den Herrn und das Weib die Kirche vorstelle;
allein der Herr ist das Haupt der Kirche, und der Mensch, Mann und Weib, sind die Kirche, und mehr
noch der Ehemann und die Ehefrau zusammengenommen. Bei diesem wird die Kirche zuerst dem Mann,
und durch den Mann dem Weib eingepflanzt, weil der Mann mit dem Verstand das Wahre derselben
aufnimmt, und das Weib vom Mann; geschieht es aber umgekehrt, so ist es nicht nach der Ordnung,
zuweilen jedoch geschieht dies, aber entweder bei Männern, die nicht die Weisheit, und daher auch
nicht die Kirche lieben, oder auch bei solchen, die wie Sklaven von den Winken ihrer Weiber abhängen.
Hierüber sehe man einiges in den Vorbemerkungen, Nr. 21.

126. VII. Es besteht daher keine Entsprechung des Mannes mit dem Herrn, und des Weibes
mit der Kirche in den Ehen der Engel in den Himmeln und der Menschen auf Erden. Dies folgt
aus dem soeben Gesagten, dem jedoch noch beizufügen ist, daß es zwar scheint, als ob das Wahre das
Vorzüglichste der Kirche sei, weil es ihr Erstes der Zeit nach ist; und von diesem Schein kommt es her,
daß die Häupter der Kirche dem Glauben, welcher Sache des Wahren ist, einen Vorzug gegeben haben
vor der Liebe, welche Sache des Guten ist; und ebenso auch die Gelehrten dem Denken, welches Sache
des Verstandes ist, vor der Neigung, welche Sache des Willens ist; und deshalb liegt auch wie im Grabe
verborgen, was das Gute der Liebe, und was die Neigung des Willens ist, ja es ist sogar von einigen
Erde, wie über Tote, darüber aufgeworfen worden, damit sie nicht wieder auferstehen möchten. Daß
aber dennoch das Gute der Liebe das Vorzüglichste der Kirche sei, kann mit offenen Augen von denen
gesehen werden, die den Weg aus dem Himmel in ihren Verstand nicht verschlossen haben durch
Bestärkungen für den Glauben, daß er allein die Kirche ausmache, und für das Denken, daß es allein den
Menschen ausmache. Da nun das Gute der Liebe vom Herrn ist, und das Wahre des Glaubens beim
Menschen wie von ihm ist, und diese zwei eine solche Verbindung des Herrn mit dem Menschen und
des Menschen mit dem Herrn bewirken, wie sie verstanden wird durch die Worte des Herrn, daß Er in
ihnen sei, und sie in Ihm: Joh.15/4,5, so erhellt, daß diese Verbindung die Kirche ist.

127. VIII. Es besteht aber eine Entsprechung mit der ehelichen Liebe, der Befruchtung, der
Zeugung, der Liebe zu den Kindern, und mit ähnlichem, das in den Ehen und aus denselben ist.
Diese Dinge sind jedoch zu geheimnisvoll, als daß sie in den Verstand mit einigem Licht eingehen
könnten, es sei denn, daß die Erkenntnis der Entsprechung vorausgegangen ist; denn wenn diese nicht
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aufgedeckt im Verstand liegt, so wird das, was zu diesem Artikel gehört, so gründlich es auch entwickelt
worden, vergeblich zu begreifen gesucht. Was aber die Entsprechung sei, und daß sie zwischen dem
Natürlichen und dem Geistigen bestehe, ist weitläufig gezeigt worden in der »Enthüllten Offenbarung«
und auch in den »Himmlischen Geheimnissen«, und besonders in der »Lehre des neuen Jerusalems von
der Heiligen Schrift« und im einzelnen in einer »Denkwürdigkeit« darüber im Folgenden. Ehe man die
Kenntnis davon erlangt hat, soll vor dem noch im Schatten befindlichen Verstand nur dies wenige
gesagt werden: daß die eheliche Liebe entspreche der Neigung zum echten Wahren, ihrer Keuschheit,
Reinheit und Heiligkeit; daß die Befruchtung der Macht des Wahren entspreche; daß die Zeugung der
Fortpflanzung des Wahren entspreche; und daß die Liebe zu den Kindern der Beschützung des Wahren
und Guten entspreche. Da nun das Wahre beim Menschen als sein eigen erscheint, und das Gute ihm
vom Herrn beigefügt wird, so erhellt, daß diese Entsprechungen bestehen zwischen dem natürlichen
oder äußeren Menschen und dem geistigen oder inneren Menschen; doch dies wird in den
Denkwürdigkeiten, welche folgen, einiges Licht erhalten.

128. IX. Das Wort ist das Mittel der Verbindung, weil es vom Herrn, und so der Herr ist. Daß
das Wort das Mittel der Verbindung des Herrn mit dem Menschen und des Menschen mit dem Herrn ist,
hat seinen Grund darin, daß es seinem Wesen nach das göttliche Wahre, vereint mit dem göttlichen
Guten, und das göttliche Gute, vereint mit dem göttlichen Wahren ist; daß diese Vereinigung in allem
und jedem des Wortes, in seinem himmlischen und geistigen Sinn sei, sehe man in der »Enthüllten
Offenbarung« Nr. 373, 483, 689, 881; woraus folgt, daß das Wort die vollkommene Ehe des Guten und
Wahren ist; und weil es vom Herrn ist, und was von Ihm ist, auch Er selbst ist, so folgt, daß, wenn der
Mensch das Wort liest und aus demselben Wahrheiten herausnimmt, der Herr das Gute hinzufügt; denn
der Mensch sieht das anregende Gute nicht, weil er es mit dem Verstand liest, und der Verstand nur das
Seinige, welches das Wahre ist, daraus schöpft. Daß diesem das Gute vom Herrn beigefügt werde, fühlt
der Verstand aus dem Angenehmen, welches einfließt, indem er erleuchtet wird; aber dies geschieht
innerlich nur bei denen, die es in der Absicht lesen, weise zu werden, und die Absicht, weise zu werden,
haben die, welche die echten Wahrheiten in ihm lernen und durch diese die Kirche bei sich bilden
wollen; diejenigen aber, die es bloß lesen um des Ruhmes der Gelehrsamkeit willen, ferner diejenigen,
die in der Meinung, daß das bloße Lesen oder Hören desselben den Glauben einflöße und zum Heil
dienlich sei, nehmen nichts Gutes vom Herrn auf, weil sie zum Zweck haben, sich durch die bloßen
Worte in ihm selig zu machen, in denen doch nichts vom Wahren liegt; und zwar haben jene die
Absicht, durch ihre Gelehrsamkeit über andere hervorzuragen, und mit dieser verbindet sich nicht
geistig Gutes, sondern der natürliche Lustreiz, der aus der Herrlichkeit der Welt stammt. Weil das Wort
das Mittel der Verbindung ist, so wird es der Bund, der Alte und der Neue, genannt, und Bund
bezeichnet die Verbindung.

129. X. Die Kirche ist vom Herrn und befindet sich bei denen, die sich an Ihn wenden und
nach Seinen Geboten leben. Heutzutage wird nicht geleugnet, daß die Kirche des Herrn sei, und weil
sie des Herrn ist, daß sie vom Herrn sei. Daß sie bei denen ist, die sich an Ihn wenden, kommt daher,
daß Seine Kirche in der christlichen Welt aus dem Wort ist, und das Wort von Ihm, und zwar so von
Ihm ist, daß es Er selbst ist; es ist in ihm das göttliche Wahre vereint mit dem göttlichen Guten, und
dieses ist auch der Herr; nichts anderes wird verstanden unter dem Wort, das bei Gott war, und das Gott
war, aus dem den Menschen Leben und Licht zuteil wird, und welches Fleisch geworden ist: Joh.1/1-14;
und weiter, daß sie bei denen ist, die sich an Ihn wenden, kommt daher, daß sie bei denen ist, die an Ihn
glauben, und glauben, daß Er ist Gott der Heiland und Erlöser, Jehovah die Gerechtigkeit, die Tür, durch
die man in den Schafstall, das ist, in die Kirche, eingehen muß, der Weg, die Wahrheit und das Leben,
daß niemand zum Vater komme, außer durch Ihn, daß der Vater und Er eins seien, nebst anderem mehr,
was Er selbst lehrt; dieses kann, sage ich, niemand glauben, außer von Ihm; daß man es nicht könne,
außer man wende sich an Ihn, hat seinen Grund darin, daß Er der Gott des Himmels und der Erde ist,
wie Er auch lehrt; und an wen sonst soll und an wen sonst kann man sich wenden? Daß sie bei denen ist,
die nach Seinen Geboten leben, kommt daher, daß mit keinen anderen eine Verbindung stattfindet, denn
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Er sagt: Wer Meine Gebote hat, und sie tut, der ist es, der Mich liebt, und Ich werde ihn lieben und
Wohnung bei ihm machen, wer Mich aber nicht liebt, hält Meine Gebote nicht: Joh.14/21-24. Die Liebe
ist die Verbindung, und die Verbindung mit dem Herrn ist die Kirche.

130. XI. Die eheliche Liebe verhält sich dem Zustand der Kirche gemäß, weil sie sich gemäß
dem Zustand der Weisheit beim Menschen verhält. Daß die eheliche Liebe sich gemäß dem Zustand
der Weisheit beim Menschen verhalte, ist schon früher öfter  gesagt worden, und wird auch in der Folge
öfter gesagt werden. Hier nun soll ins Licht gesetzt werden, was die Weisheit ist, und daß sie mit der
Kirche eins ausmacht. Der Mensch besitzt Wissenschaft, Einsicht und Weisheit. Die Wissenschaft ist
Sache der Erkenntnisse, die Einsicht Sache der Vernunft, und die Weisheit Sache des Lebens; die
Weisheit in ihrer Fülle betrachtet ist Sache zugleich der Erkenntnisse, der Vernunft und des Lebens; die
Erkenntnisse gehen voraus, die Vernunft wird durch sie gebildet, und die Weisheit wird durch beide und
alsdann gebildet, wenn man vernünftig nach den Wahrheiten lebt, welche die Erkenntnisse sind. Die
Weisheit ist also sowohl Sache der Vernunft, als des Lebens zugleich, und wird Weisheit, indem sie
Sache der Vernunft, und aus dieser des Lebens ist; sie ist aber Weisheit, wenn sie Sache des Lebens und
von da aus Sache der Vernunft geworden ist. Die Urältesten in dieser Welt haben keine andere Weisheit
anerkannt, als die Lebensweisheit; diese war die Weisheit derer, die einst Weise genannt wurden;
hingegen die Alten nach jenen Urältesten haben die Vernunftsweisheit als Weisheit anerkannt, und
diese nannte man Philosophen. Heutzutage aber nennen auch viele die Wissenschaft Weisheit, denn die
Gelehrten, die Gebildeten, und schon die mit Wissen Begabten nennt man Weise; so ist die Weisheit
von ihrem Gipfel in ihr Tal herabgesunken. Was aber die Weisheit in ihrem Ursprung, in ihrem
Fortschreiten, und daher in ihrem vollen Zustand sei, davon soll auch etwas gesagt werden: Die Dinge,
die Sache der Kirche sind und geistige Dinge heißen, haben ihren Sitz im Innersten beim Menschen; die
Dinge, die den Staat betreffen und bürgerliche Dinge genannt werden, haben ihre Stelle unterhalb jener;
und die Dinge, die zur Wissenschaft, Erfahrung und Kunst gehören und Naturwissenschaftliches heißen,
bilden die Fußbank von jenen. Daß die Dinge, welche die Kirche betreffen und geistige Dinge genannt
werden, im Innersten beim Menschen ihren Sitz haben, hat seinen Grund darin, daß sie sich mit dem
Himmel und durch den Himmel mit dem Herrn verbinden, denn nichts anderes geht vom Herrn durch
den Himmel beim Menschen ein. Daß die Dinge, die den Staat betreffen und bürgerliche Dinge genannt
werden, ihre Stelle unterhalb der geistigen Dinge einnehmen, davon ist die Ursache die, daß sie sich mit
der Welt verbinden, denn sie sind Weltliches; sie sind nämlich Satzungen, Gesetze und Verordnungen,
welche die Menschen in Banden halten, damit aus ihnen eine feste und wohlgefügte Gesellschaft und
ein Staat werde; daß die zur Wissenschaft, Erfahrung und Kunst gehörigen Dinge, die
Naturwissenschaftliches genannt werden, die Fußbank ausmachen, davon ist die Ursache die, daß sie
sich genau mit den fünf Sinnen des Körpers verbinden, und diese das Letzte sind, über dem das Innere,
das Sache des Gemüts, und das Innerste, das Sache der Seele ist, gleichsam seinen Sitz hat. Weil nun die
Dinge, welche die Kirche betreffen und Geistiges genannt werden, im Innersten ihren Sitz haben, und
was im Innersten wohnt, das Haupt, und das Folgende unter ihm, welches das Bürgerliche genannt wird,
den Leib, und das Letzte, welches das Natürliche genannt wird, die Füße ausmacht, so ist offenbar, daß
wenn diese drei in ihrer Ordnung aufeinander folgen, der Mensch ein vollkommener Mensch ist; denn
sie fließen dann ebenso ein, wie das, was zum Haupt gehört, in den Leib, und durch den Leib in die
Füße einfließt; somit das Geistige in das Bürgerliche, und durch das Bürgerliche in das Natürliche. Da
nun das Geistige im Licht des Himmels ist, so ist offenbar, daß es mit seinem Licht das Folgende der
Ordnung nach erleuchtete, und mit seiner Wärme, welche die Liebe ist, es belebt, und daß, wenn dies
geschieht, der Mensch die Weisheit hat. Da nun die Weisheit Sache des Lebens und hieraus der
Vernunft ist, wie oben gesagt worden, so entsteht die Frage: Was ist die Lebensweisheit? Diese besteht
ihrem kurzen Inbegriff nach im Fliehen des Bösen, weil dieses das Verderben der Seele, das Verderben
des Staates und das Verderben des Körpers ist; und im Tun des Guten, weil es zum Besten der Seele,
des Staats und des Körpers gereicht. Diese Weisheit ist es, die verstanden wird unter der Weisheit, mit
der sich die eheliche Liebe verbindet; denn sie verbindet sich dadurch, daß sie das Böse des Ehebruchs,
als eine Pest der Seele, des Staats und des Körpers, flieht; und weil diese Weisheit aus dem Geistigen
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entspringt, das Sache der Kirche ist, so folgt, daß die eheliche Liebe sich gemäß dem Zustand der
Kirche verhält, weil sie sich gemäß dem Zustand der Weisheit beim Menschen verhält; hierunter wird
auch das verstanden, was im Vorhergehenden häufig gesagt worden ist, daß nämlich der Mensch,
inwieweit er geistig wird, insoweit auch in der wahrhaft ehelichen Liebe ist; denn der Mensch wird
geistig durch das Geistige der Kirche. Über die Weisheit, mit der sich die eheliche Liebe verbindet, sehe
man mehreres unten Nr. 163-165.

131. XII. Und weil die Kirche vom Herrn ist, so ist auch die eheliche Liebe von Ihm. Weil dies
eine Folge aus dem ist, was oben gesagt worden, so überhebe ich mich der Mühe, es durch mehreres zu
begründen. Überdies bezeugen alle Engel des Himmels, daß die wahrhaft eheliche Liebe vom Herrn sei,
und auch, daß diese Liebe sich gemäß dem Zustand der Weisheit, und der Zustand der Weisheit sich
gemäß dem Zustand der Kirche bei ihnen verhalte. Daß die Engel des Himmels dies bezeugen, erhellt
aus den Denkwürdigkeiten nach den Kapiteln, die in der geistigen Welt gesehen und gehört worden
sind.

132. Diesem will ich zwei Denkwürdigkeiten beifügen; die erste ist folgende: Ich sprach einst mit
zwei Engeln; der eine war aus dem östlichen, der andere aus dem südlichen Himmel; als sie
wahrnahmen, daß ich über die Geheimnisse der Weisheit, betreffend die eheliche Liebe, nachdachte,
sagten sie: Weißt du etwas von den Schulen der Weisheit in unserer Welt? Ich antwortete: Noch nicht;
und sie sagten: Es gibt deren viele, und diejenigen, welche die Wahrheiten aus geistiger Neigung, oder
weil sie wahr sind, und weil durch sie Weisheit kommt, lieben, treten auf ein gegebenes Zeichen
zusammen und besprechen sich und fassen Beschlüsse über Gegenstände tieferer Forschung. Sie
nahmen mich hierauf bei der Hand, und sagten: Folge uns, und du wirst sehen und hören; es ist heute
das Zeichen zur Versammlung gegeben worden; ich wurde nun durch ein Ebene zu einem Hügel
geführt, und siehe, am Fuße des Hügels war ein von oben bedeckter Gang aus Palmen, der bis zur Spitze
desselben hinauf sich fortsetzte; wir gingen hinein und stiegen hinan; und auf der Spitze oder dem
Scheitel des Hügels zeigte sich ein Lustwald, dessen Bäume auf einer Erhöhung des Bodens eine Art
Schaubühne bildeten; innerhalb welcher eine mit vielfarbigen Steinplättchen belegte Ebene war; rings
um diese herum im Quadrat waren Stühle angebracht, auf denen die Liebhaber der Weisheit saßen; und
in der Mitte der Schaubühne war ein Tisch, auf dem ein versiegeltes Papier lag.

Die auf den Stühlen Sitzenden luden uns ein, auf den noch leeren Stühlen Platz zu nehmen, und ich
antwortete: Ich bin von den beiden Engeln hierher geführt worden, um zu sehen und zuzuhören, und
nicht um zu sitzen; und nun gingen die beiden Engel in die Mitte des Raumes hin zu dem Tisch, und
lösten das Siegel des Papiers und lasen den Sitzenden die auf das Papier geschriebenen Geheimnisse der
Weisheit vor, die sie nun besprechen und entwickeln sollten; sie waren von Engeln des dritten Himmels
geschrieben und auf den Tisch herabgelassen worden. Es waren drei Geheimnisse; das erste: Was ist das
Bild Gottes, und was die Ähnlichkeit Gottes, zu denen der Mensch erschaffen worden ist? Das zweite:
Warum wird der Mensch nicht in die Kenntnis irgendeiner Liebe geboren, da doch die [Land-] Tiere
und die Vögel, sowohl edle als unedle, in die Kenntnisse aller ihrer Triebe geboren werden? Das dritte:
Was bedeutet der Baum des Lebens, und was der Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen, und was
das Essen von denselben? Darunter war geschrieben: Verbindet diese drei in einen Spruch und schreibt
ihn auf ein neues Blatt und legt dasselbe auf diesem Tisch nieder, und wir werden sehen; wenn der
Spruch auf der Waagschale waagerecht und richtig erscheint, so wird jedem von euch eine
Ehrenbelohnung der Weisheit gegeben werden. Nachdem die beiden Engel dies gelesen, traten sie ab
und wurden wieder in ihre Himmel erhoben. Und nun fingen die auf den Stühlen Sitzenden an, die ihnen
vorgelegten Geheimnisse zu untersuchen und zu entwickeln, und sprachen der Reihe nach, zuerst die,
welche gegen Mitternacht, dann die, welche gegen Abend, hernach die, welche gegen Mittag, und
zuletzt die, welche gegen Morgen saßen; und zwar nahmen sie den ersten Gegenstand der Erörterung
vor, welcher war: Was ist das Bild Gottes, und was die Ähnlichkeit Gottes, zu denen der Mensch
geschaffen worden ist?  Zuerst wurden nun aus dem Buch der Schöpfung allen die Worte vorgelesen:
Gott sprach, laßt uns einen Menschen machen in unser Bild, nach unserer Ähnlichkeit; und Gott schuf
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den Menschen in Sein Bild, in das Bild Gottes schuf Er ihn: 1Mo.1/26,27. An welchem Tage Gott den
Menschen schuf, machte Er ihn in die Ähnlichkeit Gottes: 1Mo.5/1.

Die, welche gegen Mitternacht saßen, sprachen zuerst und sagten: Das Bild Gottes und die
Ähnlichkeit Gottes sind die zwei Leben, die dem Menschen von Gott eingehaucht worden, und die das
Leben des Willens und das Leben des Verstandes sind, denn man liest: Jehovah Gott hauchte in die
Nase Adams die Seele der Leben und der Mensch ward zur lebendigen Seele: 1Mo.2/7. In die Nase
heißt, in die [innere] Wahrnehmung, daß der Wille des Guten und der Verstand des Wahren und somit
die Seele der Leben in ihm sein sollte; und weil das Leben ihm von Gott eingehaucht worden ist, so
bedeutet das Bild und die Ähnlichkeit Gottes die Untadelhaftigkeit aus der Weisheit und Liebe, und aus
der Gerechtigkeit und dem Gericht in ihm. Diesem stimmten diejenigen bei, die gegen Abend saßen,
doch setzten sie noch hinzu, daß jener von Gott eingehauchte Stand der Untadelhaftigkeit jedem
Menschen nach jenem beständig eingehaucht werde; daß er aber im Menschen wie in einem
Aufnahmegefäß, und der Mensch, je nachdem er ein Aufnahmegefäß ist, Bild und Ähnlichkeit Gottes
sei. Hierauf sagten die dritten in der Reihe, welche die waren, die gegen Mittag saßen: Das Bild Gottes
und die Ähnlichkeit Gottes sind zwei unterschiedene Dinge, die jedoch im Menschen von der
Schöpfung her vereinigt sind; und wir sehen wie aus einem inwendigen Licht, daß das Bild Gottes vom
Menschen verloren werden kann, nicht aber die Ähnlichkeit Gottes; dies läßt sich, wie durch das
Gitterfenster, aus dem ersehen, daß Adam die Ähnlichkeit Gottes behielt, nachdem Er das Bild Gottes
verloren hatte, denn man liest nach der Verfluchung noch: Siehe, der Mensch ist geworden wie einer aus
uns, wissend Gutes und Böses: 1Mo.3/22; und nachher wird er die Ähnlichkeit Gottes genannt, und
nicht das Bild Gottes: 1Mo.5/1. Doch überlassen wir es unseren Mitgenossen, die gegen Morgen sitzen,
mithin in einem höheren Licht sind, zu sagen, was eigentlich das Bild Gottes und was eigentlich die
Ähnlichkeit Gottes sei.

Und nachdem es hierauf still geworden war, erhoben sich die gegen Morgen Sitzenden von ihren
Stühlen und blickten auf zum Herrn und ließen sich dann wieder auf ihre Stühle nieder und sprachen:
Das Bild Gottes ist das Aufnahmegefäß Gottes, und weil Gott die Liebe selbst und die Weisheit selbst
ist, so ist das Bild Gottes das Aufnahmegefäß der Liebe und Weisheit von Gott in ihm; die Ähnlichkeit
Gottes aber ist die vollkommene Ähnlichkeit und der völlige Anschein, als ob die Liebe und Weisheit
im Menschen und somit gänzlich sein eigen wären; denn der Mensch empfindet nicht anders, als daß Er
von sich liebe und von sich weise sei, oder daß er das Gute wolle und das Wahre verstehe von sich,
während doch gar nichts von ihm sondern alles von Gott ist: Gott allein liebt von Sich und ist weise von
Sich, weil Gott die Liebe selbst und die Weisheit selbst ist; die Ähnlichkeit oder der Anschein, daß die
Liebe und Weisheit, oder das Gute und Wahre im Menschen wie sein eigen sei, macht, daß der Mensch
Mensch ist, und daß er mit Gott verbunden werden und so in Ewigkeit leben kann; woraus hervorgeht,
daß der Mensch dadurch Mensch ist, daß er das Gute wollen und das Wahre verstehen kann ganz wie
von sich, und dennoch wissen und glauben, daß es von Gott ist; denn wie er dies weiß und glaubt, legt
Gott Sein Bild im Menschen an; anders wäre es, wenn er glaubte, daß es von ihm und nicht von Gott sei.
Da sie dies gesagt hatten, kam aus der Liebe zur Wahrheit, aus der sie geredet hatten, ein Eifer über sie,
aus dem sie folgendes sagten: Wie kann der Mensch etwas von der Liebe und Weisheit aufnehmen, und
es behalten, und wieder hervorbringen, wenn er es nicht fühlt als sein eigen, und wie kann es eine
Verbindung mit Gott durch die Liebe und Weisheit geben, wenn nicht dem Menschen etwas
Gegenseitiges der Verbindung gegeben ist, denn ohne Gegenseitiges kann es keine Verbindung geben,
und das Gegenseitige der Verbindung ist, daß der Mensch Gott liebt, und weise ist in dem, was Gottes
ist, wie von sich, und doch glaubt, daß es von Gott ist; ferner, wie kann der Mensch in Ewigkeit leben,
wenn er nicht mit dem ewigen Gott verbunden ist; folglich wie kann der Mensch Mensch sein ohne
diese Ähnlichkeit Gottes in ihm? Als sie dies hörten, stimmten alle bei und sagten: Daraus werde
folgender Schluß: Der Mensch ist ein Aufnahmegefäß Gottes, und das Aufnahmegefäß Gottes ist das
Bild Gottes; und weil Gott die Liebe selbst und die Weisheit selbst ist, so ist der Mensch das
Aufnahmegefäß derselben; und das Aufnahmegefäß wird das Bild Gottes, je nachdem es aufnimmt; und
der Mensch ist eine Ähnlichkeit Gottes dadurch, daß er in sich fühlt, daß das, was von Gott ist, in ihm
wie sein eigen ist, er ist aber gleichwohl insoweit aus jener Ähnlichkeit das Bild Gottes, als er
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anerkennt, daß die Liebe und Weisheit, oder das Gute und Wahre, in ihm nicht sein eigen und daher
auch nicht von ihm sondern allein in Gott und daher auch von Gott ist.

133. Nach diesem nahmen sie den anderen Gegenstand der Erörterung vor: Warum wird der
Mensch nicht geboren in die Kenntnis irgendeines Triebes, während doch die [Land-] Tiere und Vögel,
sowohl edle als unedle, in die Kenntnisse aller ihrer Triebe geboren werden? Sie bestätigten zuerst die
Wahrheit dieses Satzes durch allerlei, als z.B. vom Menschen, daß er in keine Kenntnis geboren wird,
nicht einmal in die Kenntnis der ehelichen Liebe; und sie erfuhren auf Befragen von den Forschern, daß
das Kind nicht einmal aus angeborener Kenntnis sich selbst zur Brust der Mutter hinbewegen könne,
sondern daß es von der Mutter oder Säugamme angelegt werden müsse; und daß es nur zu saugen wisse,
und daß es dies von dem beständigen Saugen im Mutterleib her habe; auch daß es nachher nicht zu
gehen, noch den Ton zu einer menschlichen Stimme zu artikulieren wisse; ja auch nicht die Empfindung
seines Triebes durch den Ton zu erkennen zu geben wie die Tiere; und weiter, daß es keine ihm
zuträgliche Nahrung kenne, wie doch alle Tiere, sondern das ihm Aufstoßende, sei es rein oder unrein,
ergreife, und in den Mund bringe. Die Forscher sagten, daß der Mensch ohne Unterricht nicht einmal
das Geschlecht zu unterscheiden wisse, und ganz und gar nichts von der Art und Weise, es zu lieben,
und daß nicht einmal die Jünglinge und Jungfrauen etwas davon wissen ohne Belehrung von anderen,
ob sie gleich zu allerlei Kenntnisse erzogen worden sind; mit einem Wort: der Mensch wird körperlich
geboren wie der Wurm und bleibt körperlich, wofern er nicht von anderen zu wissen, zu verstehen und
weise zu sein lernt. Nach diesem bewiesen sie, daß die Tiere, sowohl edle als unedle, als die Landtiere,
die Vögel des Himmels, die kriechenden Tiere, die Fische, die Würmchen, die man Insekten nennt, in
alle Kenntnisse der Triebe ihres Lebens geboren werden, als z.B. in alles, was zu ihrer Ernährung, in
alles, was zu ihrer Wohnung, in alles, was zur Geschlechtsliebe und zur Fortpflanzung, und in alles, was
zur Erziehung ihrer Jungen gehört; dies bewiesen sie durch die Wunderdinge, die sie sich ins
Gedächtnis zurückriefen aus dem, was sie gesehen, gehört und gelesen hatten in der natürlichen Welt;
so nannten sie unsere Welt, in der sie früher gelebt hatten, und in der es nicht vorbildliche Tiere sondern
wirkliche Tiere gibt. Nachdem die Wahrheit des Satzes also bestätigt war, ließen sie sich angelegen
sein, die Endzwecke und Ursachen zu erforschen und aufzufinden, durch die sie dieses Geheimnis
enthüllen und entdecken könnten; und alle sagten, diese Dinge müssen notwendig vermöge der
göttlichen Weisheit so sein, damit der Mensch Mensch und das Tier Tier sei; und daß so die
Unvollkommenheit der Geburt des Menschen seine Vollkommenheit werde, und die Vollkommenheit
der Geburt des Tieres seine Unvollkommenheit sei.

134. Hierauf begannen die Nördlichen zuerst ihre Ansicht zu eröffnen und sagten, der Mensch
werde geboren ohne Kenntnisse, damit er alle in sich aufnehmen könne; würde er aber mit Kenntnissen
geboren werden, so könnte er außer denen, mit denen er geboren ist, keine in sich aufnehmen, und
könnte sich dann auch keine einzige aneignen; dies beleuchteten sie durch folgenden Vergleich: Der
neugeborene Mensch ist wie ein Erdreich, in das keine Samen eingepflanzt sind, das aber gleichwohl
alle aufnehmen, und sie hervortreiben und fruchtbar machen kann; das Tier hingegen ist wie ein schon
besäter und mit Gräsern und Kräutern erfüllter Boden, der keine anderen Samen aufnimmt, als die
eingepflanzten, und würde er andere aufnehmen, so würde er sie ersticken. Daher kommt, daß der
Mensch mehrere Jahre hindurch heranwächst, innerhalb welcher er, wie das Erdreich, angebaut werden,
und gleichsam alle Arten von Saaten, Blumen und Bäumen hervorbringen kann; das Tier aber nur
wenige Jahre hindurch, in denen es zu nichts anderem, als dem Angeborenen ausgebildet werden kann.
Hierauf sprachen die Westlichen und sagten, daß der Mensch nicht geboren werde als Wissen, wie das
Tier, sondern als Fähigkeit und Neigung, als Fähigkeit zum Wissen und als Neigung zum Lieben, und
daß er geboren werde als Fähigkeit, nicht nur zu wissen, sondern auch zu verstehen und weise zu sein;
und auch daß er geboren werde als die vollkommenste Neigung, nicht nur das zu lieben, was sein und
der Welt, sondern auch das, was Gottes und des Himmels ist; folglich daß der Mensch von den Eltern
geboren werde als ein Organ, das nur mit den äußern Sinnen lebt, und zuerst mit keinen inneren, damit
er nach und nach Mensch werde, zuerst ein natürlicher, hernach ein vernünftiger, und zuletzt ein
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geistiger; was nicht geschehen würde, wenn er mit Kenntnissen und Trieben, wie die Tiere, geboren
würde; denn die angeborenen Kenntnisse und Triebe setzen jenem Forschreiten Grenzen, hingegen die
angeborene Fähigkeit und Neigung setzen keine Grenzen; daher der Mensch in Wissenschaft, Einsicht
und Weisheit in Ewigkeit fort vervollkommnet werden kann. Nun kam die Reihe an die Südlichen, und
sie gaben ihren Ausspruch ab und sagten, daß dem Menschen unmöglich sei, irgendein Wissen aus sich
selbst zu nehmen, sondern daß er es von anderen nehme, weil ihm keine Kenntnis angeboren ist; und
weil er kein Wissen aus sich selbst nehmen kann, so kann er auch keinen Trieb aus sich nehmen, weil,
wo kein Wissen ist, auch kein Trieb ist; das Wissen und der Trieb sind unzertrennliche Gefährten und
können ebensowenig getrennt werden, als Wille und Verstand, oder Neigung und Gedanke, ja
ebensowenig, als Wesen und Form; darum so wie der Mensch das Wissen von anderen hernimmt, so
gesellt sich diesem auch der Trieb als sein Gefährte bei; der allgemeine Trieb, der sich beigesellt, ist der
Trieb, zu wissen, zu verstehen und weise zu sein; dieser Trieb gehört dem Menschen allein und keinem
Tier an und fließt von Gott ein. Wir kommen mit unseren Genossen vom Westen darin überein, daß der
Mensch nicht mit irgendeinem Trieb, und somit auch nicht mit irgendeinem Wissen geboren wird,
sondern allein mit der Neigung zum Lieben, und infolgedessen mit dem Vermögen, Kenntnisse in sich
aufzunehmen, nicht von sich, sondern von anderen her, das ist, durch andere; durch andere, sagt man,
weil auch diese kein Wissen von sicht selbst her in sich aufgenommen haben, sondern von Gott. Wir
stimmen auch mit unseren Genossen vom Norden darin überein, daß der neugeborene Mensch wie ein
Erdreich ist, dem keine Samen eingepflanzt sind, dem jedoch alle Samen, sowohl edle als unedle,
eingepflanzt werden können. Diesem fügen wir bei, daß die Tiere geboren werden mit Naturtrieben, und
infolgedessen mit Kenntnissen, die diesen entsprechen, und daß sie gleichwohl gar nichts aus den
Kenntnissen wissen, denken, verstehen, noch in irgend etwas weise sind, sondern durch dieselben von
ihren Trieben gleitet werden, beinahe wie die Blinden von Hunden durch die Straßen, denn rücksichtlich
des Verstandes sind sie blind; oder vielmehr wie die Nachtwandler, die aus blindem Wissen, bei
eingeschläfertem Verstand, tun, was sie tun. Zuletzt sprachen die Östlichen und sagten: Wir stimmen
dem bei, was unsere Brüder gesagt haben, daß der Mensch nichts aus sich weiß, sondern aus anderen
und durch andere, damit er einsehe und anerkenne, daß alles, was er weiß, versteht, und worin er weise
ist, von Gott ist; und daß der Mensch nicht anders vom Herrn empfangen, geboren und gezeugt, und
Sein Bild und Ähnlichkeit werden kann; denn ein Bild des Herrn wird er dadurch, daß er anerkennt und
glaubt, daß er alles Gute der Liebe und tätigen Liebe, und alles Wahre der Weisheit und des Glaubens
empfangen hat und empfängt aus dem Herrn, und nichts aus sich, und eine Ähnlichkeit des Herrn wird
er dadurch, daß er jenes in sich fühlt, wie wenn es aus ihm wäre; dieses fühlt er, weil er nicht mit
Kenntnissen geboren wird, sondern dieselben empfängt, und daß er sie empfängt, erscheint ihm als aus
ihm selbst kommend; so zu fühlen wird dem Menschen ebenfalls vom Herrn gegeben, damit er Mensch
sei, und nicht Tier, weil er dadurch, daß er will, denkt, liebt, weiß, versteht und weise ist wie aus sich,
die Kenntnisse aufnimmt, und sie zur Einsicht, und durch ihre Anwendung zur Weisheit erhöht; so
verbindet der Herr Sich mit dem Menschen, und der Mensch sich mit dem Herrn. Dies hätte nicht
geschehen können, wofern nicht vom Herrn vorgesehen worden wäre, daß der Mensch in gänzlicher
Unwissenheit geboren werde. Nach diesem Ausspruch wollten alle, daß aus dem Verhandelten ein
Schluß gemacht werde, und es ward folgender gemacht: Daß der Mensch in kein Wissen geboren werde,
damit er zu jeglichem kommen, und zur Einsicht und durch sie zur Weisheit fortschreiten könne, und
daß er mit keinem Trieb geboren werde, damit er zu jedem gelangen könne durch die Anwendungen der
Kenntnisse aus der Einsicht, und zur Liebe zum Herrn durch die Liebe zum Nächsten, und somit dem
Herrn verbunden und dadurch zum Menschen werden und ewig leben könne.

135. Nach diesem nahmen sie das Papier und lasen den dritten Gegenstand der Untersuchung ab,
welcher war: Was bedeutet der Baum des Lebens, was der Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen,
und was das Essen von denselben? und alle baten, daß die, welche vom Osten her waren, dieses
Geheimnis entwickeln möchten, weil es nämlich Sache tieferer Einsicht ist, und die aus dem Osten in
flammendem Licht, das ist, in der Weisheit der Liebe sind, und diese Weisheit verstanden wird unter
dem Garten in Eden, in dem jene zwei Bäume standen. Und sie antworteten: Wir wollen es sagen, weil
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aber der Mensch nichts nimmt aus sich, sondern aus dem Herrn, so wollen wir es aus Ihm sagen,
dennoch aber von uns wie von uns selbst, und nun sagten sie: Der Baum bedeutet den Menschen, und
seine Frucht das Gute des Lebens, daher durch den Baum des Lebens der aus Gott lebende Mensch, oder
Gott, sofern Er im Menschen lebt, bezeichnet wird; und weil die Liebe und Weisheit, und die
Nächstenliebe und der Glaube, oder das Gute und Wahre, das Leben Gottes im Menschen ausmachen,
so werden diese durch den Baum des Lebens bezeichnet, und daher hat der Mensch das ewige Leben.
Ähnliches wird bezeichnet durch den Baum des Lebens, von dem zu essen gegeben werden wird:
Offb.2/7; 22/2,14. Durch den Baum der Erkenntnis des Guten und des Bösen wird der Mensch
bezeichnet, welcher glaubt, daß er aus sich, und nicht aus Gott lebe, mithin daß die Liebe und Weisheit,
die Nächstenliebe und der Glaube, das ist, das Gute und das Wahre im Menschen, sein eigen und nicht
Gottes sei und dieses glaubt, weil er denken und wollen und reden und handeln kann, in aller
Ähnlichkeit und Scheinbarkeit wie von sich; und weil der Mensch aus diesem Glauben sich beredet, daß
Gott in ihn Sich eingesenkt oder Sein Göttliches in ihn eingegossen habe, darum sagte die Schlange:
Gott weiß, daß welchen Tages ihr essen werdet von der Frucht jenes Baumes, eure Augen werden
aufgetan werden, und ihr sein werdet wie Gott, wissend das Gute und das Böse: 1Mo.3/5. Durch das
Essen von jenen Bäumen wird bezeichnet die Aufnahme und Aneignung, durch das Essen vom Baum
des Lebens die Aufnahme des ewigen Lebens, und durch das Essen vom Baum des Wissens des Guten
und des Bösen die Aufnahme der Verdammnis; daher auch beide, Adam und sein Weib, zugleich mit der
Schlange verflucht wurden; unter der Schlange wird verstanden der Teufel, in Rücksicht der Liebe zu
sich und des Dünkels eigener Einsicht, und diese Liebe ist der Besitzer jenes Baumes, und die
Menschen, die im Dünkel aus jener Liebe sind, sind solche Bäume. Diejenigen befinden sich also in
grobem Irrtum, die glauben, Adam sei weise gewesen und habe das Gute getan aus sich, und dies sei der
Stand seiner Unschuld gewesen, da doch Adam eben wegen dieses Glaubens verflucht wurde; denn dies
wird bezeichnet durch das Essen vom Baum des Wissens des Guten und des Bösen; daher fiel er eben
dann aus dem Stand der Unschuld, in dem er dadurch gewesen war, daß er glaubte, er sei weise und tue
das Gute aus Gott, und nichts aus sich; denn dies wird verstanden durch das Essen vom Baum des
Lebens. Der Herr allein, da Er in der Welt war, war weise aus Sich, und tat das Gute aus Sich, weil das
Göttliche Selbst von der Geburt her in Ihm und Sein eigen war; daher Er auch aus eigener Macht Erlöser
und Heiland wurde. Aus diesem und jenem machten sie den Schluß, daß durch den Baum des Lebens
und durch den Baum des Wissens des Guten und des Bösen, und durch das Essen von denselben
bezeichnet werde, daß das Leben für den Menschen sei Gott in ihm, und daß ihm dann der Himmel und
das ewige Leben zuteil werde, daß aber der Tod für den Menschen sei die Beredung und der Glaube, das
Leben für den Menschen sei nicht Gott, sondern er selbst, daher ihm dann die Hölle und der ewige Tod,
der die Verdammnis ist, zuteil wird.

136. Hierauf blickten sie in das von den Engeln auf dem Tisch zurückgelassene Papier und sahen
darunter geschrieben:  Vereinigt jene drei in einen Spruch! Und dann nahmen sie dieselben zusammen,
und sahen, daß jene drei in einer Reihe zusammenhängen, und daß diese Reihe oder Sentenz folgende
sei, daß der Mensch dazu geschaffen sei, die Liebe und die Weisheit von Gott aufzunehmen, jedoch in
aller Ähnlichkeit wie von sich, und zwar dies um der Aufnahme und Verbindung willen; und daß der
Mensch deshalb nicht mit irgendeinem Trieb geboren werde, noch mit irgendeinem Wissen, auch nicht
mit einem Vermögen, zu lieben und weise zu sein aus sich; wenn er daher alles Gute der Liebe und alles
Wahre der Weisheit Gott zuschreibt, so wird er ein lebendiger Mensch; wenn er es aber sich zuschreibt,
so wird er ein toter Mensch. Dies schrieben sie auf ein neues Blatt und legten es auf den Tisch, und
siehe, plötzlich waren die Engel in glänzend weisem Licht da, und nahmen das Blatt mit in den Himmel,
und nachdem es dort gelesen worden, hörten die auf den Stühlen Sitzenden von dort her die Worte: Gut,
gut, gut; und alsbald erschien einer von dort her wie fliegend, welcher zwei Flügel um die Füße und
zwei um die Schläfe hatte, und in der Hand die Prämien hielt, die aus Oberkleidern, Hüten und
Lorbeerkränzen bestanden; und er ließ sich nieder und gab denen, die gegen Mitternacht saßen,
Oberkleider von Opalfarbe; denen gegen Abend Oberkleider von scharlachroter Farbe; denen gegen
Mittag Hüte, deren Säume Bänder von Gold und Perlen, und die Krämpen der  linken Seite
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blumenförmig geschnittene Diamanten zierten; denen gegen Morgen aber gab er Lorbeerkränze, in
denen Rubine und Saphire waren. Mit diesen Prämien geschmückt gingen alle aus der Schule der
Weisheit nach Haus, und als sie sich ihren Frauen zeigten, kamen diese ihnen entgegen, und zwar zu
ihrer Verwunderung ebenfalls mit Ehrenzeichen geschmückt, die ihnen aus dem Himmel geschenkt
worden waren.

137. Zweite Denkwürdigkeit. Als ich über die eheliche Liebe nachdachte, siehe, da erschienen von
ferne zwei nackte Kinder mit Körben in den Händen, und um sie her fliegende Turteltauben; und als
man sie mehr in der Nähe sah, waren sie [zwar noch] wie nackt, [doch] mit Blumengewinden
geschmackvoll geschmückt; Blumenkränzchen zierten ihre Häupter, und Guirlanden aus Lilien und
Rosen von Hyazinthfarbe von den Schultern bis zu den Lenden schief herabhängend schmückten ihre
Brust, und um sie beide herum war wie ein gemeinsames Band aus zartem Laub, mit zwischen hinein
angebrachten Oliven geschlungen. Als sie aber näher herbeikamen, erschienen sie nicht wie Kinder,
auch nicht nackt, sondern wie zwei Menschen in der ersten Blüte des Alters, angetan mit Ober- und
Unterkleidern von schimmernder Seide, mit wunderschönen Blumen durchwebt; und als sie ganz nahe
bei mir waren, wehte mich aus dem Himmel durch sie die Frühlingswärme mit lieblichem Duft an, wie
aus den Erstlingen in Gärten und Gefilden. Es waren zwei Ehegatten aus dem Himmel, die mich jetzt
anredeten, und weil mir, was ich gesehen, noch frisch in Gedanken war, so fragten sie: Was hast du
gesehen? Und als ich erzählte, daß sie mir zuerst erschienen seien als nackte Kinder, hernach als Kinder
mit Blumengewinden geschmückt, und zuletzt als Erwachsene mit beblühmten Kleidern angetan, und
daß mich dann plötzlich Frühlingswärme mit ihren Süßigkeiten angeweht habe, so lächelten sie hierüber
lieblich und sagten, daß sie sich selbst auf dem Weg nicht als Kinder, auch nicht nackt, noch mit
Blumengewinden, sondern fortwährend in gleicher Erscheinung wie jetzt gesehen hätten, und daß in
dieser Weise von ferne ihre eheliche Liebe dargestellt worden sei, und zwar der Zustand der Unschuld
derselben dadurch, daß sie als nackte Kinder erschienen, die Wonnen derselben durch Blumengewinde,
und ebendieselben jetzt auch durch die ihren Ober- und Untergewändern eingewebten Blumen; und weil
du sagtest, es habe dich, als wir uns näherten, Frühlingswärme mit ihren lieblichen Düften wie aus
einem Garten angeweht, so wollen wir sagen, woher dies kam; und sie sprachen: Wir sind nun schon
Jahrhunderte hindurch Ehegatten und fortwährend in der Blüte des Alters gewesen, in der du uns siehst;
und unser erster Zustand war wie der erste Zustand einer Jungfrau und eines Jünglings, wenn sie sich
ehelich verbinden; und wir glaubten damals, dieser Zustand sei die höchste Seligkeit unseres Lebens;
wir hörten aber von anderen in unserem Himmel und wurden nachher auch selbst inne, daß dies ein
Zustand der noch nicht durch das Licht gemäßigten Wärme war, welcher nach und nach gemäßigt wird,
so wie der Mann sich vervollkommnet an Weisheit, und die Frau diese im Manne liebt, und daß dies
geschieht durch die Nutzwirkungen und nach Maßgabe derselben, die beide in der Gesellschaft leisten,
indem sie einander gegenseitig beistehen; ferner, daß die Wonnen nach Maßgabe der Mäßigung der
Wärme und des Lichtes, oder der Weisheit und ihrer Liebe, aufeinander folgen. Daß es dich, als wir uns
näherten, wie Frühlingswärme angeweht hat, kam daher, daß die eheliche Liebe und diese Wärme in
unserem Himmel eins ausmachen; denn die Wärme ist bei uns Liebe, und das Licht, mit dem die Wärme
vereinigt wird, ist Weisheit, und die Nutzwirkung ist wie die Atmosphäre, die in ihrem Schoß beide
enthält. Was sind Wärme und Licht ohne ihr Enthaltendes? Also was sind Liebe und Weisheit ohne ihre
Nutzwirkung? Es ist nichts Eheliches in ihnen, weil kein Subjekt, in dem sie sein könnten, da ist. Im
Himmel, wo die Frühlingswärme ist, ist auch die wahrhaft eheliche Liebe; daß sie daselbst ist, kommt
daher, daß nirgend anderswo das Frühlingsmäßige ist, als wo die Wärme in gleichem Verhältnis mit
dem Licht vereinigt ist, oder wo ebensoviel Wärme ist, als Licht, und umgekehrt; und wir halten dafür,
daß, so wie die Wärme sich ergötzt mit dem Licht, und das Licht wiederum mit der Wärme, so auch die
Liebe mit der Weisheit, und wiederum die Weisheit mit der Liebe. Ferner sprach er: Bei uns im Himmel
ist beständiges Licht, und durchaus kein Schatten des Abends, noch weniger Finsternis, denn unsere
Sonne geht nicht unter und auf, wie eure Sonne, sondern steht beständig in der Mitte zwischen dem
Zenit und dem Horizont, was nach eurer Sprechweise im fünfundvierzigsten Grad des Himmels ist;
daher kommt es, daß die Wärme und das Licht, die aus unserer Sonne hervorgehen, einen beständigen
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Frühling machen, und daß eine beständige Frühlingsluft diejenigen anweht, bei denen die Liebe mit der
Weisheit in gleichem Verhältnis vereinigt ist; und unser Herr haucht durch die ewige Vereinigung der
Wärme und des Lichtes nichts anderes aus als Nutzwirkungen; daher kommen denn auch die
Hervorsproßungen eurer Erde, und die Begattungen eurer Vögel und anderer Tiere zu den Zeiten des
Frühlings; denn die Frühlingswärme schließt ihr Inneres auf bis zum Innersten hinein, das man ihre
Seelen nennt, und regt diese an, und flößt ihnen ihr Eheliches ein, und macht, daß ihre Zeugungskraft in
ihren Vollgenuß kommt vermöge ihres beständigen Strebens, Nutzleistungen der Frucht
hervorzubringen, welche die Fortpflanzung ihrer Gattung ist. Bei den Menschen hingegen ist ein
beständiger Einfluß der Frühlingswärme vom Herrn, weshalb sie zu jeder Zeit, auch mitten im Winter,
der ehelichen Freuden genießen können; denn die Männer sind geschaffen zur Aufnahme des Lichtes,
das ist, der Weisheit vom Herrn, und die Frauen sind geschaffen zur Aufnahme der Wärme, das ist, der
Liebe zur Weisheit des Mannes vom Herrn; daher kommt es nun, daß dich, wie wir näher kamen,
Frühlingswärme mit ihrem lieblichen Duft, wie aus den Erstlingen in den Gärten und Feldern, angeweht
hat. Nachdem er dies gesagt, reichte mir der Mann die rechte Hand und führte mich zu Häusern, in
denen Eheleute in gleicher Blüte des Alters, wie sie, waren und sagte, daß diese Frauen, die jetzt wie
Jungfrauen aussehen, in der Welt alte Mütterchen, und die Männer, die jetzt wie Jünglinge aussehen,
alte abgelebte Greise daselbst gewesen wären, und daß sie alle vom Herrn in dieses blühende Alter
zurückversetzt worden seien, weil sie sich gegenseitig geliebt und aus Religion die Ehebrüche als
ungeheure Sünden geflohen hatten. Ferner sagte er, daß niemand das selige Angenehme der ehelichen
Liebe kenne, außer der, welcher die abscheulichen Lüste des Ehebruchs verabscheue, und daß niemand
diese verbscheuen könne, außer wer aus dem Herrn weise ist, und daß niemand aus dem Herrn weise
sei, außer wer aus Liebe zu Nutzleistungen Nutzen schafft. Ich sah dann auch ihre Hausgerätschaften,
die alle in himmlischen Formen waren und von Gold glänzten, das von dazwischen eingelegten Rubinen
wie flammend war.

Vom Keuschen und Nicht-Keuschen

138. Da ich noch an der Schwelle der Abhandlung über die eheliche Liebe im besonderen bin, und
die eheliche Liebe im besonderen nur undeutlich und somit nur dunkel erkannt werden kann, wofern
nicht auch einigermaßen ihr Gegenteil zum Vorschein kommt, welches das Unkeusche ist, und da dieses
einigermaßen oder im Schatten erscheint, wenn das Keusche zugleich mit dem Nicht-Keuschen
beschrieben wird, denn die Nicht-Keuschheit ist nur die Entfernung des Unkeuschen von dem
Keuschen, [so soll hier zunächst vom Keuschen und Nicht-Keuschen gehandelt werden]. Vom
Unkeuschen aber, das dem Keuschen gänzlich entgegengesetzt ist, wird im späteren Teil dieses Werkes
gehandelt, wo es unter der Aufschrift: Wollüste der Torheit betreffend die buhlerische Liebe, in seiner
Vollständigkeit und mit seinen Verschiedenheiten beschrieben werden wird. Was aber das Keusche und
das Nicht-Keusche ist, und bei welchen es ist, soll in folgender Ordnung ins Licht gesetzt werden:

I. Das Keusche und das Nicht-Keusche wird bloß von den Ehen und von solchem gesagt, was zur
Ehe gehört.

II. Das Keusche wird bloß von monogamischen Ehen oder von der Ehe eines Mannes mit einer
Frau gesagt.

III. Nur das christlich Eheliche kann keusch sein.
IV. Die wahrhaft eheliche Liebe ist die Keuschheit selbst.
V. Alle Freuden der wahrhaft ehelichen Liebe, auch die letzten, sind keusch.

VI. Die eheliche Liebe wird bei denen, die vom Herrn geistig werden, mehr und mehr gereinigt und
keusch.

VII. Die Keuschheit der Ehe entsteht dadurch, daß man aus Religion aller Hurerei gänzlich entsagt.
VIII. Die Keuschheit kann nicht von Kindern prädiziert werden, auch nicht von Knaben und

Mädchen, noch von Jünglingen und Jungfrauen, bevor sie die Geschlechtsliebe bei sich
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empfinden.
IX. Die Keuschheit kann nicht prädiziert werden von geborenen Eunuchen, auch nicht von solchen,

die es erst geworden sind.
X. Die Keuschheit kann nicht prädiziert werden von solchen, welche die Ehebrüche für kein durch

die Religion verbotenes Böse halten, und noch weniger von denen, welche die Ehebrüche nicht
für Schaden der Gesellschaft halten.

XI. Die Keuschheit kann nicht prädiziert werden von denen, die sich bloß verschiedener äußerlichen
Ursachen wegen der Ehebrüche enthalten.

XII. Die Keuschheit kann nicht prädiziert werden von denen, welche die Ehen für unkeusch halten.
XIII. Die Keuschheit kann nicht prädiziert werden von denen, die den Ehen entsagt und beständige

Ehelosigkeit gelobt haben, außer es sei und bleibe in ihnen die Liebe zum wahrhaft ehelichen
Leben.

XIV. Der Stand der Ehe ist dem Stand der Ehelosigkeit vorzuziehen.
Nun zur Entwicklung dieser Sätze.

139. I. Das Keusche und das Nicht-Keusche wird bloß von den Ehen und von solchem gesagt,
was zur Ehe gehört. Dies kommt daher, daß die wahrhaft eheliche Liebe die Keuschheit selbst ist (wie
folgt,) und daß die ihr entgegengesetzte Liebe, welche die buhlerische heißt, die Unkeuschheit selbst ist;
insoweit also jene von dieser gereinigt wird, insoweit ist sie keusch, denn insoweit wird das sie
zerstörende Gegenteil aus dem Weg geräumt; woraus erhellt, daß die Reinheit der ehelichen Liebe es ist,
welche Keuschheit heißt. Es gibt indessen auch eine nicht-keusche eheliche Liebe, welche doch nicht
Unkeuschheit ist, wie zwischen Ehegatten, welche um allerhand äußerlichen Ursachen willen sich der
Wirkungen der Geilheit enthalten, so daß sie nicht einmal daran denken; wenn jedoch diese Liebe in
ihrem Geist nicht gereinigt ist, so ist sie doch nicht keusch; ihre Form ist keusch, aber das keusche
Wesen ist nicht in ihr.

140. Daß das Keusche und das Nicht-Keusche von solchem prädiziert wird, was zur Ehe gehört,
kommt daher, daß das Eheliche beiden Geschlechtern vom Innersten bis zum Letzten herab eingepflanzt
ist, und gemäß demselben der Mensch sich verhält in Rücksicht auf die Gedanken und Neigungen, und
von diesen aus inwendig in Rücksicht der Handlungen und Gebärden des Körpers. Daß dem so sei,
erhellt noch deutlicher an den Unkeuschen; das ihren Gemütern innewohnende Unkeusche hört man am
Ton ihrer Rede, und an der Beziehung aller Teile der Rede, auch des Keuschen, auf wollüstige Dinge;
(der Ton der Rede stammt aus der Neigung des Willens, und das Sprechen aus dem Denken des
Verstandes;) was ein Zeichen ist, daß der Wille mit allem, was zu ihm gehört, und der Verstand mit
allem, was ihm angehört, somit also das ganze Gemüt, und infolgedessen alles zum Körper Gehörige
vom Innersten bis zum Letzten herab, von Unkeuschem voll ist. Ich habe von den Engeln gehört, daß
das Unkeusche bei den ärgsten Heuchlern an dem, was man von ihnen hört, so keusch sie auch reden
mögen, wahrgenommen, und auch an der von ihnen ausströmenden Sphäre empfunden werde; was
ebenfalls ein Zeichen ist, daß die Unkeuschheit im Innersten ihres Gemütes und von daher in den
innersten Teilen ihres Körpers sitzt, und daß diese äußerlich wie von einer mit vielfarbigen Gestalten
gemalten Kruste umhüllt werden. Daß eine Sphäre der Geilheit aus den Unkeuschen ausströmt, erhellt
aus den Satzungen bei den Söhnen Israels, daß nämlich alles und jedes unrein war, was die mit
dergleichen Befleckten nur mit der Hand berührten. Hieraus kann man den Schuß machen, daß es
gleiche Bewandtnis mit den Keuschen hat, daß nämlich bei diesen alles und jedes vom Innersten bis
zum Letzten herab keusch ist, und daß die Keuschheit der ehelichen Liebe dieses bewirkt;  daher kommt
es, daß man in der Welt sagt, den Reinen sei alles rein und den Unreinen alles unrein.

141. II. Das Keusche wird bloß von monogamischen Ehen oder von der Ehe eines Mannes mit
einer Frau gesagt. Daß das Keusche bloß von diesen prädiziert wird, kommt daher, daß die eheliche
Liebe bei ihnen nicht im natürlichen Menschen wohnt, sondern in den geistigen eindringt und sich nach
und nach den Weg öffnet zur geistigen Ehe selbst, welche die des Guten und Wahren ist, und die der
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Ursprung derselben ist, und sich mit ihr verbindet; denn diese Liebe dringt ein nach Maßgabe des
Wachstums der Weisheit, und diese nach Maßgabe der Einpflanzung der Kirche vom Herrn, wie oben
weitläufig gezeigt worden ist. Dies kann bei denen, die mehrere Weiber haben, nicht geschehen, weil
diese die eheliche Liebe teilen, und diese geteilte Liebe nicht unähnlich ist der Geschlechtsliebe, die an
sich natürlich ist; doch hierüber wird man einiges Beachtungswerte in der Abhandlung von der
Vielweiberei sehen.

142. III. Nur das christlich Eheliche kann keusch sein. Dies hat seinen Grund darin, daß die
wahrhaft eheliche Liebe beim Menschen gleichen Schritt hält mit dem Zustand der Kirche bei ihm, und
daß diese vom Herrn ist, wie in der vorhergehenden Abhandlung Nr. 130, 131 und anderwärts gezeigt
worden ist; ferner, weil die Kirche in ihren echten Wahrheiten im Wort ist, und der Herr daselbst in
diesen gegenwärtig ist; woraus folgt, daß es kein keusches Eheliche gibt, außer in der christlichen Welt,
und daß es dort, wenn es auch nicht wirklich stattfindet, doch stattfinden kann. Unter dem christlich
Ehelichen wird die Ehe eines Mannes mit einer Frau verstanden. Daß dieses Eheliche ein den Christen
eingepflanztes werden und sich auf die Kinder vererben kann von Eltern, die in der wahrhaft ehelichen
Liebe sind, und daß aus ihm sowohl das Vermögen als die Neigung weise zu werden in Dingen der
Kirche und des Himmels angeboren werde, wird man an seinem Ort sehen. Daß die Christen, wenn sie
mehrere Weiber nehmen, nicht nur einen natürlichen Ehebruch, sondern auch einen geistigen begehen,
wird in der Abhandlung von der Vielweiberei erwiesen werden.

143. IV. Die wahrhaft eheliche Liebe ist die Keuschheit selbst. Davon sind die Ursachen
folgende:

1) Weil sie vom Herrn ist, und der Ehe des Herrn und der Kirche entspricht.
2) Weil sie aus der Ehe des Guten und Wahren abstammt.
3) Weil sie geistig ist, wie es die Kirche beim Menschen ist.
4) Weil sie die Grundliebe und das Haupt aller Arten der himmlischen und geistigen Liebe ist.
5) Weil sie die rechte Pflanzschule des menschlichen Geschlechts und aus diesem des engelischen

Himmels ist.
6) Weil sie deshalb auch bei den Engeln des Himmels ist, und aus ihr bei diesen geistige Kinder

geboren werden, welche Liebe und Weisheit sind.
7) Und weil somit  ihr Nutzen vortrefflicher ist als alle übrigen Nutzen der Schöpfung.
Hieraus folgt, daß die wahrhaft eheliche Liebe vermöge ihres Ursprungs und in ihrem Wesen

betrachtet, rein und heilig ist, so daß sie die Reinheit und Heiligkeit, folglich die Keuschheit selbst
genannt werden kann; daß sie aber dennoch bei den Menschen, und auch bei den Engeln nicht durchaus
rein ist, sehe man im nun folgenden Abschnitt VI, Nr. 146.

144. V. Alle Freuden der wahrhaft ehelichen Liebe, auch die letzten, sind keusch. Dies folgt
aus dem oben Entwickelten, daß nämlich die wahrhaft eheliche Liebe die Keuschheit selbst sei und die
Wonnen ihr Leben ausmachen. Daß die Wonnen dieser Liebe in den Himmel aufsteigen und eingehen,
und auf dem Weg durch die Freuden der himmlischen Liebesarten hindurchgehen, in denen die Engel
des Himmels sind; ferner, daß sie sich mit den Wonnen der ehelichen Liebe derselben verbinden, ist
oben bemerkt worden. Überdies habe ich von den Engeln gehört, daß sie wahrnehmen, wie diese
Wonnen bei ihnen erhöht und erfüllt werden, wenn sie von keuschen Ehegatten auf Erden heraufsteigen;
und um der Umstehenden willen, die unkeusch waren, winkten sie, auf die Frage, ob es sich auch mit
den letzten Freuden so verhalte, mit den Kopf und sagten leise: Wie anders? Sind diese nicht jene in
ihrer Fülle? Woher die Wonnen dieser Liebe stammen, und wie sie beschaffen seien, sehe man Nr. 69
und in den Denkwürdigkeiten, besonders in den folgenden.

145. VI. Die eheliche Liebe wird bei denen, die vom Herrn geistig werden, mehr und mehr
gereinigt und keusch; davon sind die Ursachen:

1) Weil die erste Liebe, unter welcher verstanden wird die Liebe vor der Hochzeit, und gleich nach
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der Hochzeit, etwas von der Geschlechtsliebe, somit von der eigenen, noch nicht durch die Liebe des
Geistes gemilderten Hitze des Körpers an sich hat.

2) Weil der Mensch nach und nach aus einem natürlichen ein geistiger wird; denn er wird geistig,
sowie das Vernünftige, das zwischen dem Himmel und der Welt mitten inne steht, aus dem Einfluß vom
Himmel zu atmen beginnt, was geschieht, sowie er von der Weisheit angeregt und erfreut wird; wovon
Nr. 130; und inwieweit dies geschieht, insoweit wird sein Gemüt in eine höhere Atmosphäre erhoben,
die das himmlische Licht und die himmlische Wärme, oder, was dasselbe ist, die Weisheit und Liebe,
in denen die Engel sind, in sich schließt; denn das himmlische Licht macht eins aus mit der Weisheit,
und die himmlische Wärme mit der Liebe, und wie die Weisheit und die Liebe zu derselben bei den
Ehegatten wachsen, so wird die eheliche Liebe bei ihnen gereinigt, und weil dies nach und nach
geschieht, so folgt, daß dieselbe mehr und mehr keusch wird. Diese geistige Reinigung kann mit der
Reinigung natürlicher Spirituosen verglichen werden, die von den Chemikern bewerkstelligt, und
genannt wird Defäkation (Reinigung, Abklärung), Rektifikation (wiederholte Destillation), Kastigation
(Züchtigung, castigo: etwas Fehlerhaftes verbessern), Cohobation, Acution, Dekantation (abklären,
abgießen), Sublimation (Steigerung ins Erhabene, Verfeinerung, Läuterung), und die gereinigte
Weisheit mit dem Alkohol, welcher ein höchst rektifizierter Geist ist.

3) Da nun die geistige Weisheit an sich von der Art ist, daß sie mehr und mehr durch die Liebe,
weise zu werden, erwarmt, und aus dieser in Ewigkeit fortwächst, welches geschieht, wie sie
vervollkommnet wird gleichsam durch Defäkationen, Kastigationen, Rektifikationen, Acutionen,
Dekantationen und Sublimationen, und diese durch Ausfeilungen des Verstandes und Abziehungen
desselben von den Täuschungen der Sinne, und des Willens von den Anreizungen des Körpers, so ist
offenbar, daß in gleicher Weise auch die eheliche Liebe, deren Mutter die Weisheit ist, allmählich mehr
und mehr rein, somit keusch wird. Daß der erste Zustand der Liebe unter den Ehegatten der Zustand
einer noch nicht durch das Licht gemäßigten Wärme ist, aber daß sie nach und nach gemäßigt wird, so
wie der Ehemann an Weisheit vervollkommnet wird, und die Ehefrau sie im Manne liebt, sehe man in
der Denkwürdigkeit Nr. 137.

146. Man muß jedoch wissen, daß es eine völlig keusche oder reine eheliche Liebe weder bei den
Menschen noch bei den Engeln gibt; es ist immer etwas Nicht-Keusches oder Nicht-Reines da, was sich
derselben beigesellt und anhängt; allein dies ist von anderer Natur, als diejenige ist, aus der das
Unkeusche stammt; denn bei ihnen ist das Keusche oben, und das Nicht-Keusche unten, und vom Herrn
ist gleichsam eine Tür mit einem Schloß dazwischen gestellt, die durch Selbstbestimmung geöffnet
wird, und es wird dafür gesorgt, daß sie nicht offen stehe, damit nicht eines in das andere übergehe, und
sie sich vermischen; denn das Natürliche des Menschen ist von Geburt an befleckt und erfüllt mit
Bösem; sein Geistiges hingegen nicht also, weil seine Geburt vom Herrn ist, denn es ist die
Wiedergeburt, und diese ist eine allmähliche Absonderung vom Bösen, das den Neigungen angeboren
ist. Daß keine Liebe bei den Menschen und bei den Engeln völlig rein sei, und es auch nicht werden
könne, aber daß der Endzweck, der Vorsatz oder die Absicht des Willens hauptsächlich vom Herrn
angesehen werde, und daß deshalb der Mensch, inwieweit er in diesen ist, und in ihnen beharrt, insoweit
auch in die Reinheit eingeweiht werde, und insoweit im Fortschreiten sich ihr nähere, sehe man Nr. 71.

147. VII. Die Keuschheit der Ehe entsteht dadurch, daß man aus Religion aller Hurerei
gänzlich entsagt; die Ursache ist, weil die Keuschheit die Entfernung der Unkeuschheit ist; die
allgemeine Regel ist, daß, inwieweit jemand das Böse entfernt, insoweit dem Guten Raum gegeben
wird, dessen Stelle einzunehmen, und ferner, daß, inwieweit das Böse gehaßt wird, insoweit das Gute
geliebt wird, und so auch umgekehrt; folglich daß, inwieweit der Hurerei abgesagt wird, insoweit die
Keuschheit der Ehe eintritt. Daß die eheliche Liebe in demselben Maß gereinigt und rektifiziert wird, als
den Hurereien entsagt worden ist, sieht jeder vermöge der allgemeinen Wahrnehmung, sobald es nur
gesagt und gehört wird, also noch vor der Begründung; weil aber nicht alle die allgemeine
Wahrnehmung haben, so ist es wichtig, daß es auch durch Beweisgründe ins Licht gesetzt werde. Die
Beweisgründe sind, daß die eheliche Liebe erkaltet, sobald sie geteilt wird, und dieses Erkalten macht,
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daß sie zugrunde geht; denn die Wärme der unkeuschen Liebe löscht sie aus; weil nicht zwei einander
entgegengesetzte Wärmen beisammen sein können, ohne daß die eine die andere ausstoße, und sie ihrer
Kraft beraube. Wenn also die Wärme der ehelichen Liebe die Wärme der buhlerischen Liebe ausstößt
und entfernt, so fängt die eheliche Liebe an, angenehm zu erwarmen, und aus dem Gefühl ihrer Wonnen
aufzukeimen und aufzublühen, wie ein Obst- und ein Rosengarten zur Frühlingszeit, und zwar diese von
der Frühlingstemperatur des Lichtes und der Wärme aus der Sonne der natürlichen Welt, jene aber von
der Frühlingstemperatur des Lichtes und der Wärme aus der Sonne der geistigen Welt.

148. Einem jeden Menschen ist von der Schöpfung und infolgedessen von der Geburt her ein
inneres Eheliches und ein äußeres Eheliches eingepflanzt; das Innere ist geistig und das Äußere ist
natürlich; der Mensch kommt in dieses zuerst, und sowie er geistig wird, kommt er in jenes. Wenn er
daher im äußeren oder natürlichen Ehelichen bleibt, so wird dann das innere oder geistige Eheliche
verhüllt, bis er zuletzt nichts mehr von demselben weiß, ja bis dahin, daß er dasselbe ein Hirngespinst
nennt; wenn hingegen der Mensch geistig wird, so fängt er an, etwas davon zu wissen, hernach etwas
von der Beschaffenheit desselben wahrzunehmen, und nach und nach das Angenehme, Liebliche und
Wonnevolle desselben zu fühlen, und wie dies geschieht, beginnt die Verhüllung zwischen dem
Äußeren und dem Inneren, von der oben die Rede war, sich zu verdünnen, hernach gleichsam zu
zerfließen und zuletzt aufgelöst und zerstreut zu werden. Wenn dies geschehen ist, so bleibt zwar das
äußere Eheliche, allein es wird fort und fort von seinen Hefen vom Inneren her geläutert und gereinigt
und dies so lange, bis das Äußere wie das Angesicht des Inneren wird, und seine Lust aus dem Seligen,
das im Inneren ist, und zugleich dessen Leben und die Freuden der Kraft desselben in sich zieht. So
verhält es sich mit der Lossagung von den Hurereien, durch welche die Keuschheit der Ehe entsteht.
Man könnte glauben, daß das äußere Eheliche, welches zurückbleibt, nachdem das Innere sich von
demselben oder dasselbe von sich getrennt hat, dem nicht getrennten Äußeren ähnlich sei; allein ich
habe von den Engeln gehört, daß sie völlig unähnlich seien, daß z.B. das Äußere vom Inneren her, das
sie das Äußere des Inneren genannt haben, von aller Ausgelassenheit frei sei, weil das Innere nicht
ausgelassen sein, sondern sich bloß keusch ergötzen kann; und daß es ein gleiches auch seinem Äußeren
beibringe, in dem es seine Wonnen fühlt; ganz anders das vom Inneren getrennte Äußere; von diesem
sagten sie, es sei ausgelassen im Ganzen und in jedem Teil. Sie verglichen das von dem Inneren
herrührende äußere Eheliche einer edlen Frucht, deren lieblicher Geschmack und Geruch sich über die
Oberfläche derselben verbreitet, und diese zur Entsprechung mit sich bildet. Sie verglichen das von dem
Inneren herrührende äußere Eheliche auch mit einer Scheune, deren Vorrat sich niemals vermindert,
sondern wo beständig das,  was man herausnimmt, von neuem wieder ersetzt wird; hingegen das vom
Inneren getrennte Äußere verglichen sie mit dem Weizen in der Wurfschaufel, von dem, wenn diese hin
und her gerüttelt wird, bloß die Spreu zurückbleibt, die vom Lufthauch zerstreut wird; so geschieht es
mit der ehelichen Liebe, wofern man dem Buhlerischen nicht entsagt.

149. Daß die Keuschheit der Ehe nicht durch Enthaltung von den Hurereien entstehe, außer diese
geschehe aus Religion, davon ist der Grund, daß der Mensch ohne Religion nicht geistig wird, sondern
natürlich bleibt, und wenn der natürliche Mensch sich der Unzucht auch enthält, so enthält sich doch
sein Geist derselben noch nicht, und so liegt, obwohl es ihm vorkommt, als sei er durch Enthaltung
keusch, denn doch immer die Unkeuschheit inwendig verborgen, wie der Eiter in einer nur äußerlich
geheilten Wunde. Daß die eheliche Liebe sich gemäß dem Zustand der Kirche beim Menschen verhalte,
sehe man Nr. 130. Mehreres hierüber sehe man in der Entwickelung des folgenden XI. Abschnittes.

150. VIII. Die Keuschheit kann nicht von Kindern prädiziert werden, auch nicht von Knaben
und Mädchen, noch von Jünglingen und Jungfrauen, bevor sie die Geschlechtsliebe bei sich
empfinden. Der Grund ist, weil das Keusche und das Unkeusche nur den Ehen und solchem, was zur
Ehe gehört beigelegt werden, (man sehe Nr. 139), und bei denen, die vom Ehelichen nichts wissen,
keine Rede von Keuschheit sein kann, denn sie ist bei ihnen wie Nichts, und für das Nichts gibt es
weder eine Neigung noch findet ein Denken darüber statt; aber nach diesem Nichts steigt etwas auf,
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wenn das Erste der Ehe empfunden wird, welches der Geschlechtsliebe angehört. Daß die Jungfrauen
und Jünglinge, ehe sie die Geschlechtsliebe bei sich empfinden, gemeinhin keusch genannt werden,
kommt von der Unkunde dessen her, was Keuschheit ist.

151. IX. Die Keuschheit kann nicht prädiziert werden von geborenen Eunuchen, auch nicht
von solchen, die es erst geworden sind. Unter geborenen Eunuchen werden besonders solche
verstanden, bei denen von der Geburt her das Letzte der Liebe fehlt, und weil alsdann das Erste und das
Mittlere keine Grundlagen haben, auf der sie stehen könnten, so existieren sie auch nicht, und wenn sie
existieren, so kümmert es sie nicht, zwischen dem Keuschen und Unkeuschen zu unterscheiden; denn
es ist ihnen beides gleichgültig, doch finden bei diesen mehrere Unterschiede statt. Mit den Eunuchen,
die dazu gemacht worden sind, verhält es sich beinahe ebenso, wie mit gewissen Eunuchen, die dazu
geboren sind; aber die gemachten Verschnittenen, weil sie sowohl Männer als Weiber sind, können
deshalb die eheliche Liebe nicht anders ansehen, als für eine Phantasie, und ihre Wonnen für Possen;
wenn ja etwas von Neigung in ihnen ist, so wird es stumm; was nicht keusch und nicht unkeusch ist und
was keines von beiden ist, das hat auch keine Benennung von dem einen oder dem anderen.

152. X. Die Keuschheit kann nicht prädiziert werden von solchen, welche die Ehebrüche für
kein durch die Religion verbotenes Böse halten, und noch weniger von denen, welche die
Ehebrüche nicht für Schaden der Gesellschaft halten. Daß die Keuschheit von diesen nicht prädiziert
werden kann, kommt daher, daß sie weder wissen, was Keuschheit ist, noch daß es eine solche gibt,
denn die Keuschheit gehört der Ehe an, wie im ersten Abschnitt gezeigt worden ist; und diejenigen, die
nicht glauben, daß die Ehebrüche durch die Religion verbotenes Böses sind, machen auch die Ehen
unkeusch, da doch die Religion die Keuschheit bei den Ehegatten bewirkt; so ist ihnen denn nichts
keusch, daher vor ihnen vergeblich die Keuschheit genannt wird; diese sind Ehebrecher aus Bestärkung;
die aber nicht glauben, daß die Ehebrüche ein Verderben der Gesellschaft sind, wissen noch weniger, als
die vorigen, was Keuschheit ist, noch daß es eine solche gibt; denn sie sind Ehebrecher aus Vorsatz.
Wenn sie sagen, die Ehen seien weniger unkeusch als die Ehebrüche, so sagen sie dies mit dem Mund,
aber nicht mit dem Herzen, weil sie kalt sind in Rücksicht der Ehen, und diejenigen, die aus dieser Kälte
von der keuschen Wärme reden, können keine Idee einer keuschen Wärme von der ehelichen Liebe
haben. Wie beschaffen diese sind, und welcherlei die Ideen ihres Denkens, und welcherlei infolgedessen
das Innere ihrer Rede sei, das wird man im zweiten Teil von den Torheiten der Ehebrecher sehen.

153. XI. Die Keuschheit kann nicht prädiziert werden von denen, die sich bloß verschiedener
äußerlicher Ursachen wegen der Ehebrüche enthalten. Viele glauben, daß schon die leibliche
Enthaltsamkeit von den Ehebrüchen Keuschheit sei, während diese doch nicht Keuschheit ist, außer
wenn sie es auch zugleich dem Geiste nach ist; der Geist des Menschen, unter dem hier sein Gemüt in
Ansehung der Neigungen und Gedanken verstanden wird, macht das Keusche und das Unkeusche, denn
von da aus ist es im Körper; denn dieser ist ganz so beschaffen, wie das Gemüt oder der Geist; hieraus
folgt, daß die, welche sich der Ehebrüche dem Leib und nicht dem Geist nach enthalten, sowie auch die,
welche sich derselben dem Geist nach, aber vom Körper her enthalten, nicht Keusche sind. Es gibt viele
Ursachen, welche machen, daß der Mensch von denselben dem Körper nach absteht, und auch dem
Geist nach vom Körper her; wer jedoch nicht von demselben dem Körper nach aus dem Geist absteht,
ist gleichwohl unkeusch; denn der Herr sagt, daß wenn jemand ein fremdes Weib ansieht, so daß er ihrer
begehrt, er schon Ehebruch mit ihr begangen habe in seinem Herzen: Matth.5/28. Es können nicht alle
Ursachen der Enthaltsamkeit von Ehebrüchen bloß dem Körper nach aufgezählt werden, denn es sind
derselben mancherlei, je nach den Zuständen der Ehe, und auch nach den Zuständen des Körpers; denn
es gibt solche, die sich derselben enthalten aus Furcht vor dem bürgerlichen Gesetz und seinen Strafen;
aus Frucht vor dem Verlust des guten Namens, und daher der Ehre; aus Furcht vor den Krankheiten aus
denselben; aus Furcht vor den Vorwürfen der Frau zu Hause, und daher der Unruhe des Lebens; aus
Furcht vor der Rache des Ehemannes oder des Schwagers, und aus Furcht vor den Schlägen der
Bedienten. Ferner gibt es solche, die sich derselben enthalten aus Armut, oder aus Geiz, oder aus
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Schwächlichkeit, die entweder von einer Krankheit oder von Mißbrauch, oder vom Alter, oder vom
Unvermögen entstanden ist; unter diesen sind auch solche, die darum, weil sie dieselben dem Körper
nach nicht begehen können oder es nicht wagen, die Ehebrüche auch dem Geist nach verdammen, und
so in moralischer Weise wider dieselben und für die Ehen reden; wenn aber diese nicht dem Geiste
nach, und ihr Geist [nicht] aus Religion die Ehebrüche verwünschen, so sind sie dennoch Ehebrecher,
denn obwohl sie desselben nicht dem Körper nach begehen, so begehen sie selbige doch dem Geist
nach; daher sie nach dem Tode, wenn sie Geister werden, offen für dieselben sprechen. Hieraus erhellt,
daß auch der Gottlose die Ehebrüche als schadenbringend fliehen kann, daß aber nur der Christ
dieselben als Sünden fliehen kann. Hieraus leuchtet nun die Wahrheit des Satzes ein, daß die Keuschheit
nicht von denen prädiziert werden kann, die bloß um mancherlei äußerlicher Ursachen willen sich der
Ehebrüche enthalten.

154. XII. Die Keuschheit kann nicht prädiziert werden von denen, welche die Ehen für
unkeusch halten. Diese wissen weder, was Keuschheit ist, noch daß es eine solche gibt, wie diejenigen,
von denen Nr. 152 gehandelt worden ist; und wie diejenigen, welche die Keuschheit bloß in den
ehelosen Stand setzen, von denen im gleich Folgenden die Rede ist.

155. XIII. Die Keuschheit kann nicht prädiziert werden von denen, die den Ehen entsagt und
beständige Ehelosigkeit gelobt haben, außer es sei und bleibe in ihnen die Liebe zum wahrhaft
ehelichen Leben. Daß von diesen die Keuschheit nicht prädiziert werden kann, kommt daher, daß die
eheliche Liebe infolge des Gelübdes beständiger Ehelosigkeit verstoßen ist, während doch von ihr allein
Keuschheit ausgesagt werden kann, und weil dennoch die Neigung zum anderen Geschlecht von der
Schöpfung und somit von der Geburt her innewohnt, und, wenn sie eingeschränkt und unterdrückt wird,
es nicht anders sein kann, als daß diese Neigung in Hitze, und bei einigen in Glut übergehe, die, wenn
sie aus dem Körper in den Geist aufsteigt, diesen anfällt, und bei einigen ihn befleckt; wie denn auch
geschehen kann, daß der dadurch befleckte Geist auch das Religiöse befleckt, und dieses von seinem
inneren Sitz, wo es in Heiligkeit ist, herabwirft in das Äußere, wo es bloß Sache des Mundes und der
Gebärde wird; deshalb ist vom Herrn vorgesehen worden, daß jener ehelose Stand nur bei denen sei, die
in äußerem Gottesdienst sind, in dem sie sind, weil sie sich nicht an den Herrn wenden, noch das Wort
lesen; bei diesen kommt durch die zugleich mit dem Gelübde der Keuschheit aufgelegte Ehelosigkeit
das ewige Leben nicht in Gefahr, wie bei denen, die in innerem Gottesdienst sind. Hierzu kommt noch,
daß viele nicht aus freiem Willen in diesen Stand des Lebens treten, sondern einige, ehe sie in der
Freiheit aus der Vernunft sind, und einige wegen der Lockungen von der Welt her. Von denen, die
diesen Stand erwählen, um ihr Gemüt von der Welt abzuziehen, und dem Dienste Gottes besser obliegen
zu können, sind nur diejenigen keusch, bei denen die Liebe zum wahrhaft ehelichen Leben entweder vor
diesem Zustand vorhanden war, oder nach demselben entsteht und bleibt, weil die Liebe zu diesem
Leben es ist, von der die Keuschheit ausgesagt werden kann. Deswegen werden auch alle Klosterleute
nach dem Tode zuletzt ihrer Gelübde entbunden und in Freiheit gesetzt, damit sie nach den inneren
Wünschen und Verlangen ihrer Liebe bestimmt werden möchten, entweder das eheliche oder das
außereheliche Leben zu wählen; wenn sie alsdann auf das eheliche Leben eingehen, so werden
diejenigen, die auch das Geistige des Gottesdienstes geliebt hatten, im Himmel verheiratet; diejenigen
aber, die das außereheliche Leben wählen, werden zu ihresgleichen geschickt, die zu den Seiten des
Himmels wohnen. Ich fragte die Engel, ob diejenigen, die sich der Frömmigkeit beflissen, dem
Gottesdienst sich ganz ergeben, und so den Blendwerken der Welt und den Lüsten des Fleisches sich
entzogen, und zu dem Ende ewige Jungfrauschaft gelobt hatten, in den Himmel aufgenommen und
daselbst ihrem Glauben gemäß unter den Seligen die Ersten werden; allein die Engel gaben zur Antwort,
sie werden zwar aufgenommen, wenn sie aber die Sphäre der ehelichen Liebe daselbst empfinden, so
werden sie traurig und angstvoll, und dann gehen einige von freien Stücken, einige nach erbetener
Erlaubnis, und einige auf Befehl fort, und werden entlassen, und es werde ihnen, wenn sie außerhalb
dieses Himmels sind der Weg zu solchen Genossinnen eröffnet, die in gleichem Zustand des Lebens in
der Welt waren, und dann erholen und erheitern sie sich, und freuen sich untereinander.
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156. XIV. Der Stand der Ehe ist dem Stand der Ehelosigkeit vorzuziehen; dies erhellt aus dem,
was von der Ehe und dem ehelosen Stand bisher gesagt worden ist. Der Stand der Ehe ist darum
vorzuziehen, weil er von der Schöpfung her ist, weil sein Ursprung die Ehe des Guten und Wahren ist,
weil eine Entsprechung desselben mit der Ehe des Herrn und der Kirche besteht; weil die Kirche und die
eheliche Liebe beständige Begleiter sind, weil seine Nutzwirkung vorzüglicher ist, als die
Nutzwirkungen von allem anderen in der Schöpfung, denn auf ihm beruht der Ordnung gemäß die
Fortpflanzung des menschlichen Geschlechts und auch des Engelhimmels; denn dieser ist aus dem
menschlichen Geschlecht. Hierzu kommt noch, daß die Ehe die Vervollständigung des Menschen ist,
denn durch dieselbe wird der Mensch ein vollständiger Mensch, welches im folgenden Kapitel erwiesen
werden wird; alles dieses findet im ehelosen Stand nicht statt. Stellt man hingegen den Satz auf, daß der
Stand der Ehelosigkeit besser sei als der Stand der Ehe, und läßt ihn untersuchen, damit ihm
beigestimmt, und derselbe durch Beweisgründe bestätigt werde, so kommen die Sätze zum Vorschein,
daß die Ehen nicht heilig seien, und daß es keine Keuschen gebe, ja daß im weiblichen Geschlecht die
Keuschheit keinen anderen zukomme, als solchen, die sich der Ehen enthalten, und beständige
Jungfrauschaft geloben; und überdies, daß die, welche beständige Ehelosigkeit gelobt haben, unter den
Verschnittenen verstanden werden, die sich um des Reiches Gottes willen zu Verschnittenen machen:
Matth.19/12; außer mehrerem, was [als] aus einem unwahren Satz [hervorgehend] ebenfalls nicht wahr
ist; unter den Verschnittenen, die sich um des Reiches Gottes willen zu Verschnittenen machen, werden
die geistig Verschnittenen verstanden, welche diejenigen sind, die sich in den Ehen des Bösen der
Hurerei enthalten; daß nicht italienische Kastraten verstanden werden, ist offenbar.

156 [a]. Diesem will ich zwei Denkwürdigkeiten beifügen. Die erste: Als ich aus jener Schule der
Weisheit, von der Nr. 132 die Rede war, nach Hause ging, sah ich auf dem Weg einen Engel in
hyazinthfarbigem Gewand; dieser schloß sich mir zur Seite an und sprach: Ich sehe, daß du von der
Schule der Weisheit herkommst, und über das dort Gehörte erfreut bist; und da ich bemerke, daß du
nicht völlig in dieser Welt bist, weil du dich zugleich in der natürlichen Welt befindest, und daher
unsere olympischen Gymnasien nicht kennst, in denen die alten Weisen zusammenkommen und von den
Ankömmlingen aus deiner Welt sich sagen lassen, welche Zustandsveränderungen und Wechsel die
Weisheit erfahren hat, und noch erfährt, so werde ich dich, wenn du willst, an einen Ort führen, wo viele
von den alten Weisen und ihren Söhnen, d.i. ihren Schülern, wohnen. Und er führte mich an die Grenze
zwischen Mitternacht und Morgen, und als ich von einer Anhöhe aus dahin blickte, siehe, so erschien
eine Stadt, und auf der einen Seite derselben zwei Hügel, und der näher an der Stadt liegende niedriger
als der andere; und er sagte mir: Diese Stadt heißt Athenäum, der kleinere Hügel Parnassium, und der
höhere Heliconeum; sie werden so genannt, weil in der Stadt und um sie her die alten Weisen
Griechenlands, als Pythagoras, Sokrates, Aristippus, Xenophon, mit ihren Schülern und Lehrjüngern
weilen. Und ich fragte nach Plato und Aristoteles, und er sagte, daß sie und ihre Anhänger in einer
anderen Gegend wohnen, weil sie die Vernunftwahrheiten, welche Sache des Verstandes sind, jene aber
die moralischen, welche Sache des Lebens sind, gelehrt hatten. Er sagte, daß aus der Stadt Athenäum
häufig Studierende zu den Gelehrten aus den Christen gesandt würden, damit sie Kunde brächten, was
man heutzutage denkt von Gott, von der Schöpfung des Weltalls, von der Unsterblichkeit der Seele, vom
Zustand des Menschen gegenüber dem Zustand der Tiere und von anderen Dingen, welche Gegenstand
der tieferen Weisheit sind; er sagte auch, es habe ein Herold heute eine Versammlung angesagt, was ein
Zeichen sei, daß die Ausgesandten neue Ankömmlinge von der Erde getroffen, und von ihnen besondere
Neuigkeiten gehört haben; und wir sahen viele aus der Stadt und den Umgebungen hervorgehen, einige
mit Lorbeerkränzen auf den Häuptern, andere mit Palmzweigen in den Händen, wieder andere mit
Büchern unter den Armen, und einige mit Schreibfedern unter den Haaren der linken Schläfe. Wir
mischten uns unter sie und stiegen mit ihnen hinan, und siehe, auf dem Hügel war ein Palast in
achteckiger Form, den sie Palladium nannten, und wir gingen hinein; und siehe, es waren daselbst acht
sechswinklige Vertiefungen in deren jeder ein Bücherschrank und auch ein Tisch war; an diese setzten
sich die Lorbeerbekränzten nieder, und im Palladium selbst sah man Sitze aus Stein gehauen, auf die
sich die übrigen niederließen; und nun wurde eine Tür zur Linken geöffnet, durch die zwei
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Ankömmlinge von der Erde eingeführt wurden; und nachdem man sie begrüßt hatte, fragte sie einer der
Lorbeerbekränzten: Was bringt ihr Neues von der Erde? Und sie sagten: Das Neue ist, daß man in
Wäldern Menschen, die wie Tiere waren, oder Tiere die wie Menschen waren, gefunden hat, daß man
aber am Gesicht und Körper erkannte, daß sie als Menschen geboren, und im zweiten oder dritten
Lebensjahr in den Wäldern verloren oder verlassen worden waren; man sagte, dieselben können nichts
von einem Gedanken hervorbringen, noch den Ton in einen Wortlaut artikulieren lernen; sie kennen
auch nicht, wie die Tiere, die ihnen angemessene Speise, sondern nehmen alle Waldprodukte, sowohl
reine als unreine, in den Mund, und dergleichen mehr; woraus dann einige Gelehrte bei uns mancherlei
gemutmaßt, und andere über den Zustand des Menschen gegenüber dem Zustand der Tiere Schlüsse
gezogen haben. Nachdem sie dies gehört, fragten einige der alten Weisen: Was mutmaßen und schließen
sie denn daraus? Und die zwei Ankömmlinge antworteten: Vielerlei, was jedoch auf folgendes
zurückgeführt werden kann:

1) Der Mensch sei seiner Natur und seiner Geburt nach stumpfsinniger und somit geringer, als
jedes Tier, und werde diesen ähnlich, wenn er nicht unterrichtet wird;

2) unterrichtet könne er werden, weil er gelernt hat, artikulierte Töne von sich zu geben, und somit
zu sprechen, und damit habe er angefangen, Gedanken hervorzugeben, und dies nach und nach mehr und
mehr bis dahin, daß er die Gesetze der Gesellschaft ausdrücken konnte, von denen jedoch mehrere den
Tieren schon von Geburt an eingeprägt seien.

3) Den Tieren komme die Vernünftigkeit ebensowohl zu, als den Menschen.
4) Daß daher die Tiere, wenn sie reden könnten, ebenso geschickt über jede Sache urteilen würden,

wie die Menschen; ein Zeichen davon sei, daß sie aus Vernunft und Klugheit denken, so gut als die
Menschen.

5) Der Verstand sei nur eine Modifikation des Lichts aus der Sonne, unter Mitwirkung der Wärme,
mittelst des Äthers, so daß er nur eine Tätigkeit der inwendigeren Natur sei, und diese so sehr erhöht
werden könne, daß sie wie Weisheit erscheine.

6) Es sei daher töricht zu glauben, der Mensch lebe nach dem Tode mehr als das Tier, nur daß er
vielleicht einige Tage nach dem Tode, vermöge der Aushauchung des körperlichen Lebens, noch wie
ein Nebelgebilde in Gestalt eines Gespenstes erscheinen könne, bevor er in die Natur zerstreut werde,
kaum anders, als wie ein aus der Asche wieder auferweckter Strauch in der Ähnlichkeit seiner Gestalt
erscheint.

7) Folglich sei die Religion, die ein Leben nach dem Tode lehrt, eine Erfindung, darauf berechnet,
die Einfältigen innerlich durch ihre Gesetze in Banden zu halten, so wie sie äußerlich durch die Gesetze
des Staates gehalten werden. Diesem fügten sie bei, daß die bloßen Klüglinge so vernünftelten, nicht
aber die Verständigen; und als man sie fragte, wie die Verständigen die Sache verstehen, so sagten sie,
sie hätten es nicht gehört, sie meinten aber so.

156 [b]. Als sie dies gehört, sagten alle, die an den Tischen saßen: O, welche Zeiten sind jetzt auf
Erden! Ach was ist aus der Weisheit geworden! Hat sie sich nicht in fade Klügelei verkehrt! Die Sonne
ist untergegangen und steht unter der Erde ihrem Mittag schnurstracks entgegengesetzt; wer kann nicht
aus den Beweisen, welche die in den Wäldern Zurückgelassenen und Aufgefunden liefern, wissen, daß
der nicht unterrichtete Mensch von dieser Art ist? Ist er nicht so, wie er unterrichtet wird? Wird er nicht
in der Unwissenheit mehr als die Tiere geboren? Muß er nicht gehen und reden lernen? Und wenn er
nicht gehen lernte, würde er sich wohl aufrecht auf seine Füße stellen? Und wenn er nicht reden lernte,
würde er wohl etwas von einem Gedanken hervortönen? Ist nicht jeder Mensch so, wie er unterrichtet
wird, töricht aus dem Falschen und weise aus dem Wahren, und zwar töricht aus dem Falschen, bei aller
Einbildung, daß er weiser sei, als der Weise aus dem Wahren? Gibt es nicht Narren und Verrückte, die
um nichts mehr Menschen sind, als die in den Wäldern Aufgefundenen? Sind diesen nicht diejenigen
ähnlich, die das Gedächtnis verloren haben? Wir haben aus diesem und jenem geschlossen, daß der
Mensch ohne Unterricht nicht Mensch und nicht Tier, sondern daß er eine Form ist, welche das, was den
Menschen ausmacht, in sich aufnehmen kann, mithin, daß er nicht als Mensch geboren, sondern erst
Mensch wird, und daß der Mensch als eine solche Form geboren wird, damit er ein aufnehmendes
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Organ des Lebens von Gott sei, und zwar zu dem Ende, daß er der Träger sein möge, in den Gott alles
Gute hineintragen, und den er durch Vereinigung mit Sich ewig selig machen kann. Wir haben uns aus
eurer Rede überzeugt, daß die Weisheit heutzutage so sehr ausgelöscht oder in Torheit übergegangen ist,
daß man vom Zustand des Lebens der Menschen gegenüber dem Zustand des Lebens der Tiere ganz und
gar nichts weiß. Daher kommt dann, daß man auch vom Zustand des Lebens der Menschen nach dem
Tode nichts weiß; diejenigen aber, die von diesem Zustand wissen können, aber nicht wissen wollen,
und ihn deshalb leugnen, wie es viele von euren Christen machen, können wir den in den Wäldern
gefundenen vergleichen, nicht als ob sie aus Mangel an Unterricht so stumpfsinnig geworden wären,
sondern weil sie sich durch die Täuschungen der Sinne, welche Verfinsterungen der Wahrheiten sind,
selbst so stumpfsinnig gemacht haben.

156 [c]. Aber nun sagte einer, der mitten im Palladium stand und eine Palme in der Hand hielt:
Enthüllt doch dies Geheimnis: Wie konnte der Mensch, der als Form Gottes geschaffen worden, in des
Teufels Form verwandelt werden? Ich weiß, daß die Engel des Himmels Formen Gottes, und daß die
Engel der Hölle Formen des Teufels sind, und diese zwei Formen sind einander entgegengesetzt, diese
[sind] Torheiten, jene Weisheiten; so sagt denn, wie konnte der als Form Gottes erschaffene Mensch
vom Tag in eine solche Nacht übergehen, daß er Gott und das ewige Leben leugnen konnte? Hierauf
antworteten die Lehrer der Ordnung nach, zuerst die Pythagoräer, hernach die Sokratiker, und endlich
die übrigen; allein unter jenen war ein gewisser Platoniker, der zuletzt sprach, und dessen Urteil den
Vorzug erhielt; es ging dahin: Die Menschen des Saturnischen Weltalters oder der Goldenen Zeit haben
gewußt und anerkannt, daß sie aufnehmende Formen des Lebens von Gott sind, und darum war die
Weisheit ihren Seelen und Herzen eingeschrieben, und infolgedessen sahen sie aus dem Licht des
Wahren das Wahre, und durch die Wahrheiten fühlten sie das Gute aus dem Angenehmen der Liebe zu
demselben; nachdem aber das menschliche Geschlecht in den folgenden Weltaltern abgekommen war
von der Anerkenntnis, daß alles Wahre der Weisheit und infolgedessen alles Gute der Liebe bei ihnen,
beständig von Gott einfließe, so hörten sie auf, Wohnstätten Gottes zu sein, und nun hörte auch das
Sprechen mit Gott und der Umgang mit den Engeln auf; denn die inwendigen Regionen ihres Gemüts
wurden von ihrer Richtung, die von Gott aufwärts zu Gott mehr und mehr in eine schiefe Richtung
hinauswärts gegen die Welt, und so zu Gott von Gott durch die Welt umgebogen, und endlich in der
entgegengesetzten Richtung, die abwärts auf das eigene Selbst geht, verkehrt; und weil Gott nicht von
einem innerlich umgewandten und so abgewandten Menschen geschaut werden kann, so haben sich die
Menschen von Gott getrennt und sind Formen der Hölle oder des Teufels geworden. Hieraus folgt, daß
sie in den ersten Weltaltern mit Herz und Seele anerkannt haben, daß sie alles Gute der Liebe und von
daher alles Wahre der Weisheit von Gott haben, und auch daß dasselbe Gottes sei in ihnen, und somit
daß sie bloße Aufnahmegefäße des Lebens von Gott seien, und daher genannt wurden Bilder Gottes,
Söhne Gottes, von Gott Geborene; daß sie hingegen in den folgenden Weltaltern dies nicht mit Herz und
Seele, sondern mit einem gewissen Beredungsglauben, und dann mit einem historischen Glauben, und
zuletzt bloß mit dem Mund, anerkannten, und dergleichen bloß mit dem Munde anerkennen heißt - nicht
anerkennen, ja es mit dem Herzen leugnen. Hieraus kann man sehen, wie heutzutage die Weisheit auf
Erden bei den Christen beschaffen ist, (obwohl sie aus der geschriebenen Offenbarung eine Eingebung
von Gott erhalten können,) indem sie den Unterschied zwischen dem Menschen und dem Tier nicht
wissen, und daher viele glauben, daß, wenn der Mensch nach dem Tode lebt, auch das Tier leben werde,
oder weil das Tier nach dem Tode nicht lebt, auch der Mensch nicht leben werde. Ist nicht unser
geistiges Licht, welches das Gesicht des Gemütes erleuchtet, bei ihnen zur Dunkelheit, und ihr
natürliches Licht, welches bloß das Gesicht des Körpers erleuchtet, ihnen zum Lichtglanz geworden?

156 [d]. Nach diesem wandten sich alle zu den zwei Ankömmlingen und sagten ihnen Dank für
ihren Besuch und ihre Erzählung, und baten, sie möchten das, was sie gehört, ihren Brüdern
verkündigen; und die Ankömmlinge antworteten, sie wollen die Ihrigen in dieser Wahrheit bestärken,
daß sie insoweit Menschen seien, und insoweit Engel des Himmels werden, als sie alles Gute der Liebe
und alles Wahre des Glaubens dem Herrn und nicht sich zuschreiben.
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156 [e]. Die zweite Denkwürdigkeit. Eines Morgens wurde ich durch einen höchst lieblichen
Gesang, den ich von einer gewissen Höhe über mir her hörte, aufgeweckt, und konnte infolgedessen im
ersten Wachen, das innerlicher, friedvoller und süßer, als das folgende während des Tages ist, eine
Zeitlang im Geist wie außer dem Leibe gehalten werden, und genau auf das Gefühl merken, das
besungen wurde; der Gesang des Himmels ist nichts anderes als ein Gefühl des Gemüts, das als Melodie
durch den Mund ausgelassen wird, denn es ist ein Klang, gesondert von der Rede des Sprechenden
durch das Gefühl der Liebe, das der Rede Leben gibt. In diesem Zustand nahm ich wahr, daß es das
Gefühl der Wonnen der ehelichen Liebe war, das von Frauen im Himmel melodisch besungen wurde.
Daß dem so sei, bemerkte ich am Ton des Gesanges, in welchem diese Wonnen in wunderschönen
Variationen ausgedrückt wurden. Nach diesem stand ich auf und blickte in die geistige Welt hinaus; und
siehe, im Osten erschien unter der Sonne daselbst wie ein goldener Regen; es war Morgentau, der in
großer Menge herabfiel und durch die Strahlenbrechungen der Sonne die Gestalt eines goldenen Regens
vor meinem Blick darstellte; hierdurch noch völliger erwacht, ging ich im Geist hinaus und fragte einen
mir gerade begegnenden Engel, ob er den aus der Sonne herabfallenden goldenen Regen gesehen habe?
Und er antwortete, daß er ihn sehe, so oft er im Nachdenken über die eheliche Liebe sei, und nun
wandte er die Augen dorthin und sprach: Jener Regen fällt auf einen Hof, in dem drei Männer mit ihren
Frauen sind, die inmitten des östlichen Paradieses wohnen. Daß man solchen Regen auf jenen Hof von
der Sonne herabfallen sieht, kommt daher, daß bei ihnen die Weisheit in betreff der ehelichen Liebe und
ihrer Wonnen ihren Sitz hat, bei den Männern betreffend die eheliche Liebe, und bei den Frauen
betreffend die Wonnen derselben. Doch ich bemerke, daß du im Nachdenken über die Wonnen der
ehelichen Liebe bist, daher ich dich zu jenem Hof hinführen und dort einführen will. Und er führte mich
durch paradiesische Gefilde zu Häusern, die von Ölbaumholz gebaut waren, und zwei Säulen aus
Zedern vor der Tür hatten; und er führte mich bei den Männern ein, und bat, daß mir erlaubt sein
möchte, in ihrer Gegenwart mit ihren Frauen zu reden, und sie bewilligten es, und riefen dieselben
herbei. Diese sahen mir scharf in die Augen; und ich fragte: Warum dies? und sie sagten: Wir können
genau sehen, welche Neigung, und somit welches Gefühl, und welche Gedanken aus diesem du über die
Geschlechtsliebe hast, und wir sehen, daß du über dieselbe eifrig aber doch keusch nachdenkst. Und nun
sagten sie: Was willst du, daß wir dir von derselben sagen? Und ich antwortete: O sagt mir doch etwas
von den Wonnen der ehelichen Liebe; und die Männer winkten ihnen zu und sagten: Entdeckt ihnen,
wenn es euch gefällt, etwas davon, denn ihre Ohren sind keusch; und sie fragten: Wer hat dich gelehrt,
über die Wonnen dieser Liebe und zu fragen, warum nicht die Männer? Und ich antwortete: Dieser
Engel, der mit mir ist, sagte mir ins Ohr, daß die Frauen die Aufnahmegefäße und Empfindungsorgane
derselben seien, weil sie als Lieben geboren sind und alle Wonnen Angehör der Liebe sind. Hierauf
antworteten sie mit lächelndem Mund: Sei klug und sage so etwas nicht anders als verblümt, weil es
eine in den Herzen unseres Geschlechts tief verborgene Weisheit ist, und keinem Ehemann eröffnet
wird, er sei denn in der wahrhaft ehelichen Liebe; der Gründe hiervon gibt es mehrere, die wir bei uns
gänzlich verborgen halten. Und nun sagten die Männer: Die Frauen kennen alle Zustände unseres
Gemüts, und es ist ihnen nichts verborgen; sie sehen, nehmen wahr und fühlen alles, was aus unserem
Willen hervorgeht, und wir dagegen nichts bei den Frauen; dieses ist den Frauen gegeben, weil sie die
zärtlichste Liebe sind, und gleichsam brennender Eifer für die Erhaltung der ehelichen Freundschaft und
des ehelichen Vertrauens,  und so des beiderseitigen Lebensglücks, das sie ihren Männern und sich zu
verschaffen suchen nach der ihrer Liebe eingepflanzten Weisheit, die so voll von Klugheit ist, daß sie
nicht wollen, und daher auch nicht sagen können, daß sie lieben, sondern nur, daß sie geliebt werden.
Und ich fragte, warum sie nicht wollen, und daher auch nicht können. Sie antworteten: Wenn nur im
geringsten so etwas aus ihrem Mund käme, so würde die Männer Kälte anwandeln, und sie vom Bett,
Schlafgemach und Anblick trennen; dies geschieht aber denen, welche die Ehen nicht heilig halten und
daher nicht aus geistiger Liebe ihre Weiber lieben; anders ist es mit denen, die also lieben; in den
Gemütern dieser ist jene Liebe geistig, und aus dieser ist sie im Körper natürlich; wir in diesem Hof sind
in dieser Liebe aus jener, daher wir unseren Männern die Geheimnisse von unseren Wonnen der
ehelichen Liebe anvertrauen. Nun bat ich freundschaftlich, sie möchten mir auch etwas von diesen
Geheimnissen entdecken; und alsbald sahen sie nach dem gegen Mittag liegenden Fenster hin, und
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siehe, es erschien eine weiße Taube, deren Flügel wie von Silber glänzten, und deren Kopf mit einer
Krone wie von Gold geschmückt war; sie saß auf einem Zweig, an welchem eine Olive hing; als sie im
Begriff war, die Flügel auszubreiten, sagten die Frauen: Wir wollen etwas eröffnen; wenn diese Taube
erscheint, so ist es uns ein Zeichen, daß es erlaubt sei; und sie sprachen: Ein jeder Mann hat fünf Sinne,
Gesicht, Gehör, Geruch, Geschmack und Gefühl, wir aber haben auch noch einen sechsten, und dieser
ist der Sinn aller Wonnen der ehelichen Liebe des Mannes, und diesen Sinn haben wir in den Händen,
wenn wir die Brust, die Arme, die Hände, oder die Wangen unserer Männer berühren, besonders wenn
wir die Brust berühren, und auch wenn wir von ihnen berührt werden; alle Fröhlichkeit und Lust der
Gedanken ihres Gemütes, und alle Freuden und alles Angenehme ihrer Seele und die Lustgefühle und
Heiterkeiten ihrer Brust, gehen von ihnen auf uns über, bilden sich und werden wahrnehmbar,
empfindbar und berührbar, und wir unterscheiden sie so genau und bestimmt, wie das Ohr die Melodien
des Gesangs unterscheidet, und wie die Zunge den Geschmack der Leckerbissen; mit einem Wort, die
geistigen Lustgefühle der Männer ziehen gleichsam eine natürliche Körperlichkeit bei uns an; weshalb
wir auch von unseren Männern die Sinnorgane der keuschen ehelichen Liebe, und daher ihre Wonnen
genannt werden; aber dieser Sinn unseres Geschlechtes entsteht, besteht, dauert und wird erhöht in dem
Grad, in welchem die Männer uns aus Weisheit und Verständigkeit lieben, und wir sie wieder wegen
eben dieser [Eigenschaften] in ihnen lieben; dieser Sinn unseres Geschlechts wird in den Himmeln das
Spiel der Weisheit mit ihrer Liebe, und der Liebe mit ihrer Weisheit genannt. Hierdurch wurde das
Verlangen in mir erweckt, noch mehreres zu erfahren, wie z.B. von der Mannigfaltigkeit der Wonnen;
und sie sprachen: Sie ist unendlich; aber mehr wollen wir nicht sagen, und können es auch deshalb
nicht, weil die Taube unseres Fensters mit dem Olivenzweig unter den Füßen weggeflogen ist. Und ich
wartete auf ihre Rückkehr, aber vergeblich! Indessen fragte ich die Männer: Habt ihr einen ähnlichen
Sinn der ehelichen Liebe? und sie antworteten: Wir haben ihn im allgemeinen, und nicht im besonderen;
wir haben ein allgemeines Seliges, ein allgemeines Angenehmes, und ein allgemeines Liebliches aus
dem besonderen unserer Frauen, und dieses Allgemeine, das wir aus jenem haben, ist wie das Heitere
des Friedens. Nachdem sie dies gesagt, siehe, so erschien jenseits des Fensters ein Schwan, der auf
einem Zweig vom Feigenbaum saß, und breitete die Flügel aus, und flog weg; als die Männer denselben
sahen, sprachen sie: Dies ist uns ein Zeichen, daß wir für jetzt über die eheliche Liebe nichts weiter
mehr sprechen sollen; komme dann und wann wieder, so wird vielleicht mehreres entdeckt werden. Sie
traten nun ab, und wir entfernten uns.

Von der Verbindung der Seelen und Gemüter durch die Ehe,
die verstanden wird unter den Worten des Herrn,
daß sie nicht mehr zwei seien, sondern ein Fleisch

156 [f]. Daß dem Mann und dem Weibe von der Schöpfung her die Neigung und auch das
Vermögen zur Verbindung wie in eines eingepflanzt sei, und daß der Mann und das Weib sie beide noch
haben, erhellt aus dem Buch der Schöpfung und zugleich aus den Worten des Herrn. Im Buche der
Schöpfung, das Genesis heißt, liest man: Jehovah Gott baute die Rippe, die er vom Menschen
genommen hatte, zu einem Weib, und brachte sie zum Menschen; da sprach der Mensch: Das ist
diesmal Gebein von meinen Gebeinen, und Fleisch von meinem Fleisch, man wird sie nennen Ischah
[Männin], weil sie von Isch [dem Manne] genommen ist. Darum wird ein Mann seinen Vater und seine
Mutter verlassen, und seinem Weibe anhangen, und sie werden ein Fleisch sein: 1Mo.2/22-24.
Ähnliches sagte der Herr auch bei Matth.19/4,5: Habt ihr nicht gelesen, daß Er, Der von Anfang den
Mann und das Weib gemacht hat, sprach: Darum wird der Mensch Vater und Mutter verlassen und
seinem Weibe anhangen, und es werden die zwei ein Fleisch sein, daher sie nicht mehr zwei sind,
sondern ein Fleisch. Hieraus erhellt, daß das Weib aus dem Manne geschaffen ist, und daß beide sowohl
die Neigung als das Vermögen haben, sich wieder in eins zu vereinigen, und zwar in einen Menschen,
wie dies ebenfalls aus dem Buch der Schöpfung erhellt, wo beide zusammen Mensch heißen; denn man
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liest: An welchem Tage Gott den Menschen schuf, schuf Er sie Mann und Weib, und nannte ihren
Namen Mensch: 1Mo.5/2. Man liest hier: Er nannte ihren Namen Adam; allein Adam und Mensch sind
ein Wort in der hebräischen Sprache: überdies werden beide zusammen Mensch genannt: 1Mo.1/27;
3/22-24. Durch ein Fleisch wird auch bezeichnet ein Mensch, was aus den Stellen im Wort erhellt, in
denen es heißt: alles Fleisch, worunter verstanden wird aller Mensch, wie z.B. 1M.6/12,13,17,19;
Jes.40/5,6; 49/26; 66/16,23,24; Jer.25/31; 32/27; 45/5; Ez.20/48; 21/4,5 und anderwärts. Was aber
verstanden wird unter der Rippe des Mannes, die zu einem Weibe gebaut worden, was unter dem
Fleisch, das an die Stelle derselben eingesetzt worden, und somit was unter dem Gebein von meinen
Gebeinen, und Fleisch von meinem Fleisch, und was unter Vater und Mutter, welche der Mann nach der
Ehe verlassen werde, und was durch das dem Weibe anhangen, ist in den »Himmlischen Geheimnissen«
gezeigt worden, in denen die zwei Bücher, Genesis und Exodus, dem geistigen Sinn nach erklärt worden
sind. Daß nicht eine Rippe unter der Rippe, nicht Fleisch unter dem Fleisch, nicht Gebein unter dem
Gebein, und auch nicht Anhangen unter dem Anhangen verstanden worden ist, sondern geistige Dinge,
die jenen entsprechen, und daher durch dieselben bezeichnet werden, ist daselbst erwiesen worden. Daß
verstanden worden seien die geistigen Dinge, welche aus zweien einen Menschen machen, erhellt
daraus, daß die eheliche Liebe sie verbindet, und diese Liebe geistig ist. Daß die Liebe zur Weisheit des
Mannes auf das Weib übergetragen sei, ist schon oben einige Male gesagt worden, und wird in den
Abhandlungen, die auf diese folgen, noch vollständiger bestätigt werden. Für jetzt darf nicht
abgegangen und somit abgeschweift werden, von der hier vorgelegten Materie, welche ist von der
Verbindung zweier Ehegatten in ein Fleisch durch die Vereinigung der Seelen und Gemüter. Diese
Vereinigung aber soll in folgender Ordnung ins Licht gesetzt werden:

I. Von der Schöpfung her ist beiden Geschlechtern das Vermögen und die Neigung eingepflanzt,
daß sie wie in eins verbunden werden können und wollen.

II. Die eheliche Liebe verbindet zwei Seelen und somit auch [zwei] Gemüter in eins.
III. Der Wille der Frau verbindet sich mit dem Verstand des Mannes und infolgedessen der

Verstand des Mannes mit dem Willen der Frau.
IV. Die Neigung, den Mann mit sich zu vereinigen, ist bei der Frau beständig und fortdauernd, beim

Mann aber unbeständig und abwechselnd.
V. Die Verbindung wird dem Mann von der Frau gemäß deren Liebe eingeflößt, und vom Mann

gemäß seiner Weisheit aufgenommen.
VI. Diese Verbindung geschieht nach und nach von den ersten Tagen der Ehe an, und wird bei

denen, die in der wahrhaft ehelichen Liebe sind, immer inniger und inniger in Ewigkeit fort.
VII. Die Verbindung der Frau mit der Vernunftweisheit des Mannes geschieht von innen her, mit

seiner Sittenweisheit aber von außen her.
VIII. Wegen dieser Verbindung, als des Endzwecks, ist der Frau die Wahrnehmung der

Gemütsbewegungen des Mannes, und auch die höchste Klugheit, dieselben zu mäßigen,
gegeben.

IX. Die Frauen verbergen diese Wahrnehmung bei sich und halten sie vor den Männern geheim, aus
Gründen, welche Notwendigkeiten sind, damit die eheliche Liebe, Freundschaft und Vertrauen,
und so die Seligkeit des Zusammenwohnens und die Glückseligkeit des Lebens, befestigt
werden.

X. Diese Wahrnehmung ist die Weisheit der Frau; sie kann nicht stattfinden beim Mann, noch kann
die Vernunftweisheit des Mannes stattfinden bei der Frau.

XI. Die Frau denkt beständig aus Liebe an die Neigung des Mannes zu ihr, in der Absicht, ihn mit
sich zu verbinden; anders der Mann.

XII. Die Frau verbindet sich mit dem Mann dadurch, daß sie sich nach den Verlangen seines Willens
richtet.

XIII. Die Frau wird mit ihrem Mann verbunden durch die aus ihrer Liebe hervorgehende Sphäre ihres
Lebens.

XIV. Die Frau wird mit dem Mann verbunden durch die Aneignung der Kräfte seines Vermögens;
dies geschieht nach Beschaffenheit ihrer wechselseitigen geistigen Liebe.
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XV. So nimmt die Frau das Ebenbild ihres Mannes in sich auf, und nimmt infolgedessen seine
Gemütsbewegungen wahr, und fühlt sie.

XVI. Es gibt eigentümliche Obliegenheiten des Mannes und eigentümliche Obliegenheiten der Frau;
die Frau kann nicht in die eigentümlichen Obliegenheiten des Mannes, noch der Mann in die
eigentümlichen Obliegenheiten der Frau eintreten, und dieselben gehörig besorgen.

XVII. Auch diese Obliegenheiten verbinden, gemäß der wechselseitigen Hilfeleistung, die zwei in
eins, und bilden zugleich ein Haus.

XVIII. Die Ehegatten werden gemäß den oben genannten Verbindungen mehr und mehr ein Mensch.
XIX. Diejenigen, die in der wahrhaft ehelichen Liebe sind, fühlen sich als einen vereinten Menschen,

und wie ein Fleisch.
XX. Die wahrhaft eheliche Liebe, an sich betrachtet, ist eine Vereinigung der Seelen, eine

Verbindung der Gemüter, ein Streben zur Verbindung in der Brust, und von da aus im Körper.
XXI. Die Zustände dieser Liebe sind Unschuld, Friede, Gelassenheit, innigste Freundschaft, volles

Vertrauen, und ein wechselseitiges Verlangen der Seele und des Herzens, einander alles Gute zu
tun, und aus diesem allem kommt Seligkeit, Wohlsein, Annehmlichkeit, Vergnügen, und aus
deren ewigem Genuß himmlische Glückseligkeit.

XXII. Dergleichen kann durchaus nur stattfinden in der Ehe eines Mannes mit einer Frau.
Nun folgt die Entwicklung dieser Sätze.

157. I. Von der Schöpfung her ist beiden Geschlechtern das Vermögen und die Neigung
eingepflanzt, daß sie wie in eins verbunden werden können und wollen. Daß das Weib vom Mann
genommen sei, ist schon oben aus dem Buch der Schöpfung gezeigt worden; daraus folgt, daß von daher
jedes der beiden Geschlechter das Vermögen und die Neigung habe, sich in eins zu verbinden, denn das,
was von einem anderen genommen ist, bezieht und behält aus dessen Eigenem, was das Seine ausmacht,
und weil dieses gleichartig ist, so strebt es nach Wiedervereinigung, und wenn es wieder vereinigt ist,
so ist es, wenn in jenem, wie in sich, und umgekehrt. Daß es ein Vermögen der Verbindung beider
Geschlechter gebe, oder daß sie können vereinigt werden, unterliegt keinem Zweifel, auch nicht, daß
eine Neigung, sich zu verbinden, vorhanden sei; denn beides lehrt die augenscheinliche Erfahrung.

158. II. Die eheliche Liebe verbindet zwei Seelen und somit auch [zwei] Gemüter in eins. Jeder
Mensch besteht aus Seele, Gemüt und Körper; die Seele ist sein Innerstes, das Gemüt sein Mittleres,
und der Körper das Letzte. Weil die Seele das Innerste des Menschen ist, so ist sie ihrem Ursprung nach
himmlisch; und weil das Gemüt sein Mittleres ist, so ist es seinem Ursprung nach geistig, und weil der
Körper das Letzte ist, so ist er seinem Ursprung nach natürlich. Das, was seinem Ursprung nach
himmlisch ist, und das, was seinem Ursprung nach geistig ist, ist nicht im Raum, sondern in den
Erscheinlichkeiten des Raumes; dies ist auch in der Welt bekannt; daher man sagt, daß vom Geistigen
weder Ausdehnung noch Ort prädiziert werden könne. Sind nun also die Räume Erscheinlichkeiten, so
gibt es auch Entfernung und Gegenwart nur dem Schein nach; daß die Erscheinlichkeiten der
Entfernung und Gegenwart in der geistigen Welt sich gemäß den nächsten, nahen und angrenzenden
Verwandtschaften der Liebe verhalten, ist im Werkchen von jener Welt öfter gezeigt und bestätigt
worden. Dies ist gesagt worden, damit man wissen möge, daß die Seelen und Gemüter der Menschen
nicht im Raum sind, wie ihre Körper, weil dieselben, wie oben gesagt worden, ihrem Ursprung nach
himmlisch und geistig sind, und daß sie, weil sie nicht im Raum sind, wie in eins verbunden werden
können, obschon nicht zugleich auch die Körper. Dies geschieht besonders unter Ehegatten, die sich
gegenseitig innigst lieben; weil aber das Weib aus dem Manne ist, und jene Verbindung eine Art von
Wiedervereinigung ist, so kann man mit der Vernunft sehen, daß es nicht eine Verbindung in eins,
sondern eine Anschließung ist, eng und nahe, je nach der Liebe, und bis zur Berührung gehend bei
denen, die in der wahrhaft ehelichen Liebe sind. Diese Anschließung kann man ein geistiges
Zusammenwohnen nennen, welches bei Gatten stattfindet, die sich zärtlich lieben, soweit sie auch dem
Leibe nach voneinander entfernt  sind; es gibt viele Erfahrungsbeweise auch in der natürlichen Welt,
welche dies bestätigen. Hieraus erhellt, daß die eheliche Liebe zwei Seelen und Gemüter in eins
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verbindet.

159. III. Der Wille der Frau verbindet sich mit dem Verstand des Mannes und infolgedessen
der Verstand des Mannes mit dem Willen der Frau. Der Grund hiervon ist, weil der Mann geboren
wird, daß er Verstand, und das Weib, daß sie der den Verstand des Mannes liebende Wille werde;
woraus folgt, daß ein eheliche Verbindung des Willens der Frau mit dem Verstand des Mannes, und
eine rückwirkende des Verstandes des Mannes mit dem Willen der Frau ist; ein jeder sieht, daß die
engste Verbindung zwischen dem Verstand und dem Willen besteht, und daß sie von der Art ist, daß ein
Vermögen in das andere eingehen, und durch die Verbindung und in derselben sich ergötzen kann.

160. IV. Die Neigung, den Mann mit sich zu vereinigen, ist bei der Frau beständig und
fortdauernd, beim Mann aber unbeständig und abwechselnd. Der Grund ist, weil die Liebe nicht
anders kann als lieben und sich vereinigen, damit sie wieder geliebt werde; ihr Wesen und Leben ist
nichts anderes; und die Frauen sind als Liebe geboren, die Männer aber, mit denen sie sich vereinigen
sollen, damit sie wieder geliebt werden, sind Aufnahmen [ihrer Liebe]. Überdies ist die Liebe beständig
wirksam, sie ist wie die Wärme, die Flamme und das Feuer, welche vergehen, wenn man sie einschließt,
damit sie nicht wirksam seien, daher kommt, daß die Neigung, den Mann mit sich zu vereinigen, bei der
Frau beständig und fortdauernd ist; daß aber beim Mann keine ähnliche Neigung zu der Frau ist , kommt
daher, daß der Mann nicht die Liebe, sondern nur der Aufnehmer der Liebe ist, und daß der Zustand der
Aufnahme bald vorhanden und bald nicht vorhanden ist, je nach den Sorgen, die eine Unterbrechung
bewirken, je nach den Veränderungen der Wärme und Nicht-Wärme im Gemüt aus mancherlei
Ursachen, und je nach der Zu- und Abnahme der Kräfte im Körper, und da diese nicht beständig und zu
bestimmten Zeiten wiederkehren, so folgt, daß die Neigung zu jener Verbindung bei den Männern
unbeständig und abwechselnd ist.

161. V. Die Verbindung wird dem Mann von der Frau gemäß deren Liebe eingeflößt, und
vom Mann gemäß seiner Weisheit aufgenommen. Daß die Liebe und von daher die Verbindung dem
Mann von der Frau eingeflößt wird, ist heutzutage den Männern verborgen, ja es wird allgemein von
ihnen geleugnet. Der Grund davon ist, weil die Frauen sie bereden, daß bloß die Männer lieben, und sie
[deren Liebe] aufnehmen, oder daß die Männer Liebe seien, und sie der Gehorsam; sie freuen sich auch
herzlich, wenn die Männer es glauben. Daß sie ihnen dieses weismachen, geschieht aus mehreren
Gründen, welche alle der Klugheit und Umsicht der Frauen angehören, wovon etwas im Folgenden
gesagt werden wird, und besonders im Kapitel von den Ursachen der Kaltsinnigkeiten, Trennungen und
Scheidungen zwischen den Ehegatten. Daß die Liebe den Männern von seiten der Frauen eingeflößt
oder beigebracht wird, kommt daher, daß nichts von ehelicher Liebe, nicht einmal von Geschlechtsliebe
bei den Männern, sondern allein bei den Ehefrauen und Weibern ist. Daß dem so sei, ist mir in der
geistigen Welt lebendig gezeigt worden. Einst war daselbst die Rede hiervon, und die Männer
bestanden, infolge der Beredung von den Frauen her, darauf, daß sie die Liebenden seien, und nicht die
Frauen, sondern daß die Frauen die Liebe von ihnen aufnehmen; damit nun der Streit über dieses
Geheimnis geschlichtet würde, wurden von den Männern alle Weiber samt den Ehefrauen
hinweggenommen, und dann war zugleich mit ihnen auch die Sphäre der Geschlechtsliebe selbst
entfernt; nach deren Entfernung kamen die Männer in einen ganz fremdartigen und vorher noch nie
empfundenen Zustand, worüber sie sich sehr beklagten. Als sie nun in diesem waren, wurden zu ihnen
die Weiber, und zu den Ehemännern die Ehefrauen hereingeführt, und von diesen und jenen wurden sie
liebreich angeredet, allein auf ihre Liebkosungen wurden sie [die Männer] kalt, und wandten sich ab,
und sagten untereinander: Was soll dies sein? Was will das Weibervolk? Und als einige sagten, sie seien
ihre Ehefrauen, so antworteten sie: Was Ehefrau? Wir kennen euch nicht; nachdem aber die Ehefrauen
über diese ganz kalte Gleichgültigkeit der Männern zu trauern und einige zu weinen anfingen, wurde die
Sphäre der weiblichen Geschlechts- und die der ehelichen Liebe, welche bis dahin den Männern
entzogen waren, wiederhergestellt, und nun kehrten die Männer sogleich wieder in ihren vorigen
Zustand zurück, die Liebhaber der Ehe in den ihrigen, und die Liebhaber des Geschlechts in den ihrigen.
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Auf diese Weise wurden die Männer überzeugt, daß nichts von der ehelichen Liebe, ja nicht einmal
etwas von der Geschlechtsliebe bei ihnen wohne, sondern allein bei den Ehefrauen und Weibern; dessen
ungeachtet aber brachten nachher die Ehefrauen nach ihrer Klugheit die Männer wieder zu dem
Glauben, die Liebe wohne bei den Männern, und etwa ein Funke derselben könne von ihnen in sie
übergehen. Diese Erfahrung ist hier angeführt worden, damit man wisse, daß die Frauen die Liebenden,
und die Männer die Aufnahmen sind. Daß die Männer die Aufnahmen sind je nach der Weisheit, die bei
denen ist, besonders nach der aus der Religion stammenden Weisheit, daß man die Ehefrau allein lieben
müsse, erhellt daraus, daß, wenn die Ehefrau allein geliebt wird, die Liebe konzentriert wird, und daß
sie, da sie auch veredelt wird, in ihrer Stärke bleibt, besteht und beharrt, und daß es sonst wäre, wie
wenn der Weizen aus der Scheuer den Hunden vorgeworfen wird, wovon dann zu Hause Mangel
entsteht.

162. VI. Diese Verbindung geschieht nach und nach von den ersten Tagen der Ehe an, und
wird bei denen, die in der wahrhaft ehelichen Liebe sind, immer inniger und inniger in Ewigkeit
fort. Die erste Wärme der Ehe verbindet nicht, denn sie hat etwas von der Geschlechtsliebe an sich, die
Sache des Körpers und von daher des Geistes ist, und was aus dem Körper im Geist ist, das währt nicht
lange; die Liebe aber, die aus dem Geist im Körper ist, dauert fort; die Liebe des Geistes und aus dem
Geist des Körpers dringt in die Seelen und Gemüter der Ehegatten zugleich mit der Freundschaft und
dem Vertrauen ein; wenn diese beiden mit der ersten Liebe der Ehe sich verbinden, so entsteht die
eheliche Liebe, welche die Herzen öffnet und ihnen die Süßigkeiten der Liebe einhaucht, und zwar
immer inniger, so wie jene beiden der ersten Liebe sich anschließen, und diese in sie eingeht, und
umgekehrt.

163. VII. Die Verbindung der Frau mit der Vernunftweisheit des Mannes geschieht von innen
her, mit seiner Sittenweisheit aber von außen her. Daß die Weisheit bei den Männern eine zweifache
sei, eine vernunftmäßige und eine sittliche und daß ihre vernunftmäßige Weisheit allein Sache des
Verstandes, und ihre sittliche Weisheit zugleich Sache des Verstandes und des Lebens sei, kann schon
aus bloßer Anschauung und Untersuchung geschlossen und ersehen werden; damit man aber wisse, was
unter der Vernunftweisheit der Männer, und was unter ihrer sittlichen Weisheit verstanden wird, so soll
einiges im besonderen aufgezählt werden. Was zu ihrer Vernunftweisheit gehört, wird mit mancherlei
Namen bezeichnet; im allgemeinen nennt man es Wissenschaft, Einsicht und Weisheit, im besonderen
aber Vernünftigkeit, Urteilskraft, Genie, Bildung, Scharfsinn. Da aber jedem in seinem Beruf besondere
Wissenschaften eigentümlich sind, so gibt es deren vielerlei; denn besondere haben die Geistlichen,
besondere die obrigkeitlichen Personen, besondere ihre mancherlei Diener, besondere die Richter,
besondere die Ärzte und Chemiker, besondere die Soldaten und Seeleute, besondere die Künstler und
Handwerker, besondere die Landleute, und so weiter. Zur vernunftmäßigen Weisheit gehören aber auch
alle Wissenschaften, zu denen die jungen Leute in den Schulen angeleitet werden, und durch die sie
nachher in die Einsicht kommen, und diese werden auch mit mancherlei Namen benannt, als:
Philosophie, Physik, Geometrie, Mechanik, Chemie, Astronomie, Jurisprudenz, Politik, Ethik,
Geschichte, und mehrere dergl., durch die man, wie durch Türen in das Vernunftmäßige eintritt, aus
dem die Vernunftweisheit entsteht.

164. Zur Moralweisheit bei den Männern aber gehören alle moralischen Tugenden, die das Leben
betreffen, und in dasselbe eingreifen, und auch die geistigen Tugenden, die aus der Liebe zu Gott und
aus der Liebe zum Nächsten entspringen, und in jene zusammenfließen. Die Tugenden, die zur sittlichen
Weisheit der Männer gehören, werden auch mit mancherlei Namen benannt und heißen: Mäßigung,
Nüchternheit, Rechtschaffenheit, Wohlwollen, Freundschaft, Bescheidenheit, Aufrichtigkeit,
Dienstfertigkeit, Höflichkeit, ferner Emsigkeit, Fleiß, Gewandtheit, Rüstigkeit, Mildtätigkeit,
Freigebigkeit, Edelmut, Entschlossenheit, Furchtlosigkeit, Klugheit, nebst anderen mehr. Die geistigen
Tugenden bei den Männern sind Liebe zur Religion, Nächstenliebe, Wahrheit, Glaube,
Gewissenhaftigkeit, Unschuld, und so weiter. Diese und jene Tugenden können im allgemeinen
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zurückgeführt werden auf die Liebe und den Eifer für die Religion, für das allgemeine Beste, für das
Vaterland, für die Bürger, für die Eltern, für den Gatten und für die Kinder. In diesen allen herrschen
Gerechtigkeit und Urteil; die Gerechtigkeit gehört der sittlichen, und das Urteil der vernunftmäßigen
Weisheit an.

165. Daß die Verbindung der Ehefrau mit der Vernunftweisheit des Mannes von innen geschieht,
kommt daher, daß diese Weisheit die dem Verstand der Männer eigentümliche ist, und in ein Licht
emporsteigt, in dem die Frauen nicht sind; und dies ist die Ursache, warum die Frauen nicht aus
derselben reden, sondern in den Gesellschaften der Männer, in denen dergleichen Dinge verhandelt
werden, schweigen und nur zuhören; daß sie aber doch inwendig bei den Frauen sind, erhellt aus dem
Zuhören, sofern sie das, was sie von den Ehemännern hören und gehört haben, innerlich erwägen und
demselben Beifall geben. Daß aber die Verbindung der Ehefrau mit der sittlichen Weisheit der Männer
von außen stattfindet, kommt daher, daß die Tugenden dieser Weisheit größtenteils mit ähnlichen
Tugenden bei den Frauen verwandt sind, und aus dem verständigen Willen des Mannes hergeleitet sind,
mit dem sich der Wille der Ehefrau vereinigt und eine Ehe macht; und weil die Frau dieselben beim
Mann mehr als der Mann bei sich erkennt, so wird gesagt, daß die Verbindung der Ehefrau mit
derselben von außen geschehe.

166. VIII. Wegen dieser Verbindung, als des Endzwecks, ist der Frau die Wahrnehmung der
Gemütsbewegungen des Mannes, und auch die höchste Klugheit, dieselben zu mäßigen, gegeben.
Daß die Frauen die Gemütsbewegungen ihrer Männer kennen und mit Klugheit mäßigen, gehört auch
unter die bei den Frauen verborgenen Geheimnisse der ehelichen Liebe; sie erkennen dieselben durch
drei Sinne, das Gesicht, das Gehör und das Gefühl, und mäßigen sie, ohne daß ihre Ehemänner das
Geringste davon wissen. Da nun dies unter die Geheimnisse der Frauen gehört, so ziemt es mir nicht, es
umständlich zu eröffnen; weil es sich aber für die Frauen selbst schickt, so folgen deshalb nach den
Kapiteln vier Denkwürdigkeiten, in denen sie von ihnen selbst eröffnet werden; zwei von den drei
Frauen, die im Hof wohnten, über den man wie einen goldenen Regen herabfallen sah, und zwei von den
sieben Frauen, die im Rosengarten saßen; wenn man diese liest, so liegt jenes Geheimnis aufgedeckt da.

167. IX. Die Frauen verbergen diese Wahrnehmung bei sich und halten sie vor den Männern
geheim, aus Gründen, welche Notwendigkeiten sind, damit die eheliche Liebe, Freundschaft und
Vertrauen, und so die Seligkeit des Zusammenwohnens und die Glückseligkeit des Lebens,
befestigt werden. Die Verbergung und Verheimlichung der Wahrnehmung der Gemütsbewegungen des
Ehemannes von seiten der Frauen werden Notwendigkeiten genannt, weil sie, wenn sie enthüllt würden,
die Ehemänner dem Bett, Schlafgemach und Haus entfremden würden. Der Grund davon ist, weil den
meisten Männern eine eheliche Kälte tief inne wohnt, aus mehreren Ursachen, die im Kapitel von den
Ursachen der Kaltsinnigkeiten, Trennungen und Scheidungen zwischen den Ehegatten eröffnet werden
sollen. Diese Kälte würde, wenn die Frauen die Gemütsbewegungen und Neigungen der Männer
enthüllten, aus ihren Schlupfwinkeln hervorbrechen, und zuerst das Innere des Gemüts, dann die Brust,
und von da aus das Letzte der Liebe, welches der Zeugung gewidmet ist, erkalten; und wenn dieses
erkaltet wäre, so würde die eheliche Liebe so weit verbannt sein, daß keine Hoffnung für Freundschaft,
Vertrauen und Seligkeit des Zusammenwohnens, und somit Lebensglück, mehr übrig wäre, und doch
werden die Frauen eben durch diese Hoffnung beständig gelockt; die Eröffnung, daß sie die
Gemütsbewegungen und Neigungen der Liebe bei den Männern wissen, schließt die Erklärung und
Kundmachung ihrer Liebe in sich; und es ist bekannt, daß, inwieweit die Frauen über diese ihren Mund
öffnen, insoweit die Männer erkalten, und Trennung wünschen. Hieraus erhellt die Wahrheit dieses
Artikels, daß die Ursachen, wegen derer die Frauen ihre Wahrnehmungen bei sich verbergen und vor
den Männern geheim halten, Notwendigkeiten sind.

168. X. Diese Wahrnehmung ist die Weisheit der Frau; sie kann nicht stattfinden beim Mann,
noch kann die Vernunftweisheit des Mannes stattfinden bei der Frau. Dies folgt aus dem
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Unterschied, der zwischen dem Männlichen und Weiblichen besteht; das Männliche ist, wahrnehmen
aus dem Verstand, und das Weibliche, aus der Liebe wahrnehmen; und der Verstand nimmt auch
solches wahr, was über dem Körper und außerhalb der Welt ist; denn der Vernunft- und Geistesblick
dringt bis dahin; die Liebe hingegen dringt nicht über das hinaus, was sie fühlt; geht sie weiter, so hat
sie dies von der Verbindung mit dem Verstand des Mannes her, welche von der Schöpfung an besteht;
denn der Verstand ist Sache des Lichtes, und die Liebe ist Sache der Wärme, und das, was Sache des
Lichtes ist, wird geschaut, und das, was Sache der Wärme ist, wird gefühlt. Hieraus erhellt, daß wegen
des allgemeinen Unterschiedes, der zwischen dem Männlichen und Weiblichen besteht, die Weisheit der
Frau nicht stattfinden kann beim Mann, noch die Weisheit des Mannes bei der Frau. Die sittliche
Weisheit des Mannes kann auch nicht stattfinden bei den Frauen, soweit sie aus seiner Vernunftweisheit
stammt.

169. XI. Die Frau denkt beständig aus Liebe an die Neigung des Mannes zu ihr, in der
Absicht, ihn mit sich zu verbinden; anders der Mann. Dies hängt mit dem oben Entwickelten
zusammen, damit nämlich, daß die Neigung, den Mann mit sich zu vereinigen, bei der Frau beständig
und fortdauernd, beim Mann hingegen unbeständig und wechselnd ist, was man dort nachsehen mag.
Hieraus folgt, daß die Frau beständig an die Neigung des Mannes zu ihr denkt, in der Absicht, ihn mit
sich zu verbinden; dieses Denken der Frau an den Mann wird zwar durch die häuslichen Geschäfte, die
sie zu besorgen hat, unterbrochen, allein sie bleibt doch im Gefühl ihrer Liebe, und dieses trennt sich bei
den Frauen nicht von den Gedanken, wie bei den Männern; doch diese Dinge führe ich an, wie sie mir
berichtet worden sind; man sehe die zwei Denkwürdigkeiten von den sieben Frauen, die im Rosengarten
saßen, die nach einigen Kapiteln folgen.

170. XII. Die Frau verbindet sich mit dem Mann dadurch, daß sie sich nach den Verlangen
seines Willens richtet. Dies gehört zu den im Familienleben bekannten Dingen, daher es keiner
Auseinandersetzung bedarf.

171. XIII. Die Frau wird mit ihrem Mann verbunden durch die aus ihrer Liebe
hervorgehende Sphäre ihres Lebens. Von jedem Menschen geht hervor, ja strömt aus, eine geist ige
Sphäre aus den Regungen seiner Liebe, und umgibt ihn; und diese dringt ein in die natürliche Sphäre,
die aus dem Körper ist, und beide verbinden sich miteinander. Daß eine natürliche Sphäre beständig aus
dem Körper ausfließe, nicht nur aus dem Menschen, sondern auch aus den Tieren, ja auch aus den
Bäumen, Früchten, Blumen, und selbst aus den Metallen, ist allgemein bekannt; in der geistigen Welt
ist es ebenso; aber die aus den Subjekten daselbst ausfließenden Sphären sind geistig, und die, welche
aus den Geistern und Engeln ausfließen, sind durchaus geistig, weil sie Regungen der Liebe, und aus
diesen Wahrnehmungen und Gedanken haben, die inwendiger sind. Alles Sympathische und
Antipathische nimmt hieraus seinen Ursprung, und auch alle Verbindung und Trennung, und gemäß
denselben die Gegenwart und Abwesenheit daselbst, denn das Gleichartige oder Zusammenstimmende,
bewirkt Verbindung und Gegenwart, und das Ungleichartige und Widerstreitende bewirkt Trennung und
Abwesenheit; weshalb diese Sphären die Entfernungen daselbst machen. Was solche geistige Sphären
in der natürlichen Welt bewirken, ist auch einigen bekannt; die Zuneigungen der Gatten zueinander
haben ebenfalls keinen anderen Ursprung; einmütige und zusammenstimmende Sphären vereinigen
dieselben, widrige und mißhellige aber trennen sie; denn die einhelligen Sphären sind angenehm und
erfreuend, die mißhelligen aber unangenehm und unerfreulich. Ich hörte von den Engeln, die in klarem
Innewerden derselben sind, daß es keinen Teil weder inwendig im Menschen noch auswendig an ihm
gebe, der sich nicht erneuerte, was durch Auflösungen und Wiederherstellungen geschehe, und daß von
daher die Sphäre sei, die beständig ausströmt. Sie sagten auch, daß diese Sphäre den Menschen vom
Rücken und von der Brust her umgebe, und zwar nur dünn vom Rücken her, dicht aber von der Brust
her, und daß diejenige, welche von der Brust her ist, sich mit dem Atmen verbinde; und daß eben daher
komme, daß zwei Ehegatten, die in ihren Gesinnungen und Neigungen von einander abweichen, im
Ehebett voneinander abgewandt, Rücken gegen Rücken liegen; und umgekehrt, daß die, welche den
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Gesinnungen und Neigungen nach mit einander übereinstimmen, einander zugekehrt liegen. Sie sagten
ferner, daß die Sphären, weil sie aus jedem Teil des Menschen hervorgehen, und weit um ihn her sich
verbreiten, zwei Ehegatten nicht nur von außen, sondern auch von innen verbinden und trennen, und das
von daß alle Unterschiede und Mannigfaltigkeiten der ehelichen Liebe herrühren. Endlich sagten sie,
daß die von einer zärtlich geliebten Frau ausströmende Sphäre der Liebe im Himmel wie ein süßer
Wohlgeruch empfunden werde, noch weit lieblicher, als sie in der Welt von einem jungen Ehemann in
den ersten Tagen nach der Hochzeit empfunden wird. Hieraus erhellt die behauptete Wahrheit, daß die
Frau mit dem Mann verbunden wird durch die aus ihrer Liebe hervorgehende Lebenssphäre.

172. XIV. Die Frau wird mit dem Mann verbunden durch die Aneignung der Kräfte seines
Vermögens; dies geschieht nach Beschaffenheit ihrer wechselseitigen geistigen Liebe. Daß dem so
sei, habe ich auch aus dem Mund der Engel vernommen. Sie sagten, daß der von den Ehemännern
aufgewendete Zeugungsstoff von den Ehefrauen im ganzen aufgenommen werde, und sich ihrem Leben
hinzufüge; und daß so die Frauen ein einmütiges und nach und nach immer einmütigeres Leben mit den
Männern führen; und daß dadurch wirklich eine Vereinigung der Seelen, und eine Verbindung der
Gemüter bewirkt werde. Als Ursache nannten sie diese, daß im Zeugungsstoff des Mannes die Seele
desselben sei, und auch das Gemüt nach dessen Innerem, das mit der Seele verbunden ist; sie fügten
noch bei, daß dies von der Schöpfung her so geordnet sei, daß die Weisheit des Mannes, welche seine
Seele ausmacht, der Frau angeeignet werde, und sie auf diese Weise, nach den Worten des Herrn, ein
Fleisch werden; dann auch, daß dies vorgesehen worden sei, damit nicht der männliche Mensch [homo
vir] nach der Empfängnis wegen irgendeiner Phantasie das Weib verlasse. Sie setzten jedoch noch
hinzu, daß die Einverleibungen und Aneignungen des Lebens der Männer bei den Frauen nach
Beschaffenheit der ehelichen Liebe geschehen, weil die Liebe, welche eine geistige Vereinigung ist,
verbindet und daß dies ebenfalls um mehrerer Ursachen willen vorgesehen worden sei.

173. XV. So nimmt die Frau das Ebenbild ihres Mannes in sich auf, und nimmt infolgedessen
seine Gemütsbewegungen wahr, sieht und fühlt sie. Aus den oben angeführten Gründen folgt als
unleugbar, daß die Ehefrauen solches in sich aufnehmen, was zur Weisheit der Männer gehört, mithin
was deren Seelen und Gemütern eigen ist, und daß sie sich so aus Jungfrauen zu Ehefrauen machen. Die
Ursachen, aus denen dies folgt, sind:

1) Daß das Weib aus dem Mann geschaffen ist.
2) Daß infolgedessen die Neigung in ihr liegt, sich mit dem Mann zu vereinigen, ja gleichsam

wieder zu vereinigen.
3) Daß vermöge dieser Vereinigung mit ihrem Gatten, und um derselben willen, das Weib als die

Liebe zum Mann geboren, und durch die Ehe mehr und mehr die Liebe zu ihm wird, indem dann die
Liebe ihre Gedanken fortwährend darauf richtet, den Mann mit sich zu verbinden.

4) Daß sie ihrem Einzigen dadurch verbunden wird, daß sie sich nach den Wünschen seines Lebens
richtet.

5) Daß sie verbunden werden durch die Sphären, die sie umgeben, und die sich im allgemeinen und
besonderen vereinigen, nach Beschaffenheit der ehelichen Liebe bei den Ehefrauen, und zugleich nach
Beschaffenheit der diese aufnehmenden Weisheit bei den Ehemännern.

6) Daß sie auch verbunden werden durch Aneignung der Kräfte der Männer von seiten der Frauen.
7) Hieraus erhellt, daß beständig etwas vom Ehemann in die Ehefrau übergetragen, und ihr als das

Ihrige einverleibt wird. Aus diesem und jenem folgt, daß das Ebenbild des Mannes in der Frau gebildet
wird, aus welchem Ebenbild dann die Frau das, was im Mann ist, in sich und daher gleichsam sich in
ihm inne wird, sieht und fühlt; sie wird inne infolge der Mitteilung, sie sieht durch das Anschauen, und
fühlt durch die Berührung; daß sie die Aufnahme ihrer Liebe von seiten des Mannes durch Berührung
mit den Händen, an den Wangen, Armen, Händen und der Brust fühle, haben mir die drei Frauen im
Vorhof, und die sieben im Rosengarten eröffnet, wovon in den Denkwürdigkeiten.
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174. XVI. Es gibt eigentümliche Obliegenheiten des Mannes und eigentümliche
Obliegenheiten der Frau; die Frau kann nicht in die eigentümlichen Obliegenheiten des Mannes,
noch der Mann in die eigentümlichen Obliegenheiten der Frau eintreten, und dieselben gehörig
besorgen. Daß es eigentümliche Obliegenheiten des Mannes und eigentümliche Obliegenheiten der
Frau gibt, bedarf keiner Beleuchtung durch Aufzählung derselben; denn es gibt derselben mehrere und
mancherlei, und jeder weiß sie nach ihren Geschlechtern und Arten aufzuzählen und einzuteilen, wenn
er sie nur ins Auge zu fassen sucht. Die Obliegenheiten, durch die sich die Frauen mit den Männern
insbesondere verbinden, bestehen in der Erziehung der Kinder beiderlei Geschlechts, und der Mädchen
bis zu dem Alter, da sie verheiratet werden.

175. Daß die Frau nicht in die eigentümlichen Obliegenheiten des Mannes eintreten kann, und auch
umgekehrt, der Mann nicht in die eigentümlichen Obliegenheiten der Frau, kommt daher, daß sie
verschieden sind wie die Weisheit und die Liebe zu derselben, oder wie der Gedanke und seine
Neigung, oder wie der Verstand und sein Wille; bei den eigentümlichen Obliegenheiten der Männer
herrscht der Verstand, das Denken und die Weisheit  vor, bei den eigentümlichen Obliegenheiten der
Frauen aber herrscht der Wille, die Neigung und die Liebe vor; die Frau verrichtet aus diesen ihre
Geschäfte, und der Mann verrichtet aus jenen die seinigen; daher ihre Geschäfte ihrer Natur nach
verschieden, dennoch aber in aufeinanderfolgender Ordnung miteinander verbindbar sind. Viele
glauben, die Frauen können die Geschäfte der Männer wohl verrichten, wenn sie nur von Jugend auf
dazu angeleitet werden, wie die Knaben; allein sie können zwar zu Ausübung derselben angeleitet
werden, aber nicht zum gründlichen Verstehen derselben, von dem die Richtigkeit der Geschäfte
innerlich abhängt; weshalb auch solche Frauen, die zu den Geschäften der Männer angeleitet worden,
darauf angewiesen sind, in Sachen des Urteils die Männer zu Rat zu ziehen, worauf sie dann deren Rat
gemäß, wenn es bei ihnen steht, dasjenige erwählen, was ihrer Liebe günstig ist. Einige halten auch
dafür, daß die Frauen den Scharfblick ihres Verstandes auch in die Sphäre des Lichts erheben können,
in welche die Männer [einzudringen vermögen], und daß sie die Dinge von derselben Höhe herab
durchschauen können; und zu dieser Meinung sind sie gebracht worden durch die Schriften einiger
gelehrten Camönen6; allein diese sind in der geistigen Welt in ihrer Gegenwart geprüft, und als
Produkte, nicht der Urteilskraft und Weisheit, sondern des Scharfsinns [ingenii] und der Beredsamkeit
erfunden worden; und was aus diesen beiden hervorgeht, erscheint zwar wegen der Eleganz und
Abrundung des Stils als erhaben und gelehrt, jedoch nur vor denen, die allen Scharfsinn Weisheit
nennen. Daß auch die Männer nicht in die eigentümlichen Geschäfte der Frauen eintreten, und sie
gehörig besorgen können, hat seinen Grund darin, daß sie nicht in deren Neigungen, die von den
Neigungen der Männer durchaus verschieden sind, eintreten können. Weil die Neigungen und
Wahrnehmungen des männlichen Geschlechts von der Schöpfung her und somit von Natur verschieden
sind, so war unter den Gesetzen bei den Kindern Israels auch dieses: Ein Weib soll nicht Mannskleider
tragen, und ein Mann soll nicht das Kleid eines Weibes anhaben, denn dies ist ein Greuel: 5Mo.22/5.
Die Ursache hiervon war, weil alle in der geistigen Welt nach ihren Neigungen gekleidet werden, und
zweierlei Neigungen, die des Weibes und des Mannes, nur zwischen zweien, und niemals in einem
vereinigt werden können.

176. XVII. Auch diese Obliegenheiten verbinden, gemäß der wechselseitigen Hilfeleistung, die
zwei in eins, und bilden zugleich ein Haus. Daß die Geschäfte des Mannes sich in gewisser Hinsicht
mit den Geschäften der Frau verbinden, und daß die Geschäfte der Frau sich an die Geschäfte des
Mannes anschließen, und daß diese Verbindungen und Anschießungen die gegenseitige Hilfeleistung
ausmachen, und ihr gemäß sich verhalten, gehört zu den in der Welt gekannten Dingen; aber das
Hauptsächliche, was die Seelen und Leben zweier Ehegatten verbindet, zusammengesellt, und in eins
verknüpft, ist die gemeinschaftliche Sorge für die Erziehung der Kinder; in Beziehung auf diese
unterscheiden und verbinden sich zugleich die Geschäfte des Mannes und die Geschäfte der Frau; sie
unterscheiden sich, weil die Sorge der Säugung und Erziehung der kleinen Kinder beiderlei Geschlechts
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und auch der Unterweisung der Mädchen bis zu dem Alter, da sie Männern zugesagt und mit ihnen
verbunden werden, zu der eigentümlichen Obliegenheit der Frau gehört; wogegen die Sorge für den
Unterricht der Knaben nach der Kindheit bis zum Jünglingsalter, und nach diesem bis sie ihre eigenen
Herren werden, zu der eigentümlichen Obliegenheit des Ehemannes gehört; sie verbinden sich aber
durch den Rat, die Ernährung, und durch mehrere andere wechselseitige Hilfeleistungen. Daß diese
Obliegenheiten, sowohl die miteinander verbundenen, als die voneinander getrennten, oder sowohl die
gemeinschaftlichen, als auch die jedem eigentümlichen Obliegenheiten, die Gemüter der Ehegatten in
eins verbinden, und daß die sogenannte elterliche Liebe dies bewirke, ist bekannt; und daß diese
Funktionen, in ihrer Trennung und Verbindung betrachtet, ein Haus bilden, ist auch bekannt.

177. XVIII. Die Ehegatten werden, gemäß den oben genannten Verbindungen, mehr und
mehr ein Mensch. Dies fällt mit dem Inhalt des sechsten Artikels zusammen, wo entwickelt worden ist,
daß die Verbindung von den ersten Tagen der Ehe an nach und nach geschehe, und daß sie bei denen,
die in der wahrhaft ehelichen Liebe sind, immer inniger und inniger werde in Ewigkeit fort, (was man
dort nachsehe): sie werden ein Mensch gemäß dem Wachstum der ehelichen Liebe; und weil diese
Liebe in den Himmeln rein ist aus dem himmlischen und geistigen Leben der Engel, so werden zwei
Ehegatten daselbst zwei genannt, wenn man sie Ehemann und Ehefrau nennt, einer aber, wenn man sie
Engel nennt.

178. XIX. Diejenigen, die in der wahrhaft ehelichen Liebe sind, fühlen sich als einen vereinten
Menschen, und wie ein Fleisch. Daß dem so sei, kann nicht aus dem Mund irgendeines Erdbewohners,
sondern muß aus dem Mund der Himmelsbewohner bestätigt werden, weil es bei den Menschen auf
Erden heutzutage keine wahrhaft eheliche Liebe gibt; und überdies sind sie mit einem groben Körper
umhüllt, der das Gefühl, daß zwei Ehegatten ein vereinigter Mensch und wie ein Fleisch sind, abstumpft
und absorbiert; und außerdem wollen diejenigen in der Welt, die ihre Ehegatten nur äußerlich und nicht
innerlich lieben, nichts davon hören; sie denken auch hierüber nach dem Fleisch unzüchtig. Anders bei
den Engeln des Himmels, weil diese in der geistigen und himmlischen ehelichen Liebe und nicht mit
einem so groben Körper umhüllt sind wie die Menschen auf Erden; ich habe von solchen, die schon
Jahrhunderte hindurch mit ihren Ehegatten im Himmel gelebt haben, als etwas Unleugbares versichern
hören, daß sie sich in dieser Weise vereinigt fühlen, der Mann mit seiner Frau, und die Frau mit ihrem
Mann, und eines in dem anderen oder in der anderen gegenseitig und wechselseitig, sowie auch im
Fleisch, obgleich sie getrennt sind. Als Ursache dieser auf Erden so seltenen Erscheinung nannten sie
die, daß die Vereinigung ihrer Seelen und Gemüter in ihrem Fleisch empfunden werde, weil die Seele
nicht bloß das Innerste des Hauptes, sondern auch das Innerste des Körpers ausmacht; ebenso das
Gemüt, welches in der Mitte ist zwischen der Seele und dem Körper; obschon dieses im Haupt
erscheint, so ist es in Wirklichkeit doch auch im ganzen Körper; und sie sagten, dies komme daher, daß
die Handlungen, welche die Seele und das Gemüt beabsichtigen, augenblicklich aus dem Körper
hervorgehen; ferner komme daher auch, daß sie selbst, nach Ablegung des Körpers in der vorigen Welt,
noch vollkommene Menschen sind. Da nun die Seele und das Gemüt dem Fleisch des Körpers sich eng
anschließen, damit sie tätig seien, und ihre Wirkungen vollbringen, so folgt, daß die Vereinigung der
Seele und des Gemüts mit dem Ehegatten auch im Körper wie ein Fleisch empfunden wird. Als dies von
den Engeln gesagt wurde, hörte ich die Geister, die dabei standen, sagen, dies seien Dinge der
engelischen Weisheit, welche [die Vernunft] übersteigen; diese Geister waren aber natürlich-vernünftig
und nicht geistig-vernünftig.

179. XX. Die wahrhaft eheliche Liebe, an sich betrachtet, ist eine Vereinigung der Seelen, eine
Verbindung der Gemüter, ein Streben zur Verbindung in der Brust, und von da aus im Körper.
Daß sie eine Vereinigung der Seelen und eine Verbindung der Gemüter sei, sehe man Nr. 158. Daß sie
ein Streben nach Verbindung in der Brust ist, kommt daher, weil die Brust der Sammelplatz und wie ein
königlicher Hof, und der Körper wie eine volkreiche Stadt um ihn her ist. Daß die Brust wie der
Sammelplatz ist, hat seinen Grund darin, daß alles, was von der Seele und dem Gemüt aus in den Körper




